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Vorwort. 



Die scharfe Erforschung des Einzelnen in dem massenhaf- 
ten Materiale der s. g. rabbiniscben Literatur musste vor der 
dringenderen Forderung, vor Allem Gesetz und Ordnung in 
die gewaltigen Vorräthe zu tragen, zurücktreten und bei der 
mehr auf das Ganze gerichteten Betrachtung zu kurz kom- 
men. Zu einer solchen genaueren Erläuterung will diese 
Schrift einen Beitrag bilden. Dass die mannigfachen philo- 
logischen Disciplinen auch auf diesem Gebiete ihre Thätig- 
keiten zu üben und ihre Ernten noch zu halten haben, ver- 
steht sich eben so sehr von selbst, als es furerst noch ver- 
geblich ausgesprochen wird. War indess die Scheidewand 
nicht länger zu halten, welche die Philologie in classische 
und orientalische unnatürlich trennte, da die in Geist und 
Form wie sehr auch verschiedenen Gestaltungen für das 
wissenschaftliche Interesse unseres, nach dem bezeichnenden 
Worte eines Amerikaners „rückwärts schauenden Zeitalters" 
dennoch als unauflöslich verbunden sich erwiesen, so wird 
auch der Tag kommen, der es erkennt, dass an der gros- 
sen Arbeit der Zeiten und Völker der jüdische Geist sein' 
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Recht und sein Theil ansprechen dürfe. Gelingt es den 
hier gebotenen Mittheilungen, die Thatsache feststellen zu 
helfen, dass nach manchen Seiten hin unser Wissen und 
Meinen aus der Aufmerksamkeit auf die jüdischen Literatur- 
werke Ergänzung und Berichtigung ziehen könne, so sind sie 
in ihrem Erscheinen gerechtfertigt und ihr Zweck mehr als 
erreicht. 

Die im Verlaufe dieser Darstellung versuchten Nach- 
weisungen von der Einwirkung der semitischen Sprachzweige 
auf das Griechische der Byzantiner wünschte ich geneigter 
Beachtung besonders zu empfehlen. Gewiss ist es in Rück- 
sicht der jüngeren und jüngsten Gestaltung des griechischen 
Sprachschatzes am wenigsten gerechtfertigt, den Blick nur 
innerhalb desselben zu beschränken, da die unablässige, ruhe- 
lose Strömung der Völker gerade auf das Idiom den ent- 
schiedensten Einfluss üben musste. Aus einigen der be- 
sprochenen Beispiele scheint mir dies zweifellos hervorzuge- 
hen. Wo ich geirrt, wird ein belehrender Nachweis dank- 
bar benutzt werden. 

Die Beschaffenheit des hier in Betracht gezogenen Stof- 
fes, lässt es nicht zu, für die zu benutzenden Hülfsmittel 
einen festen Kreis zu ziehen. Vielverscblungen wie die jü- 
dischen Geschicke und deren Verflechtung mit allen ent- 
scheidenden Wendepunkten in dem Leben der Weltvölker und 
mit den wirkungsreichsten Culturformen wird auch der Weg 
sein müssen, auf welchem den Spuren jener Berührungen 
nachgegangen wird. Hier, wenn irgendwo, waltet der Zu- 
fall, dessen Gunst oft genug eine verlorene Notiz in einem 
ausserhalb dieses Kreises liegenden Schriftsteller zum Licht- 
punkte für dunkle Partien des jüdischen Alterthums werden 
lässt. Nicht immer war ich im Besitze der nöthigen litera- 
rischen Mittel zur rechten Stunde, und gewiss würde Manches 
voller und umfassender mit Hülfe derselben hervorgetreten 
• sein. Der Nachsicht dafür würde ich gewisser sein können, 
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wenn eigene Erfahrung in der Beschäftigung mit den jüdischen 
Quellen die Ansprüche mildern lehrte, die mit Recht auf den 
fröhlich blühenden Fluren der classischen Studien gestellt 
und befriedigt werden. Gleichwohl habe ich dankend der 
Förderung zu erwähnen, welche die liberale Verwaltung der 
reichen Schätze der hiesigen königlichen Bibliothek mir ge- 
währte. Auch die zur Erläuterung des Syrischen hier ge- 
gebenen Beiträge müssen bei der Spärlichkeit der ohnehin oll 
nur zu gelegentlicher Benutzung mir gegönnten Hülfsmittel auf 
Nachsicht rechnen, so wie der augenblickliche Mangel an Ty- 
pen in der Otficin, der die Verwendung hebräischer Schrift für 
das Syrische nöthig machte. Es lag nicht in meiner Absicht, 
die angeregten Punkte immer bis zu ihren Ursprüngen zu 
verfolgen, und so durfte öfter die Verweisung auf Subsidiar- 
Werke genügen. Manche in der Schrift berührte Einzel- 
heit mag irgendwo bereits sich finden, wissentlich ist eine 
Angabe der Art nirgends übergangen worden; doch kommt 
es hier nicht auf die Priorität an, sondern darauf, dass eben 
das Einzelne in grösserem Zusammenhange gefasst und an- 
geschaut werde. Denn es ist endlich Zeit, dass jenes dilet- 
tantenhafte Spielen, das mit kindischer Lust an einer belie- 
bigen Einzelheit sich weidet, das je weniger es die Objecte 
in ihrem wahren Verhältnisse und in ihrem Zuge zu dem 
Ganzen erkennt, desto schneller und glücklicher Entdeckun- 
gen gemacht zu haben sich einbildet, authöre, und die be- 
wusste Aufgabe als solche immer mehr in's Auge gefasst 
werde, Produkte historischer Verhältnisse und Entwickelun- 
gen als solche zu sehen und zu begreifen, und statt des 
Witzes und der Willkür die festen Normen wissenschaftli- 
cher Verständniss eintreten zu lassen. 

In den Fortsetzungen dieser Schrift hoffe ich ausser 
den Erörterungen neuer Seiten aus den reichen Vorräthen 
dieses Alterthums manchen Punkt, der hier nur beiher be- 
rührt worden, wieder aufnehmen und berichtigen zu können, 
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so wie denn auch die kritische Besprechung auf diesem Ge- 
biete auftretender Erscheinungen in ihren Bereich gezogen 
werden soll. 

Das Wörterverzeichniss hatte Herr D. Cassel zu ar- 
beiten die Gefälligkeit; es wird dem Leser der Schrill als 
ein willkommenes llülfsmittel für die vielen berührten Wör- 
ter sich erweisen. Auf Vollständigkeit konnte es dabei um 
so weniger ankommen, als nicht die Absicht vorhanden war, 
das Lesen überflüssig zu machen. 

Berlin, im Februar 1852. 
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Die nachfolgenden Erläuterungen einiger dunklen Wörter und 
Stellen aus den beiden .Talmuden und Midraschim sollen die 
Aufmerksamkeit der Sprach- und Alterthumsforscher auf die- 
ses jüdische Schriftenthum richten. Eine Menge interessanter 
Einzelheiten für Cultur und Leben, für Sitten und Gebräuche, 
für die Geschichte der Natur und der Völker, liegen in jenen 
weiten und tiefen Schachten geborgen und begraben, Gesichts* 
punkte für die mannigfachsten Interessen, die den Historiker 
beschäftigen, werden bei einer Kenntnissnahme von diesen bis- 
her meist ungehörten Zeugnissen sich ergeben. Ich habe hier 
aus der unübersehbaren Fülle des Stoffes einige Einzelheiten 
mitgetheilt, an die sich mir wie an eine lehrreiche Beispiel- 
sammlung manche Bemerkung anzureihen schien, die, beachtet, 
au weitern Ergebnissen fuhren möchte. Den auf diesem Ge- 
biete thätigen Arbeitern wird eine genauere Erläuterung nicht 
unlieb sein, die das Formale und Sprachliche mehr in's Auge 
fasst, als. dies bisher geschehen, und mit andern Mitteln zu 
erkennen sucht, als oft aus dem blossen Textzusammenhange, 
oder aus Traditionen, denen die genaue Sprachkunde und die 
Kenntnis s abgeht, wie in dem ursprünglichen Sprachkreise ein 
Wort seine Bedeutung gehabt. Am meisten steuert das Sprach- 
gut der spätesten griechischen und römischen Zeit für die Er- 
klärung bei. Aber auch für die Kenntniss dieser sinkenden 
Gräcität und Latinität wird die Beachtung der Sprechweise 
der jüdischen Quellen lehrreich sein. Manches in unsern Wör- 
terbüchern der beiden Sprachen als selten vorkommend ver- 
zeichnete Wort wird als ein im Vulgärgebrauche übliches er- 
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scheinen, da nur seine weite Verbreitung ihm eine Stelle in 
den Denkmälern des Mi drasch sichern konnte, und zu dem bis- 
weilen vereinsamten Zeugnisse aus einem der Glossograpben 
wird sich eine rabbinische Autorität gesellen dürfen. Die Nicht- 
beachtung gerade dieser Seite der spätem jüdischen Sprach- 
entwickelung hat su weilen die bedenkliche Folge gehabt, dass 
aus dem Griechischen und Lateinischen erst eingedrungene 
Wörter wie hebräische oder aramäische angesehen, und daher 
dem Semitismus Slämme und Bedeutungen viudicirt wurden, 
die ihm nicht gehörten. Wird auf solchem Grunde weiterge- 
baut, so droht aus dem falsch benutsten Idiome der spätem 
jüdischen Sprachdenkmale ein grösserer Schaden, als aus der 
spärlichen und vereinzelten Beachtung, deren diese sich bis- 
her höchstens zu erfreuen hatten, etwaiger Nutzen erwachsen 
konnte. — Dass das Syrische ohne Heranziehung dieser Quel- 
len nur unvollkommen und einseitig in seinem Wortschatze, so 
wie in den Bedeutungen seiner Elemente erkannt werden kann, 
qnd in der That erkaunt worden ist, müsste eigentlich nicht 
erst gesagt werden, wenn nicht der thatsächliche Stand der 
syrischen Studien diese Erinnerung nolhwendig machte. För 
die Art der Verderbniss sinkender Sprachen und die Umbil- 
dung der entlehnten Wortformen, ehe diese den neu sich ent- 
wickelnden, auf den Trümmern der verwitterten Idiome sich 
bildenden Sprachfamilien einverleibt wurden, wird ebenfalls die 
Beachtung gerade der Form, in welcher hier lateinische und 
griechische Elemente auftreten, nicht ohne fruchtbare Auskunft 
sich bewähren. 

Ich habe nicht die Absicht, etwa alle Fremdwörter zu 
erklären, da es bei einem grossen Theile derselben dessen 
nicht bedarf, nach den bereits vorhandenen Leistungen der 
Vorgänger, des grossen Gründers einer Lexikographie Rabbi 
Nathan ben Jechiel (Eilftes Jahrhundert), dem sich im sech- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderte der üblichen Zeitrech- 
nung in naher Aufeinanderfolge oder gleichseitig bedeutsame 
Bestrebungen anschlössen, die des bekannten Grammatikers 
Elias Lemta (1542 verstorben), besonders Benjamin Mussa- 
fia's (1655), Menachem di Lonsano's (Ende des sechzehnten 
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und Anfang des siebzehnten Jahrhunderts), ßuxlorfs (st .1629), 
David Cohen di Laras (st. 1674) und in neuerer Zeit die der 

beiden ßondi "litt Dessau 1812) und M. J. Landau' s, 

..... j 

wozu in der Gegenwart die dahin einschlägigen Leistungen 
S. L. RapoporVs iu seinem an inhaltvollen Aufschlössen so 
reichen Erech Millim kommen. Andrerseits ist die Erklärung 
oft so schwierig, dass ich, trotz wiederholter Versuche, zu 
befriedigenden Resultaten bei vielen Wörtern noch nicht habe 
gelangen können. Vieles bisher halb oder falsch Angeseheue, 
weil nur dem ersten Augenschein gefolgt wurde, oder nicht 
genug Begründete, wird iudess in diesen nachfolgenden Mit- 
theilungen durch schärfere Beachtung des Sprachgebrauchs bis- 
her weniger berücksichtigter Quellen und Benutzung überse- 
hener Hilfsmittel, so wie durch näheres Eingehen auf den 
Zusammenhang der Textstellen seine Erledigung oder doch an- 
nähernde Bestimmtheit gewinnen. Was erneuerte Betrachtung 
ergiebt, bleibt den Fortsetzungen dieser Schrift vorbehalten, 
in denen im grössern Zusammenhange und nach umfassenderen 
Gesichtspunkten, Einzeluheiten aus diesem kaum übersehbaren 
Gebiete des jüdischen Alterthums erläutert werden sollen, die 
besonders aber die Sichtung und Ordnung des in reichen Vor- 
rüthen vorliegenden jüngeren Hebraismus sich zur Aufgabe 
machen werden, die Entwickelung und Fortfahrung alter 
Stämme zu neuen Gebrauchsweisen und Begriffsnuancen, eine 
Vorarbeit zu einer Geschichte der hebräischen Sprache und 
einem, dem Stande der beutigen Wissenschaft und ihren be- 
rechtigten Anforderungen entsprechenden talmudischen Wör- 
terbuche. 
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Das Eindringen des Griechischen in das jüngere Hebräische 
und in das Aramäische beginnt mit der unausweichlichen Berüh- 
rung, in die seit dem Vorwalten griechischer Sitte und Bildung, 
namentlich nach den Zeiten Alexander des Grossen überhaupt 
das orientalische Wesen trat oder gewaltsam gezogen wurde. 
Personennamen und Institutionen, Gegenstände des Handelsver- 
kehrs und des Lebensgebrauchs, Bezeichnungen des Naturhistori- 
schen und der Werke des Kunstfleisses. Urkunden und Doku- 
mente bürgerten sich mit der neuerkannten oder entlehnten Sache 
ein, verdrängten wohl, wo ähnliches vorhanden war, die ur- 
sprünglich heimische Benennung, oder traten neben diese. Selbst 
die Benennungen des Nationalsten und Eigentümlichsten entzo- 
gen sich dem herrschenden Zuge der Kultur nicht. Waren es 
ursprünglich zunächst eben die Namen der Dinge, weniger die 
Verba*), so sind auch Spuren von diesen vorhanden. Dahin ge- 
hören pD!T)pD und p"HpD , die sogar lateinischen Ursprungs 
sind. Ersteres ist nämlich crispare, das Haar kämmen, kräuseln, 
auch bei Thieren. Apul. Metam. VI. c. 28 Hildebr. : frontem vero 
crispatam prius decoriter discriminabo (Das Stirnhaar des 
Esels soll diese sorgfaltige Pflege erfahren). pTpD halte ich 
nicht für eine Nebenform von TW (Buxt), sondern für cardare, 
de lanis, quae pectuntur, von dem cardus oder Carduus fullo- 
nius, pectiniolus oder pectinalis. S. Salmas, exercit. ad So- 



*) Zons Zur Geschichte der Literatur S. 4: „Die Volkssprache, 
das aramäische, dem das Griechische in mancherlei Substantiven sein 
Siegel aufgedrückt hatte, Hess keine Berührung griechischer Zeitwör- 
ter su." 
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litt. p. 280. Entweder bediente man sich dieser Dislel zum Strie- 
geln der Pferde, oder es ward jedes, dem Verfahren bei dem 
Wollekrempeln ähnliche danach benaunt. Das syrische ^DDIUIp , 
«rranp, «ranp, bei Michael lex. p. 834. febris frigida, 
Horror febrilis et cum ereeiis pilis gehört ebenfalls, wie es 
scheint, diesem Stamme an. Es ist etwa wie q>gi^ von (pqlvisw, 
der Fieberschauer, crispatio capillorum. Aehnlich ist das Bild 
in dem talmudischen Ausdrucke KTTPDX NEW , hitziges Fieber, 
von ITIE)^ eigentlich die haarkräuselnde Glulh, die Fieberhitze, 
wenn es nicht Nebenform vonIDO ist. 

- T 

Die im Talmud Sanhedr. fol. 25. b. angeführte Boraita 
giebt ebenfalls ein griechisches Verbum; es ist piDD {Aruch 1D IV.) 
das von ofXTjQSVSiv oder 6[mjq€Zp, als Unterpfand dienen {iyyvä- 
rcu), daher bei einer Wette etwa: einsetzen, wetten, abzuleiten 
ist, und für pIDHD steht. (Nicht verwechselt werden darf diese 
Form mit p^DD für pfcODD mästen, dem Stamme des hebr. 
tfHD Masltlner und nVHO Kropf. S. Aruch TO V.) Dasselbe 
Verbum findet sich Sabb. fol. 31. a. in der bekannten Erzählung 
von der Geduldprobe HilleFs. JTT m HT D1K "03 WD, 

was nicht Hißt von mD, sondern der ganze griechische Stamm 
mit seiner Aspiration ist, — 

Mischnah Challah Per. II, 5. IT T1K ]pT nfrDi?) iWD es 
begab sich, das* ein Alter, der kein Priester war, die Challah 
wegnahm, ist vielleicht eher capessere denn Nebenform von 

, wie Maimonides und nach ihm R. Jörn Tob Heller meinen. 

Von nÖQTzrii Spange, wird {Sabb. fol. 65.) ein Participium 
gebildet TOIID und ebendaselbst das Futurum FfTOn, anhaken, 
befestigen. Dagegen ist HDlTD {Joma fol. 52.) wahrscheinlich 
nicht von demselben Stamme, sondern das Substantiv 7raqV(pij 
oder ein Adjectiv, ähnlich dem Adjectiv naQVtpig praetextatus. 
(Aristoph. fragm. 309, 7 Bind.) Der Tempelvorhang hatte 
einen Vorstoss, einen umgelegten Saum an der südlichen Seite. 

DpO , was unter den kosmetischen Verrichtungen der Frauen 
erwähnt wird, ist ein von dem nomen actionis gebildetes 
Verbum (wie DDD von ra£*£, nicht von xdxxsiv) kämmen, ent- 
weder mit dem Kamme oder mit den Fingern, die durch das 
Haar hindurch gezogen werden, descendentes ab aure capUlos 
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meos dentata manu duxit. (Petron. Satyr, c. 18, 4 ed. 
Anton.) 

D3~1D zappeln, scheint von ngä^g gebildet, eig. hin- und 
herarbeiten, und OD"TD, im Talmud Jerusohalmi Dp*© , vom Dun- 
kelfarben der Haare, was bei Sklaven geschah, um sie junger er- 
scheinen zu lassen und zu einem höhern Preise zu verkaufen, 
ist vielleicht nsoxd&ip. Die Stellen der Mischnah, an denen 
die erörterten Formen vorkommen, sind im Aruch und aus 
ihm bei Buxtorf unter den betreffenden Stämmen zu finden, da- 
her sie nicht weiter hier anzugeben waren. — Im Allgemeinen be- 
merke ich noch, dass die Bildung neuer Verbalstämme vom Hö- 
rne« actionis nach der Form ^Bp eine herrschende ist. Ein 
sicheres Kennzeichen für diese Verbalbildungen ist die Pielform, 
in der sie meist erscheinen, während die von dem griechischen 
Stamme selbst gebildeten in der Regel in der Kaiform auftreten. 
So bildet sich von nti&tiv keine Forin, aber aus mtOtg wird WD 
bereden, begüiigen, und ein nomen actionis OVO ">"DT Worte 
der Begütigung und eine Ilifilform W O^Orb sein Gemulh zu 
beruhigen (Schebuot fol U. a.). Ob die Bedeutung „loosen" 
aus dieser angegebenen abzuleiten ist, in wiefern das Loos die 
Streitenden beruhigt, oder aus DDOD ^/i/yoj, dem calculus, ab- 
zuleiten ist, das mau wie eine Redupücation ansah, und auf einen 
einfachen Stamm D9 , als wäre das Wort semitisch, zurückführte) 
getraue ich mich nicht zu entscheiden. Daher ist Bereschith 
rabba (sect. LXL) P""©D zu lesen, und zwar von tpiqvq dos: 
die Verwandten der Rebekka seien armselige schäbige Leute ge- 
wesen, ."ED piDD 1Y1 iÖW , weil sie nur mit dem Munde, 
in sehr reich gespendeten guten Wünschen, ihre Mitgift auszahl- 
ten, die Tausende und Myriaden nur wünschten, nicht zahlten; 
nicht aber mit Mussafia in seinem Nachtrage von pO naqaivelv 
abzuleiten, was ohnehin nicht passt. — Zu den hier entwickelten 
Verben griechischen und lateinischen Ursprungs kommt noch 
DjT© verpflegen, was von TiQÖvooq gehildet scheint, und das 
schon anderweitig geltend gemachte von JIDO (ö7toyyog), 

eig. sich an einem Schwämme abtrocknen, dann übh. abtrocknen, 
um die Thatsacbe des Vorhandenseins von Verben exotischen 
Ursprungs in der Mischnah festzustellen. Bin näheres Eingehen 
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wird noch weitere Belege ergeben, und bleibt späterer Erörte- 
rung aufgespart. 

Weiter ging die Sprachmischung nach den in der Mischnah 
und der Tosefta, sowie den altern Bestandteilen der Midra- 
schim vorliegenden Zeugnissen nicht Zu einer wahren Sprach- 
mengerei sinkt erst in den spätem Midraschira diese Einfuhrung 
griechischer und römischer Elemente herab. Die Fremdlinge sind 
bereits so heimisch, dass ohne Noth und Grund eben nur durch 
Geläufigkeit und Gewöhnung sie dem Redenden gleichsam von 
selbst in den Mund kommen, und der Verständlichkeit bei dem 
Hörenden gewisser sein dürfen , als selbst die genuinen Bezeich- 
nungen. Ja, der sprachbildende Trieb verwendet diese neuen 
Zuflüsse und bildet sie um, als wären es hebräische oder ara- 
mäische Stämme. Der Witz, der die eigene Sprache und deren 
Gebilde im Interesse einer geistreichen Accommodatiou beliebig 
wendet, und in der Freiheit von den etymologischen und gram- 
matischen Fesseln sich seinem Zuge schrankenlos überlässt, zieht 
auch diese ihm vertrauten Sprachen und ihre Anwendung in sei- 
nen Bereich. 

Es folgen hier einige Beispiele, um im Allgemeinen eine Vor- 
stellung von diesem gemischten Idiome, namentlich der Midraschim, 
so wie von dem Hineinspielen der geschichtlichen Umgebung in 
die Anschauungs- und Darstellungsweise zu geben. Spätere Ab- 
schnitte werden das hier nnr vorläufig Angedeutete nach allge- 
meineren Gesichtspunkten ausfuhrlicher erörtern. 

Die Kühnheit, mit welcher Job den gottlichen Weltenplan 
zu meistern sich unterfängt, ist, wie überhaupt der Ton und 
Wurf des ßuehes in seiner herausfordernden Weise, Gegenstand 
der Reflexion im Midrasch.* An die Worte: (Job 23,3.) O dass 
ich ihn zu finden wüsste, ich wollte das Recht ihm vorführen, 
wird folgende Betrachtung angeknüpft: 

pnp^ on pioK iraim ^jn top ' w ]Yn^ V&d 
•wi *nfcv *f?Dn DipDn nr*o wnin im pote6 bbp ^po bv 
rwnach n:o nn-ea asm b imn • on> ♦ pn na rmte 
\wp Yp.uwnpb ynop ina ü\srf> xrro oid-isk tibi 
♦ To w not* • irwD p new i>on iw ivo ntoow^ 
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Hier sind fast alle bezeichnenden Worte griechische oder 
gräcisirte lateinische: ein Gleichniss von einem trunkenen Wüst- 
linge, der den Kerker sprengte und die Gefangenen hinausüess, 
nach dem Bilde* (p^pV* rixoviov) des Königs mit Steinen warf, 
den Statthalter lästerte, und spricht: Zeigt mir, wo der König 
weilt, und ich will ihn lehren, was Rechtens ist. Er tritt ein. 
Man zeigt ihm den König auf der Tribüne (rNTQ ßrjfia*) sitzend. 
Der sperrt eben die Herrin (fUl^OD matrona) ein, verstösst 
den Eparchen (OmDK), blendet den öovxag (Dl^T), giebt 
dem Richter (O^DIp xomfe) sein Verdamm ung&urtheil (^ItOp 
xaiadlxtj), lässt für den Minister den Holzblock (pD^p, syr. 
ebenso, häufig in den Targunüm für yV , scheint das lateinische 
caesa Holzstücke) bringen. Da er solches den König thun sieht, 
wird er furchtsam nnd spricht: Ich war betrunken. — An ein« 
zelnen Zügen des dritten Capitels im Job wird nun der erste Theil 
des Gleichnisses ausgeführt, so wie an einzelnen Beispielen der 
biblischen Geschichte, in denen die Allmacht und strafende Ge- 
rechtigkeit Gottes sich an den hervorragendsten Personen zeigt, 
dessen letzter Theil. Die gewählten Bezeichnungen für die Wür- 
den und Aemter, so wie die verhängten Strafen, weisen in die 
spateren Zeiten des byzantinischen Reiches, wo Blendung**), Ver- 
stossung und Sperren in den Block gewöhnlich ist. Das Wort 
pvD, auch im Talmud vorkommend: WO XB\ % WO VFS 
scheint — das von Mussafia zur Erklärung gegebene griechische 
Wort ist mir nicht deutlich — ßaXUoav mit dem häufig vorkom- 
menden Wechsel von 1 für A und /. Die ßa/L/Uwveg, qui me- 
reirieibus aquam ferebant ad Uwandum, die in der unsauber- 
sten Umgebung zu den niedrigsten Dienstleistungen Verwendeten, 



*) ßfjfia omnis locus est solo sublimior, ad quem ßijfian gradu su- 
blato enitendum est Reiske ad Constantin. Porphyrog de Cerim. libr. I. 
p. 109. ed. Bonn. Der weitere Gebrauch des Wortes, den er entwickelt, 
berührt uns hier weniger. Gewöhnlich erscheint als der Ort, wo 

der König zu Gericht sitzt, und ihr entspricht DVJ"tt gradus, oft verschrie- 
ben in DTTU • D1T"U^ H^H heisst: zum Richtplatz führen. 

**) Das Beispiel des Belisarius fällt Jedem ein. Statt vieler Belege 
sei auf die Erzählungen des Nicetas Choniata aus der Regierung des 
Andronicus erinnert. 
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bezeichnen überhaupt dan schlechteste Gesindel. (8. Salmas, ad 
Vopisc. Carin. c. 21. t>ol. IL p. 864. der Haackschen Ausg. der 
Script, hist. Aug.). ^p^D ist <pvXccxq Kerker, zuweilen verschrie- 
ben in ">p^D2 (ßaadtxtj, basilica\ wie Wajikr. r. sect. XXXIV: 
er nahm sie und sperrte sie in das Gefängniss JOTMOTl 
V^Oa (lies pV»EO). Das gleichlauteudc pp^D im Targum 
zu Ps 74. und fQ^D (Aruch), so wie Kp?D bei Michael, lex. 
Castell. p. 711. ist niXsxvg das Beil, wie Mussaiia in dem nach- 
getragenen Artikel pfe II. bereits erklärt. Die Stelle Midr. zu 
den Psalmen hat auch Jalkut. sect. 863. zu Psalm 78, 47. Ueber 
(pvJLaxij s. Aruch pbo 1, woselbst sogar ein davon gebildetes 
Verbuni vorkommt. 

Die Beachtung des Sprachgebrauchs, so wie der Scenerie, 
mit welcher ein Gedanke umgeben wird, erweist sich für die 
Kritik, für die Bestimmung der Zeit und des Ortes der Abfas- 
sung gewisser Bücher oder doch gewisser Tbeile derselben eben 
so fruchtbar, als sie den sonst rein willkürlich und darum unbe- 
rechtigt erscheinenden Gedanken erst vollständig motivirt und 
erläutert. 

Die Agadah zu Psalm 75, 8: Gott ist Richter: er erhöht, 
er erniedrigt {Jalkut Schim. Nr. 812.) fuhrt in folgenden Zügen 
die allwaltende Macht Gottes aus: jrW "VK ^DTü "D bti\OV 

rmo rvobo idk rora *n nt od ns^a n*oz> npzo 
rrofo n nro? K3D vb) *o-onD*o bzb Htvd rm *a 
Hin w rrbv -bux tsow dvdidxt) b bs* nrbv rrapn tdk 
•efv nn b^tn m w&w ovrW* "o "idjo^ onoi Votd 

(Mit einigen Variationen 8. denselben Gedanken im Midrasch zu 
Hohen Liede 3, 4.). R. Samuel bar Nachmani im Namen von 
R. Jonatan sagte: Zur Zeit, da Belschazzar die Hand sah, wel- 
che (an die Wand) schrieb (Daniel 5, 5 IT.), sagte er: ist viel- 
leicht irgend ein Reich gegen mich in Empörung? Er sandte in 
alle Provinzen (eig. Eparchieen) und fand nirgends, dass ein Reich 
sich gegen ihn empört. Da sprach Gott: Du hast in alle Pro- 
vinzen gesandt. Hast Du auch vielleicht zu mir gesandt? Ich 
bin es, der erhöht und erniedrigt, wie es heisst u. s. w. Den 
Gedanken, dass die äussere Sicherheit eines Staates noch keine 
Bürgschaft für seine Dauer gebe, wenn sonst im Rathe des Wel- 
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tenlenkers sein Untergang beschlossen ist, würde der Agadist — 
als solcher gilt nämlich der Urheber dieser Stelle ganz beson- 
ders — schwerlich in dieser bestimmten Weise ausgeführt haben, 
wenn nicht eine bestimmte Institution ihm vorgeschwebt hätte. 
Offenbar dachte er an die im römischen Kaiserreiche und zwar 
in den späteren Zeiten üblichen curiosi, deren Bestimmung es 
war, das in allen Theilen der ungeheuren Monarchie Vorgehende 
dem Herrscher zu hinterbringen, namentlich ob irgendwo Meute- 
rei und Unruhe sich rege.*) 

Die hier aus der Schilderung des Midrasch vermulheten cu- 
riosi erscheinen aber auch unter ihrem eigentlichen Namen, wie- 
wohl bisher unbemerkt in der Pesikta der. K. sect. III.: Wlp 

Fnm To rbw npjro Mmrmr po pnoten *pn nxern 

♦ *pvb Josef halte in dem Palaste des Pharao Curiosos ange- 
stellt. Als diese merkten, dass Jakob krank sei, kamen sie und 
meldeten es dem Josef. 

Ebendaselbst in dem achten Abschnitte: KDITOn 1 HiTD *p 

ovd KriK im mn rom dtk row dv6k -u >m in 
mn im •jte 1 ? Dvmo an owip onb en on im 
rw dw -an *ai onuDi awnp mpn **xb er» "p 
ran it rnpn pornpn in -fon •■»tot 7&nra nranüm 
idik note per po ♦ rrsprfr arai nrob "jatei 760^ rraw 
n^ionon im d^md byzn *?ipn m "^Vn dto rpy "o 
cnpbn td? nn^ • dtk top hd mpn ^ rrarm 
ito in« 1 ? • asTon d'hdw an wo tko in« W> itoid 



•) Aus der gelehrten Anmerkung des Salmas, ad Adrian, (script. 
bist Aug. I. p. 106.) seien hier die nöthigsten Worte angeführt: — fru- 
inentariis a Diocleliano remoüs et penitus sublatis, curiosi ex corpore 
agentium in rebus per singulas provincias mittebantur ad curas agendas 
et idem raunus obeundum, quod olim frumentarii : quos ad explorandum 
annunciandumque, si qui forte motus existerent, institutos esse scribit Victo- 
rius; ad explorandum annunciandumque TiQog t6 S^oiuevitv xou 
StayyiXX(i>v: quod officium commune videntur habuisse cum speculato- 
ribus, quos Plutarchus vocat diOTnrjQag xai SiayyiXovg i. e. explora- 
tores et annunciatores. sqq. Die gräcisirte Form bei Suid. lautet xov- 
qCogöoi. Vgl. auch Vales. ad Ammian. Marcell. XXVII. c. 5. §. 7. Ueber 
agentes in rebus dens. ad XV, 3. §. 8. 
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av b3 bv -idi^ b«in dto t<ini "jte ^ im 
■pop rron 13 nwo pi -p irro3 nw -pi "p ib idik i^om 

WBW "JD^ "1DK TO ptWö ^ 1D1K1 iTH ♦ "DU 131 TD "p 

tdik nrwi ■nww na im n« noier ib vtdk ♦ «in pao 
new *sm örwn *p ♦ h mx km im jrrp- «in p» 
ib tdtki D"«n n« n n'opm rraprfc tan mao ipoji pp3Dff 
1^ ta twiw Fnn to tdwi noni tdip mm pi "p 
min n« im otao? ntoip ^ d-hdiki ini« pnxro an 
tsin pao noiN «in nrwi now ro-n idw» 760 
n ♦ crnnn ta ib mao iro: pta aenn nrw no jrm 
nraoDD3^ no ta rono p3 mn ta ram dik nom dyiVn 

♦ i"T'3pn^ OTJIDI R. Tanchuma bar Rabbi eröffnete einen Vor- 
trag also: Ein Licht Gottes ist des Menschen Seele, durchforschend 
alle Kammern des Innern (Spr. Sal. 20, 27.). R. Acha sagte: Wie 
die irdischen Könige Curiosos haben, die dem Könige eine jeg- 
liche Sache kund machen, so sind auch vor Gott, gelobt sei er, 
Curiosi und die ihm eine jegliche Sache kund thuu, die der 
Mensch im Verborgenen, im Duukel uud offen thut. Dies aber 
sind die Curiosi Gottes: das ist die Seele, die es meldet dem 
Eogel und der Engel dem Cherub und der Cherub dem Heiligen, 
gelobt sei er. Woher dies? Dieweil Salomo spricht: (Kohel. 
10, 20.) „Denn der Vogel des Himmels trägt weiter den Laut 
und der Geflügelte meldet das Wort" Und auf Pergamentrollen 
tdi(p&äQa&) schreibt er nieder vor Gott, was die Menschen thun. 
In Zukunft hält Gott einem Jeglichen seine Werke vor, und die 
Menschen stehen erstaunt (Ein Gleichniss) Einer hatte des Kö- 
nigs Tochter geheirathet, und gehet an jedem Morgen früh, dem 
Könige seinen Gruss zu bringen. Da spricht zu ihm der König : 
Solches hast Du in Deinem Hause gethan, so und so hast Du 
im Zorne Dich vergangen, so hast Du Deine Sklaven geschla- 
gen. Und so fort Alles. Der geht hinaus und spricht zu den 
Leuten des Palastes: Wer hat ihm gesagt, dass ich solches ge- 
than? Von wannen weiss er's? — Da sprechen sie: Thor! Mit 
seiner Tochter bist Du vermählt, und Du kannst fragen: Von 
wannen weiss er's? Seine Tochter meldet es ihml — So kann 
der Mensch thun, was er begehrt; aber seine Seele meldet Alles 
dem Herrn, und Gott stellet den Menschen vor's Gericht, und 
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sagt ihm: So und so hast Du gethan! Der steht verwundert 
und spricht: Wer macht ihm kund, dass ich das Alles verübt? 
Und die Antwort wird ihm: Du Thor (wie es nur einen giebt) 
in der Welt ! Seine Tochter ist mit Dir vermählt, sein Geist ist 
auf Dir; denn es hcisst: Und Er blies in seine Nase den Le- 
bensodem (IM. 2,7.) und Du fragst noch, von wannen er's 
weiss? Was Du in Deinem Herzen sinnest, Deine Seele mel- 
det's ihm. Sie durchforschet Alles, was im Verborgenen, und 
meldet es Gott! — 

Diese Stelle ist eine sinnige Fassung der durchgehenden An- 
schauung, dass in dem göttlichen Gerichte im künftigen Leben 
einem Jeglichen sein Thun und Wirken vorgeführt wird, dass des 
Menschen eignes Gewissen und Bewusstsein gegen ihn zeuge, 
dass er sich selber Urtheil und Recht spricht, indem ihm das 
längst Entschwundene, von Gott, vor dem es kein Vergessen 
giebt, Aufbewahrte wieder vor die Seele tritt und in's Gedächt- 
niss gerufen wird. Mit kühner Uebertragung der Formen welt- 
licher Herrschaft und irdischer Staatseinrichtungen, und an den 
Bibelvers, der von dem „Flügelträger" als einem Boten und dem 
„Beschwingten" als einem Herolde redet, anlehnend, werden Mit- 
telpersonen staluirt, gleichsam curiosi, deren sich der Allwissende 
bedient. Keineswegs darf hier das in freiester Beweglichkeit des 
Gedankens und das blos dem Bibelworte zu Liebe Angenommene 
irgendwie dogmatisch fixirt werden, und weder eine sublimirende 
spekulative Deutung, wie sie die späteren unter der Herrschft des 
Aristoteles Philosopliirenden (wie R. Schemtob Palkera im Mo- 
reh Hammoreh) geben, noch eine den flüchtig hingestellten Ge- 
danken als historisch verengende Auffassung ist zulässig. Der 
Weise des Midrasch weiss sehr wohl, dass der Allwissende kei- 
ner Behelfe und Berichterstatter bedatf; aber der Nachdruck liegt 
darauf, dass der im Augenblicke der Sünde verblendete Geist des 
Menschen sich zur Klarheit und Erkenntniss aufrolle, und durch 
alle Hüllen und Vorhänge beschönigender Ausflüchte die ur- 
sprüngliche Lauterkeit des Sinnes hindurchbreche, um anzukla- 
gen und zu strafeu. Der Allwissenheit Gottes entspricht die un- 
ablenkbare Gewalt des Gewissens. — Eine Warnung scheint bei 
der Oberflächlichkeit, mit der abgerissene Stellen aus der Agadah 
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oft zu festen dogmatischen Vorstellungen von der Systemsucht 
verknöchert werden, nöthig, um nicht die schon herrschenden 
verkehrten Vorstellungen von der Denk- und Anschauungsweise 
dieser Seite judischer Literatur mit neuem Zuwachse zu vermeh- 
ren, da in der Regel neue Mittheilungen aus diesem Gebiete nicht 
zur Berichtigung uud Läuterung bestehender Verkehrtheit fuhrt, 
sondern zu diesem nur neue BeitrSge liefern.- — Die in dieser 
Stelle erwähnten mOTCn sind ÖKf&iqa h Verzeichnisse, auch die 
Hanglisten, in welche die ausgezeichnetsten Krieger eingetragen wer- 
den (Pesikta der. Kah. sect.Xl.), Rollen, in die notirt wird, 
gleichbedeutend mit den in diesen bildlichen Darstellungen ent- 
weder ebenfalls oder allein erwähnten nivaxsg (Dp3D» DlKDpÄ). 
In dem tiefen und geistvollen Bilde, in welchem R. Akiba (Abot. 
III, Misch. 20 ) die religiös sittliche Weltanschauung des Juden- 
thums von dem zukünftigen Gerichte und der unausweichlichen 
Rechenschaft und Rechnungslegung ausführt, heisst es: Alles ist 
auf ein Angeld gegeben, ein Netz ist über alles Leben gebreitet. 
Der Laden ist offen, der Kaufherr giebt auf Borg, die Schreib- 
taiel (das Schuld buch, 7rfVa§) liegt aufgeschlagen, die Hand 
schreibt, wer borgen will, komme und borge; aber die Schuld- 
forderer*) gehen umher und fordern Bezahlung vom IWcn seilen 
mit seinem Willen und ohne seinen W 7 illen. — Dinge, die ganz 
bedeutungslos erscheinen, werden dem Menschen in sein Gedenk- 
buch geschrieben — heisst es Echa rab. ad Thren. c. 3 , 28.) 
— und wer schreibt sie auf? Der das Morgenroth bildet und 
das Dunkel! (Arnos 4,13.). — In deu nXva% schrieb man Vor- 
gänge, deren man sich erinnern wollte (s. R. Salomo b. Aderet 
zu Gittin fol. 35. ad ve. KOJ/tD VtDI. Vgl. auch R. Sa- 

muel Zarza im Mekor Chajim fol. 2. b. ed. itfanf ); er ist das Han- 
delsbuch zur Verzeichnung der verkauften oder auf Borg gege- 

*) Unwillkürlich erinnert das Bild an die jiQaxiOQBg atfutiog bei 
Aesch. Eumen. (319 Dind.). So gewaltig auch jener Erinnyengesang die un- 
entfliehbare Gewalt des beleidigten Rechtes für die Phantasie aufrollt > und 
die Qualen des schuldbelasleten Gewissens schildert, so ist für das sitUi- 
liche Bewusstsein die Schilderung des Mischnahlehrers mit ihren scharfen 
Zügen und ihrer unerbittlichen Wahrheit noch viel ergreifender und ein- 
schneidender, eben wegen ihrer Einfachheit und «ulreffenden Sicherheit. 
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benen Waaren*) — Bei der Wellschöpfung hat die Thora, die 
im Worte gestaltete göttliche Weisheil, dem Weltenmeister vor- 
gelegen, wie dem Künstler seine di(pfö()ai und Tiivctxeg, Zeich- 
nungen und Risse, aus denen er Bild und Anlage seines Werkes 
entnimmt, ßeresch. r. sect. I. An die piaionische Vorstellung, 
nach welcher der ÖTjfiiovgyöc auf die Ideen als Urbilder bei der 
Weltschöpfung hingeblickt, Tim. 28 A., und an a. St., die Zeller 
(Philosophie der Griechen IL S. 197.) angiebt, klingt diese des 
Mid rasch so deutlich an, dass eine Erinnerung daran gerechtfer- 
tigt erscheint. 

Eine andere Einrichtung des römischen Kaiserreiches liegt 
der Schilderung zu Grunde, mit welcher im Tanchuma der erste 
Eintritt von Moses und Aharon bei dem ägyptischen Könige Pharao 
vorgeführt wird. Es war der Tag, da alle Statthalter der Provin- 
zen dem zur Regierung gelangten Herrscher, ("tt£D"lplDTlp nVRP 

dem zum xocrfioxQceTooQ erhobenen ihre Huldigung 
durch Gesandtschaften darbringen, C ^tOI^TI'TO oder ifQTT"© , nq$q- 
ßevrai, nqetißsia) und alle Könige (hier: Statthalter, Befehlshaber 
der Provinzen) kamen und krönten ihn. Als diese Krönung vorüber 
war, standen Mose und Aharon an der Pforte des Palastes. Da 
kamen Pharao's Diener und meldeten ihm: Zwei Greise stehen vor 
der Thür. Er sprach: Haben sie Kronen mit sich? Sie spra- 
chen: Nein. Da befahl er, sie sollten zuletzt eintreten. (Siehe 
die Stelle iu Zedner's Auswahl historischer Stücke.) — Beim Re- 
gierungsautritte wurden den Kaisern von den Provinzen und ver- 
bündeten Herrschern, wie früher dem römischen Senate, goldne Kro- 
nen geschickt, was auch bei sonstigen festlichen Anlässen üblich war. 
Gewöhnlich wurden diese nachher zu Geld umgeprägt, und spä- 
ter von den Provinzen statt der ursprünglichen Kronen nur Geld 
geschickt (aurum coronarium). Salmas, ad Spart. Adrian, c. 6. 
Auch in dieser Stelle sieht Pharao in eine Diphthera, in der die 
Namen sämmtiieher ihm bekannten Heidengötter verzeichnet sind, 
und findet natürlich den Gott der Ebräer nicht unter ihnen, was 
zu einer sehr schönen Entgegenstellung führt. Siehe die Stelle. 

*) Irrig versteht Cassel in seinem sehr lehrreichen Artikel „Juden" 
in der Encyclopädie von Ersch und Gruber die Talmudstelle. Auf das 
Handelsbuch wird nicht geschworen. 
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Beresch. r. sect. XL VII. : Xm6 b&D yxh PNT b^D^ Ü 

wpza w t^dh V? idk grcat ^ r&ra t pan rrw 

w Krvwp wnbn -vnp arm >Von *6 *6 idk ^ kti* biso 1 ? 

WD^D ♦ Der Wunsch Abrahams, dass Jischmael ihm erhalten blei- 
ben möge, nachdem ihm Gott den Isaak verheissen, wird mit der 
Aeusserung des Freundes eines Königs verglichen, dem dieser eine 
doppelte Annona zusagt, und der darauf antwortet: Mache mir 
keine solche beruhigende Verheissung; genug wenn mir das frü- 
here nicht vorenthalten wird. — Annona, gräcisirt dvvcova, ist bei 
den byzantinischen Schriftstellern der Ausdruck fiir die aus dem kai- 
serlichen Hofhalte den dazn Berechtigten zukommenden Diäten. Da- . 
her Zvvctvwvog TctvveTcu, zur Beziehung einer solchen Annona be- 
rechtigt sein. Const. Porphyr, de cerim. p. 392; ebendaselbst S. 
390 alsVerbum: XQV °*£ ädiva* Sti dvo \i6voi tov dscnörov 
ävvwvsvovTat, xai 6 rijg Avyov&rijc (nämlich Qscpsoevdccoiog), 
ol yccQ äXXoi Tidvreg di%ct dvvoovagicov eiaiv. Dies lO^fct er- 
scheint häufig nach der herrschenden Vertauschung der liquidae 
untereinander, in der Form fcOUTK, in der Bedeutung einer Ab- 
gabe zum Unterhalte der Truppen; WtfTK TOT (Talm. Pesach. 
fol. 6 a.) ist ein Teig, der als Abgabe für die Verpflegung des 
Heeres gegeben werden musste, 'N TOTD das für diesen Zweck 
bestimmte Vieh. Mit Unrecht verwirft R. Menachem di Lon- 
sano im Maarich s. v. PK erstere Form, und schreibt an der 
Stelle Wajikr. r. Anf. Win«. Der Sinn dieser Stelle ist sehr ein- 
ach: Selbst im Erlassjahre, wo jede Nutzniessang des Feldes dem 
Eigner versagt war, giebt er die vorgeschriebene Abgabe (annona) 
und schweigt. Ist das nicht ein Zeichen hoher religiöser Kraft? 
— (Zusammengestellt mit m^DID'H ((%M>o>a) wird DTWlK im 
Midr. zu ELL. 2, 14.) Vgl. auch Lorsbach Archiv I. p. 256. — Die 
Angabe bei Winer (Realwörterbuch: Sabbatjahr) nach Joseph. 
Antt. XIV. c. 10. §. 6. ist daher wohl nicht allgemein giltig, oder 
es änderte sich unter den spätem Kaisern das Verhältniss. — Dass 
an d. St Pesachim (/. c.) gerade an Rabba (tOI) die Frage, wie 
es mit der Ablieferung der jüdischen Abgaben JTCD , i"6n 
bei den an den Staat zu machenden Leistungen gehalten werden 
solle, gerichtet wird, hat seinen Grund darin, dass in Mahuza 
(fctfVTD), seinem Wohnorte, grossere Truppenmassen stationirt waren. 
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Wegen der für die Verpflegung dieser tÖTl bereit zu hal- 
tenden Vorräthe giebt er daher den Bewohnern von Mahuza die 
Vorschrift (l. c. fol. 5. b. g. E.), dass sie alles Gesäuerte am Pessach 
entfernen, da sie, im Falle jene Alimente in Verlust gedeihen, 
sie ersetzen müssten, diese daher als ihr Eigenthum anzusehen 
seien. Aus diesen Angaben erklärt sich denn auch der Ausspruch 
Rabba's (fr. Taanit fol. 20. b.), er könne dem R. Hona es in 
allen Dingen, die dieser aus besonderen ethischen Maximen ge- 
übt, gleich thun, nur in dem Einen nicht, dass er die Thüre öff- 
nete, so oft er Brot ass, und alle Armen einzutreten einlud, da 
die Leute des Heeres so zahlreich wären (fcWl XSTW), 
was bereits R. Samuel Edels gegen Raschi richtig in dem hier 
gegebenen Sinne auffasst, ohne jedoch die Stellen aus Pesachini, 
die so deutlich sprechen, heranzuziehen. 

Die Zerstörung der Schöpfung durch Wasserfluthen wird 
Beresch. r. sect. 28. durch einen Apolog motivirt. Ein König 
baute einen Palast und setzte stumme Einwohuer hinein. An 
jedem Morgen früh grüssten sie den König durch Winke, Fin- 
gerbewegung und pVl^D . Der König dachte, wenn diese, die 
stumm sind, jeden Morgen früh mich grüssen , um wie viel mehr 
erst, die zu reden verstehen. Er setzle also Redende als Bewoh- 
ner ein. Die nahmen den Palast in Besitz; sie dachten, nicht 
des Königs, 'sondern unser ist er. Da sprach der König, der 
Palast kehre in seinen früheren Zustand zurück. — So stieg im 
Anfange das Loblied Gottes nur von den Wassern auf; — 
denn es heisst: Von den Stimmen mächtiger, gewaltiger Flu- 
then ist Gott verherrlicht in der Höhe. (Ps. 93, 4.) Da sprach 
Gott: Wenn diese, die nicht Sprache und Rede besitzen, mich 
loben, wie erst der Mensch, wenn er erschaffen istl Da trat das 
Zeitalter des Enosch auf (das zuerst Götzen diente 1 M. 4, 26.), 
und war ihm widerspenstig, dann das der Sündfluth, dann das 
der Sprachverwirrung (was hier durch einen Anachronismus 
schon mitgerechnet wird, offenbar in Folge der öfter wiederkeh- 
renden Zusammenstellung dieser Generationen« Vgl. S chemo t rab- 
bah sect. I, wo das Zurückweichen des Göttlichen von der Erde 
ausgeführt wird, bei jedem neuentstehenden sündigen Geschlechte 
in einen andern der sieben Himmel, bis Moses es wieder auf 
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Erden beimisch machte. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. XIII.). 
Da sprach Gott: Mögen diese den Platz räumen, und jene wie- 
der kommen. 

Der Gedanke, dass wenn die stumme leblose Natur Gott 
verherrlicht, der geistbegabte Mensch in höhcrem Maasse die 
Gute Gottes erkennen und ihr seinen Dank abtragen müsste, ist 
hier ausgeführt. Die freie, der Agadah angemessene Fassung des 
Psalmverses , welche in rv6pD nicht einen Comparativ sieht, son- 
dern das ]D als Quelle des göttlichen Lobpreises nimmt, (von 
den Stimmen der gewaltigen Fluthen aus erscholl: Mächtig in 
der Höhe ist Göll !) ist wesentlich für die ganze Conception, ohne 
dass auch hier irgend eine dogmatisch fixirte Vorstellung 
herrschte. Aber der Form des Gedankens liegt wieder die im 
römischen Wesen heimische Sitte zu Grunde, dass die Clienten 
dem Patrone am frühen Morgen ibre Aufwartung machen. Es 
sind die officio, antelucana, denen die zwei ersten Morgenstun- 
den gehörten, in welchen die in das atrium hineingelassenen 
Clienten dem Patron us ihr /a^f , salve entgegenriefen. Borat. 
• episti I, 7, 67. entschuldigt sich Vullejus, quod non matte do- 
mum venisset. (S. das. Schmid und Voss zu Virgil. Landbau II, 
462. S.43J. — Prima salutantes alque altera continet Horas. 
Mart. 4, 8, 1). Aus dieser Sitte entsprang nun der hier, so wie 
oben in dem Gleichnisse aus der Pesikta. der. Kah. vorkommende 
Ausdruck Y\DH flDD^ D^ttfH „sich früh au der Thür eines Ande- 
ren einfinden", wie in der Talmudstelle {Baba batr. fol.iß.b.): 
Eine grosse astrologische Kenntniss habe Abraham besessen, um 
deretwillen alle Könige sich früh an seiner Thür einfanden, na- 
mentlich aber erklärt sich daraus das im Talm. B er ach. fol. 14. a. 
ausgesprochene Verbot, seinen Nächsten zu begrüssen, bevor das 
Morgengebet verrichtet worden. Die officiosa sedulitas sollte 
nicht früher zur Huldigung eines Sterblichen führen, als der hö- 
heren Pflicht, Gott zu danken, war genügt worden. Viel- 
leicht liegt auch der Stelle Spr. Sal. 27, 14. eine ähnliche 
Anschauung zu Grunde, und bedeutet die des Gegensatzes we- 
gen gewählte Bezeichnung rbbp : Erniedrigung, während 
dieses geschäftige parasitische Begrüssen bezeichnet. Wer seinen 
Nächsten mit lauter Stimme am frühen Morgen grüsst, dem gilt 
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cs für eine Erniedrigung. — Das Wort , das man nicht 

zu deuten wusstc, und aus dem Zusammenhange rieth, enthält 
gerade einen lieblichen Zug, der dem Midrasch nicht geraubt wer- 
den darf. Es ist fiovavXov. Der sieben röhrigen syrinx als der 
künstlichen stand die einfache Form der Flöte als calamus ge- 
genüber. Plin. h. n. VII, 57. giebt die fistula und das monau- 
lum als Erfindung des Pan an. Vgl. Salmas, exercit. p. 584. b., 
wo nach der Stelle des Athcnaeus die viel röhrige syrinx (noXv- 
xdXctfxoc) dem ciufaehen Rohre der Allen entgegengestellt wird. 
Die Stummen, jedes Mittels zur Aeusscrung ihres dankenden 
Sinnes baar, suchen dem Rohre einen Ton zu entlocken, um so 
ihr Gefühl zh äussern. 

Auch ausdrücklich ist das Verhällniss der Clicnlcl und des 
Patron als öfter erwiihnt, und wird zur Veranschaulichung der 
Beziehung des Menschen zu Gott verwendet. Während der pa- 
tronus als ]T)ÜQ erscheint, wird die Bezeichnung des cliens 
durch das hebräische rfQ p umschrieben. So wird Debarim r. 
sect. 2. der Schutz, welchen Gott dem Moscheh in der Stunde 
höchster Noth, da er vor Pharao stand, ange deinen liess, an 
diesem Bilde deutlich gemacht. R. Jizchak sagt: Siehe, nicht 
wie des Menschen Thun ist das Walten Gottes. Es ist der 
Weltlauf, dass der Mensch sich einen Patronus wühlt, auf den er 
sicli verlasse. Nun wird er in Folge einer Anklage (pö*6jMW, 
muss heissen : pD^JpJfcG syxXrj^a Anklage) festgenommen. Man 
begegnet seinem Patron und sagt ihm: Dein Client ("JITO p) 
ist verhaftet, und er spricht: ich werde für ihn einstehen. Er 
wird zum Tode geführt. Wo ist er und wo sein Patron? — 
Nicht so ist es vor Gott. Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor ihm: Moscheh ist gefangen, Dein Client. Er sprach: ich 
stehe für ihn ein. Sie sagen ihm: Schon steht er zu Gericht vor 
Pharao. Es wird bereits sein Urteilsspruch (KD'ODIDIN tW- 
lAVijpa, vielleicht die Denk- und Anklageschrift, m der seine 
Sehuld und die sie treffende Sentenz verzeichnet ist) verlesen; 
schon geht er zum Tode, und er spricht: Ich trete für ihn ein. 
Und Gott rettete ihn; denn cs heisst (2 M. 18, 4): Und er rettete 
mich vom Schwerte des Pharao. 
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Wenn durch die erläuterten Stellen die Thatsache. dass das 
Griechische als geläufige Sprache und die Sitten und Bräuche der 
Umgebung wesentlich bestimmend einwirkten, festgestellt worden, so 
sei hier eine zweite noch weitergehende Folge an einigen Beispielen 
dargestellt, dass in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken ein An- 
klang an das Griechische und Lateinische hervorgehoben oder 
geradezu Hebräisches aus dem Griechischen erklärt und abgelei- 
tet wird. Dadurch werden Stellen vollkommen räthselhaffc, in- 
dem zu dem hebräischen Textworte nichts weiter hinzugefügt wird 
als: W JI26 , was an den Leser die Zumuthung stellt, das etwa 
ans Griechische Anklingende und die dadurch gewonnene Gedan- 
kenwendung zu errathen. Manches hierher Gehörige ist wohl 
schon erkannt und erklärt worden. Es gilt hier jedoch, ausser 
der Erklärung mancher noch nicht verstandenen Stelle die Er- 
scheinung selbst als vorhanden im grösseren Zusammenhange 
nachzuweisen. 

Tanchuma ad 2 M. 22 , 24 : IßtrW yty Wl 

aw ddw# fnwD vbn m> rrra vb *]yikd wn no t^oan 
*pvb wn rwn pe6 jntxo ityiod rwwm yasub uron *6i 

♦ Wl m Wenn Du Geld leihest dem Armen mit Dir 
(eigentlich: bei Dir. — 2 M. 22, 24.) R. Schela sagte: Siehe, 
wie geschrieben steht (5 M. 15, 7.): Du sollst nicht verhär- 
ten Dein Herz und nicht verschliessen Deine Hand vor Dei- 
nem dürftigen Bruder. Was bedeutet „vor Deinem dürftigen 
Bruder"? Es heisst nicht: vor dem Armen, sondern vor Dei- 
nem Bruder, dieweil ihr Beide gleich seid; so sollst Du nicht 
es Dir zuziehen, dass Du werdest wie er. "JXttö? ist grie- 
chisch! Darum heisst es: dem Armen mit Dir! — 

Dass bei dem Gebote der Mildthätigkeit die Schrift sich nicht , 
begnügt, den Armen nur als solchen zu bezeichnen, dass sie ihn 
„Deinen Bruder 64 nennt, hat den tiefern Grund, auf die Gleich- 
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heit Aller als Menschen hinzuweisen. So behandle also den Ar- 
men als den Dir vollkommen Gleichen, Ebenbürtigen. Thust Du 
das nicht, überhebst Du Dich oder stössest ihn in Härte von 
Dir, so kannst Du gewärtigen, dass Du sein Bruder wirst, zur 
Strafe für Deine Lieblosigkeit, indem auch Du verarmst Das 
Griechische liegt hier in dem D vor *]T1K, was als die griechi- 
sche Prohibitivparlikel /t*jj angenommen wird, dass er nicht Dein 
Bruder werde in der Noth. Daher auch "pj/ der mit Dir ein 
Armer sein könnte, d. h. Du so gut wie er. Für den Gedanken 
giebt es vielfache Parallelen. Vergl. Talm. Temurah fol. 16. a.: 
Wenn der Arme zu dem Besitzenden (eig. dem Hausherrn) geht 
und zu ihm spricht : gieb mir Nahrung, — giebt er ihm Nah- 
rung, so ist es gut. Wo nicht, — „der Anne und der Reiche 
kommen zusammen, Alle hat Gott gemacht" (Spr. Sal. 22, 2.). 
Der diesen reich gemacht, wird ihn arm, und der jenen arm ge- 
macht, wird ihn reich werden lassen. — 

Pesikta. der. Kah. XL. TON D.TÜK pHV TÖN*! 

dy6k d.tqk b tdk] rbwb nvn rwi dto mn ron 
rw xo rbwh nw tsb o*o i»Tp pn irwni V? n*cp 
♦ pnpn «in nret mm \wb rbwb yi rhwb Jizchak sprach 

zu Abraham, seiuem Vater ( t M. 22, 7.) : siehe da das Feuer 
und die Holzslücke; wo aber ist das Lamm zum Ganzopfer? 
Sprach zu ihm Abraham (das. V. 8.): Gott wird es sich erse- 
hen, sich das Opfer bereiten. VVo nicht, bist Du das Opfer, 
mein Sohn! TW wird als Akkusativ des Pronomens genom- 
men, ai. Y) scheint verschrieben aus für ai. Erst werden 
die Worte in ihrem eigentlichen Sinne gefasst: das Lamm zum 
Opfer, [wiewohl es angemessener scheint, das eingeklammerte iTEhT 
zu streichen, und das 7W7] des Textes nur zum folgenden gezo- 
gen sich zu denken], dauu als Nachsatz zu der Frage: wo nicht, 
Dich zum Opfer! 

IT — siehe — wird öfters als das griechische eins, ge- 
nommen, s. Aruch JiT 3. und sonst. 

Schemot r. XLV: nTDWP EPTBffl tTflK nTOff *?K flUTl 

mn oök w \wh non rvub ddk,t ihtk tipk n» yiot „Hat 

Gott zu begnadigen vergessen (Ps. 77, 10.)?" hast Du jene Worte 
vergessen, da Du verheissen: ich werde gnädig sein dem, den ich 
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begnadigen will (2 M. 33, 19.)? „bat er auf ewig verlassen seine 
Hold?" DDN ist griechisch, von äyitvai, ccyefaq abgeleitet.*) 
Beresch. r. sect.: LXXXl. btftDÜ 1 flD2 IDtP mpn 

im -rara mm ip nna wn w idk "»»ro -o 
odk nnw wntso iV reo man Hier wird pto als äXk> 

(eig. von einer fingirten Form äXXov) erklärt, ein anderes 
Weinen. Während er noch Trauer um Deborah hielt, kam ihm 
die Nachricht zu, dass seine Mutter gestorben sei. So wird im 
Jalkut Schim. ad I Mos. sect. CX (JT0 : npOT\ WSTIl) fflfcl 
durch DT pbfc (vielleicht genauer «T^K) gedeutet: <KUo? fl?. 
0XIÖD7D ebendas. ist mir undeutlich). 

Ibid. sect. XXIX. Tp* ^ STO 71 WS in K3D TO 

♦ ru tq rmvj rna lopna Kiwi«* yk -j^dd -od toten wie 

es scheint, ist "»pi ^ als an innocuus anklingend genommen, 
und dann, auch an uncia, ovyxia erinnernd, ein kleines Gewicht 
habe er in der Knud gehabt, das den Ausschlag zu seiner Ret- 
tung gegeben. Wahrscheinlich aber ist KW*pltt* in einem Worte 
zu lesen, innocentia. Doch ist noch eine andere Deutung möglich. 
Job. Malalas (in seiner Chronogr. p. 233. ed. Bonn.) erzählt, wie 
der Kaiser Tiberius die ihm in Antiochia aufgerichtete Statue 
gegen die im Winter von den Gebirgen herabströmenden Wasser 
durch ein steinernes Kästchen, worin sich, wie es scheint, Amu- 

*) In der nach ihrem Erscheinen mit Recht sofort vergessenen 
Schrift — Haroeh, Lemberg 1835 — wird II. S. 12. diese Stelle und noch 
eine andere Ber. r. 45. vorkommende besprochen. Nach einem Eingange, 
der an die Anfänge grosser epischer Dichtungen erinnert, wird die Ent- 
deckung gemacht, dass avis der Vogel heisse; das ist freilich unbestreit- 
bar wahr, aber nicht neu; neu, aber unwahr ist dagegen, dass im Mi- 
drasch öfter die griechische Sprache statt der römischen genannt werde. 
Das Zwiegespräch zwischen Deborah und Barak (Rieht. 4,8—9.) wird im 
Midrasch so zerlegt, dass Barak als Krieger ziehen will, Deborah ihn 
als Meisterin des Gesanges begleiten soll. Sie lehnt dies ab, und ist, wie 
schon Mussafia richtig gesehen, DDNt witzig als ä(ptg genommen : lass 
ab davon; denn Deborah will nicht blos Nebenfigur sein, sondern Haupt- 
person. Die Erwiderung Kapoport's auf jenes Pamphlet (Kerem Chemed 
VI. S. 126.) leidet an einer kleinen Ungenauigkeit, durch welche die Stelle 
unerklärt bleibt. bei Mussafia ist nämlich nicht 2\1p zu lesen und durch 
den ganz unpassenden Zusatz rQ hlTVi zu umschreiben, sondern avj? als 
Imperativ, genau äqteg wiedergebend. 
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letc befanden, geschützt habe. Dies Kästchen legte er zur Seite 
der Bildsäule nieder, und dies ward von den Antiochenern als 
ein Palladium — covecoxd — angesehen und in besonderen Eh- 
ren gehalten, weil es die Mauern und den durch sie geschützten 
8t ad tl heil gegen die Angriffe der Sarazenen und Perser unangreif- 
bar gemacht. Dies wpstaxä scheint dem Ht entsprechen zu 
sollen. Noah habe einen solchen schützenden Hort in seiner 
Frömmigkeit besessen. 

Das dunkle D^B"® ( 1 Kön. 5, 3. ) wird im Midr. Kohel. 
(D^DJJ YTOp zu 2, 70 durch iT"D"Q WD Gattungen aus de r 
Barbarei erklärt. Nach R. Berachiah im Namen von R. Jemr 
dah wäre es ein grosser schöner Vogel, der täglich auf Salomon's 
Tisch kam, und aus der Barbarei war. In der Pesikta der. Kah. 
sect. XVI. findet sich die Stelle mit einer für den ersten Anblick 
bedeutsamen Variante: iTH^S ^D, was natürlich auf dbaria 
fuhren würde. Wer iudess die verderbte Beschaffenheit des 
Textes gerade in diesem Midrasch kennt, wird nach der Stelle 
im Midr. Kohel. iT"Q*"D corrigiren, was ohnehin unerlässlich ist, 
da nur so die Erklärung von D^H3"]? einen scheinbaren etymo- 
logischen Anhalt bekommt. — 

Bei dieser Gelegenheit sei eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Wortes P"D-Q gestattet. Charakteristisch für das 
tiefe Eingehen in den Kreis der herrschenden Sprech- und 
Anschauungsweise ist es gewiss, dass auch auf dem jüdischen 
Standpunkte fremde Völker, die sich feindselig gegen das rö- 
mische Reich verhalten, ganz nach griechischer und römi- 
scher Bezeichnungsart als barbari gelten. Es theilt also hier 
der Sprachgebrauch der Juden, die den beiden Völkern selbst 
als barbari erscheinen, deren Gewohnheit und Brauch. Be- 
reich, r. sect. XLII: b pprh pUTU ITO . Da Bar- 
baren kamen, ihm feindlich zu begegnen. Im Sifre (lJWl) 
sind (zu 5 M. ,32, 21.) unter dem nichtsnutzigen Volke 
"HJ) die Leute von der Barbarei w und Mauritania zu 
verstehen, nach Talin. Jebam. fol. 63, weil sie nackt ausge- 
hen, „und es giebt nichts vor Gott Schcuscligeres und Unwürdi- 
geres, als wenn Jemand unbekleidet auf der Strasse geht". P"G"Q 
bezeichnet die fremden, ausser dem Bereiche der bekannten Cul- 
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tur liegenden Völker und Länder (tPJtDIDI ¥PXTÜ "TO»). Die 
Form (das.) ist nicht Britannia, sondern nur verschrieben; 

ebenso Pesikta <L K. XV. DDD TTttO t/CHDTCb rf>Vi DDD "UTK 
fcP2B"Q7 HTA . Allerdings kommt auch Britannicus vor, (Talm. 
Berach. fol. 60.) unter den durch ihr Aeusseres Auffallenden als 
DlpiJTÜ, wofür im Tanchuma (OTDD) durch Verschreibung 
OlpJTI steht. Es ist ebenfalls wie an der Talmudstelle zu 
schreiben. Beresch. r. LXXV: Welchen Maulkorb hat Gott dem 
Esav (dem römischen Reiche) angelegt? R. Chama b. Chanina 
sagte: Das sind die Männer der Barbarei*) und Germaniens, 
vor denen sich die Edomiter fürchten. (Die Stelle knöpft sich 
an Ps. 140, 9. an: pon ^ und nimmt DDT als capistrum, 
frenum). 

Ber.r.LXXXii. nwD^ nraa iktdj *6 Detern 
Ynn rw w urna vme mfo • rrornrfc rwtrnan lto 
\\oro -q rrnm n nnm dw na nbd im qtd"! Kirn) 
♦ oia Totti Tinn TOn idtoi noa pm ootdh idik 

Es ist gelehret worden (in einer Boraita): Das Feuer und 
die Mischgattungen sind in den sechs Schöpfungstagen nicht er- 
schaffen gewesen, aber der Plan zu ihrer Schöpfung war gefasst 
worden. Wann aber wurden die Mischarteu erschauen? In den 
Tagen des Anab. (1 M. 36, 24.) Das ist der Sinn der Stelle: 
Er war es, der D"W1 in der Wüste fand. R. Jehudah bar Si- 
mon sagt: yfdovog. Die anderen Lehrer sagen: tjfiufv halb 
Esel, halb Ross. — Der Klang des Wortes, namentlich des ohne 
Vokale gelesenen D^DYl, zusammen mit der verbreiteten Tra- 
dition, dass Anah zuerst jene Mischlinge durch die Begattung von 
Eseln und Pferden hervorgerufen, ist die Veranlassung der Ety- 
mologie aus dem Griechischen. Für die Erklärung tjfiitiv liegt 
die Anknüpfung in der Lesung: Hemim, da bei der Aehnlichkeit 
des D finale mit dem Samech 0 leicht Hemis gelesen Werden 
kann, was an jjr/uot; nahe genug erinnert. Einzclstehcnd ist diese 
Art der Ableitung neuer Begriffe und Bedeutungen in der Aga- 
dah keineswegs. Sanh. fol. 106. b. wird aus dem seiner Vokale 
entkleideten TJWl UNf — (das Thor der Milte, Jerem. 39, 3.) 

*) Vergl. hierüber: Cassel Magyarische Allertbümer. S. 26G. Anm. 2. 

« 
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"!)inn, und dies für ?pITI zu der Deutung verwendet: pDfiTID D0Ef 
'TfObnn HK, es habe die9 Thor daher seinen Namen empfangen, 
weil darin endgiltig die Rechtspraxis sei festgestellt worden. ^)nn 
wie sonst ppD durchschneiden, trennen, decidere, ist technische 
Bezeichnung für: entscheiden. Die Vertauschung von H und n 
behufs agaducher Deutung ist sehr häufig. Die Aehnlichkeit der 
Buchstaben ist überhaupt für die Erklärung dunkler Wörter öfters 
als Ausgangspunkt benutzt. (Jes. 54, 2.) wird in der Pesikta 

der. K. sect. XXXII. HirTD erklärt. Ohne Zweifel ist 
hier und an den Targumstellen , wo es erscheint, fcCQ""0 zu 
lesen, und der carchedonius carbunculus — Plin. h. n. 37, 7, 
25 — wird der Buchstabenähnlichkeit wegen zur Erläuteruug 
verwendet. S. übrigens Braun bei Uesen, thes. s. v. p. 660. Mi- 
chael, lex. syr. p. 434: KTOID amethystus cel achates sieht 
nicht, dass es der carchedonius sei .*). 

Debar. rabba. (Waeich.) WIK 1"« HtOM 7W\ HKipH büO 

• rron bnb jtod aenm txcbvh nm ara an Zu Ezech.8, 5.: 

Dies eifererregende Bild iHCD . K. Acha sagte: Ja wohl ist 
das grosse Gewallthätigkeit geradezu als ßia), dass der 

Einsasse den Herrn des Hauses verdrängt. Wenn im Tempel 
Uottes ein Götzenbild aufgestellt wird, so ist gleichsam der be- 
rechtigte Eigner aus seinem Besitze vertrieben. 



*) Ebenso seltsam übersieht Gesen. thes. p. 489. s. v. noinN, dass 
die Uebersetzung durch äfiid'vatog bei den LXX. eben auf der etymo- 
logischen Deutung beruhe, nach welcher D^n für gesund, besonders: 
nüchtern sein, genommen wird. 0^ ist sobrius. Nach einer Angabe 
des Midrasch war das Banner Jehudah's karchedonroth, das des Lewi 
vaxCv&ivov (p^GM^P"). Ebenfalls aus einer treffenden etymologischen 
Combination geht die Uebersetzung der LXX. von DJIttf 1 M. 2, 12 — 
an anderen Stellen schwankt die Auffassung zwischen verschiedenen Er- 
klärungen, und Ezech. 28, 13. sind offenbar mehrere Versionen in ein- 
ander gerathen — durch X(&og nQaCivog hervor. Sie nahmen DTO 
als Nebenform von ÜW (4 M. 11, 5.), Lauch, wie neben p*>, 

nm neben BHD, neben nrtt, Dm neben Dil, erscheint, also lauch- 
grüncr Stein. Vgl. das in der Mischnah vorkommende': TTOD pwn (Suc- 

cah fol. 34. b. und Berachot fol. 9. b.) *trob nion ^3 IV- of^Ä 

ist porrum. S. Dioscor. vXrj laiq. II. c. 178. Sprengel im Commcnt. p. 
473. giebt für das porrum sativum den Namen xagidv an. 
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( Wa j. r. XVI.) ♦ im^ttD PpTI miS iTTYW PDD^n OTP^rW 
Die Jerusalemtterinnen halten das Bild einer Schlange (Drachen, 
dpdxwv) auf den Schuhen gehabt, wird aus rPODJJn (Jes. 3, 16.) 
gedeutet, mit Anspielung auf s%iq. Verzierungen auf Schuhen in der 
Gestalt von Adlern aus Perlen erwähnt Codin. Curopal.d.offic. 
c. 3. %a VTtodtjfMccTa sxovta dexovg fiaQyaQiraQetvovg. Vgl. 
dies. St. im Midr. zu den Klagel. 4, 15 , woselbst noch folgen- 
des hierher gehörige Beispiel sich findet: \wb Hüb UTlp NDD 1110 
•\VTO PT>D Kltl Hier scheint Ssioyv gemeint zu sein; sie 
werden nämlich als in Buhlkünsten erfahren (s. dort die Schilde- 
rung der Künste ihrer Gefallsucht), unreine Sirenen genannt oder 
es ist mit Mussafia (s. v. pilO im Aruch) an Gvqsiv, wegfe- 
gen, wegschleppen zu denken. (Ueber Sirene s. Aruch *0"10 
und Mussaf. das. Vgl. auch zu nWD3 fol. 8. und Aruch 

s. v. yvbi). 

Die Geläufigkeit , mit der das Griechische als herrschende 
Sprache sich darbot, wird oft Anlass, dass dem durch eine eigen- 
tümliche Auffassung schärfer nüaucirten hebräischen Worte ein 
griechisches zur nachdrücklichen Verstärkung beigefügt wird, um 
so an das in dem üblichen Idiome geschärfte Sprachgefühl zu 
appelliren und die gewünschte Bedeutung klarer hervortreten zu 
lassen. So in der Stelle bei Aruch s. v. UTO PK 1UW 

■nsn bv rosn iqh ütn mo -pn üvrm na: k^n i*o . ffier 

(PS. 82, 1.) heisst es nicht: "IDW (was die einfache Anwesen- 
heit in der Versammlung der Richter ausdrücken würde), son- 
dern 2X3, d. h. ewtfiog, bereit (Gott ist zur Ueberwachung des 
Richtspruches da, gleichsam wartend, dass dem Rechte sein Aus- 
druck werde), wie es heisst (2M. 34, 2.) nicht sowohl: stehe 
da, sondern stelle Dich hin. bereit und erwartend. Oefter wird 
vom Midrasch 2X3 als ein absichtliches Verhalten, als ein Daste- 
hen in herausfordernder trotziger Weise, durch das Dreiste, Un- 
gebeugte der Haltung seinen frechen Sinn bekunden, genommen, 
oder wie hier, früher dastehen, ehe der Andere kommt, daher: 
bereit sein. Ebenso ist es mit der Erklärung von DTO (Esther 
3, 14.) in der Targumstelle bei Aruch. 1. c. Vgl. auch Ber. r. 
sect. €.: R. Jirmejah befahl, dass man ihn in weisse Gewänder 
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kleide, damit er bei der Auferstehung sofort bereit sei, wenn er 
gerufen wurde, (lies DWBK) D^Kp W TODT« DfcO 

Pesikta der. Kah. sect. XXXL *6k Jt6n tfHTn 1 ? lAff 
•rfcpOTMKDNnK Nicht unsere Sache ist es, (dieser Macht) 
zu begegnen; sondern Du, o Gott! begegne ihr, anaVTvpSov, 
was als nachdrücklichste Uebersetzung von HDTp (Ps. 17, 13.) 
erscheint. 

So wird (Dan. 3, 14.) dem Sinne nach durch dpwg 

OltttM (Wajikr. r. XXXID.) erklärt WirkUch wollt ihr nicht 
anbeten? u. 8. w. Im Tanchuma (nJ 'D), wo dieselbe Stelle 
vorkommt, steht bereits die erklärende Glosse im Texte: 1HD 

♦ p D'horn ona neun ürb tdk msn 

Aber auch ohne weitere Erklärung wird das hebräische Wort 
durch beigefügte Fremdwörter erläutert, was, wenn diese irgend- 
wie hebräischen ähnlich sind, oft zu den grössten Dunkelheiten 
fuhrt. Jalkut ScWmeoni zum Hohen Liede (7, 3.) ]Xt -(TW 
lies) UDD K2TP vm yHZV IDl^D fcOtODpTD Vtf \T)PD — VDTI 

ynno pe6 *6k mn pe&i pro ojdd iwno wn th»p hd 

(2 Bf. 24, 6.) ♦ D13»Q D2m DT1 W HB^D np^l TDK» 
Die symbolische Erklärung des hohen Liedes nimmt die 
Worte: Dein Nabel gleicht dem Becken des Mondes, als Bezeich- 
nung des Synedrium's, des geistigen Mittelpunktes und daher der 
Lebensquelle für die Nation. Wie das Kind durch die Nabel- 
schnur mit der Mutter verbunden lebt, und durch sie seine Nah- 
rung zieht, so Israel durch diesen Areopag seiner weisesten und 
besten Männer. Dann wird "VTOn p« in anderer Beziehung ge- 
nommen. pH Schüssel, Becken wird erklärt durch JV\r©, was 
aher nicht das hebräische Substantiv „Deutung des Traumes" 
ist, sondern palera, und richtiger XHHb zu schreiben ist; für *VTO 
wird, wie oft n und n für agadische Deutungen als homogene 
Laute einander substituirt werden, "TiO (der Kaufmann) gelesen, 
oder *\np d. i. iTYTD Waare, ngarpareia. Das Synedrium 
gleicht einer Schaale, in der alle Sorten von Waaren sich finden, 
und was der Kaufherr braucht, nimmt er beliebig heraus. So 
sei für jede Schwierigkeit und Dunkelheit in dem Synedrium 
Unterricht und Erleuchtung zu finden gewesen. Dass PN durch 
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patera fHT© erklärt werden müsse, wird aus 2 ÄL 24, 6. be- 
wiesen. 

Das hier mit D geschriebene patera findet sich anders- > 
wo mit ü, und ist ebenfalls verkannt worden. Immer machen 
diese verkappten Fremdlinge, wenn sie einem hebräischen oder 
aramäischen Worte ähnlich sehen, den Auslegern zu schaden, 
und fuhren arge Missverständnisse herbei. So an folgender Stelle: 
Ta/m. hieros. tr. Bikkurim per. III. hal. 4. )r\0 TO TOT» T 
ICD TITO TDK Tl TOT* 'T1 TOV T *)D3 *7V pTOTO IKOff? 
♦ QVpT DP PTO TTnD TDK im Die Ueberreichung 
der Erstlings -Früchte fand in Körben statt, nach dem Wort- 
laute der heiligen Schrift (5 M. 26, 2, 4.), und zwar über- 
reichten die Vermögenden ihre Gaben in goldenen und silber- 
nen, die Armen in Weidengeflechten. Die Frage, die R. Jonah 
aufwirft, ist, ob auch die silbernen Schalen dem Zwecke 
entsprechen, oder ob es durchaus Körbe sein müssen. Die 
]-rptt£ sind nicht wie D^S (1 Kön. 6, 29.) zu erklären, 

was R. Jehoschua Benivenista in seinem Coinmentare WVP 
meint, sondern paterae. Erledigt wird die Frage aus den Aeus- 
serungen zweier Lehrer, deren einer erklärt, man bekränze das 
Geföss, — was aligemein bezeichnend es unentschieden lässt, ob 
die zunächst angeordneten Körbe darunter zu verstehen seien oder 
auch jedes andere Geräth ; der zweite Gesetzeslehrer nennt ausdrück- 
lich pTXOO paler ae, und zwar werden diese mit Kräutern umkränzt. 
Da nun hier R. Jonah erst die Frage stellt, ob PY1DD, was mit 
PTtDD gleichbedeutend ist, — gestattet wären, so schliesst der 
Talmud mit Recht, dass der Urheber des zweiten Satzes nicht 
R. Jonah sein könne. Dies scheint den Sinn der im weiteren Ver- 
laufe noch immer dunkeln Stelle einigermassen aufzuhellen. — 

Dies pTDD und PTTO darf nicht verwechselt werden mit der für 
TtotijQia „Trinkgcfässe" vorkommenden Form. Talm.jer. Aboda s. 
per. II. haU. K^ZTÜT K^THlD ]^X2 HbT TVhzxh b)K ,TDT T 
R. Jirmejah, als er nach Gabalenc kam, gab über die grossen 
Trinkschalen eine rituale Entscheidung. — Formen wie das obige 
n 31pT sind im spätem üebraismus zu Neubildungen öfter verwandt, 
wie in WU (Dan. 1, 17. und Mischnah Sabb. fol. 84. b.), pl> "ODffD 
(Bamidb. r. sect. XIII.) Gewürzarten des Paradieses, TO 
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(ßczah fol. 15. a.*) Kiddusch. 39. a.) eig. was gestreut wird (von 
TO Ps. 68, 31. für HD), daher Sämereien, fSniqpaxa, und da- 
von, wie es scheint, auch "HON nach der treulichen Erklärung 

des Arucb: HT?p bv ybDD Nim nana rnip d^Wdi^ pe^n^i 

Gewürze, die zum Kochen verwandt werdeu, eigentlich was in 
den Topf gestreut wird. Freitag lex.arab.vol.lp.4 Jß\ quid- 
quid aromatum sine olerum eibo inter coquendum addi solet. 
Dann im weiteren Sinne: Alles, was mit irgend einer Sache in 
Beziehung steht, zu ihr gehört; lnYVOK b^ Wm diese 
Gebote und alles zu ihnen Gehörige (Sanh. fol. 74. b.). So 
wird alles mit Götzendienst in naher oder ferner Verbindung 
Stehende gewöhnlich ausgedrückt : KTTTOK fcn mi miStf . Fer- 
ner pXUDS WO Färbestoffe oder verschiedenartige bunte Sachen 
(Bamidb. r. XIII.) u. a. m. 

Zu den Worten b^V pDp VIK (Hos. 13, 14.) wird be- 
merkt (s. Aruch): VlWP "»DOÄN \)&b Es sei griechisch: 
(iXhfiviqij was auch ohne \\üh als JinO^K im Jerusch. vor- 
kommt, wie ptOD'HID für tfvQ^i, verschrieben JIDD'HID) xazdßcc 
bltä& steige hinab in den Scheol! Für die Aussprache des kur- 
zen Kamez ist hier der Umstand nicht uninteressant, dass nicht 
Tpttj? Kotobcha gelesen wird, sondern Katabcha, wiewohl eiu 
allgemeiner Schluss aus einer solchen Accommodation zu voreilig 
wäre. 

Schemot. r. XVIII. riW HD "DU rfrbl WflJ iTOTK 
• Xh mm pXÜDl OHSXXl xh Das Wort WM (Ps. 77, 8.) 
wird als an pdyyavov anklingend iu dem Sinne gedeutet, dass 
es wundervolle, kunstreiche Leistungen bezeichnet. So in der 
Stelle der Pesikta: -)TH iPMJD P^Hl TO Wie furchtbar sind 
Deine Künste! Deine ausserordentlichen Werke! In dem Sprach- 
gebrauche der späten Gräcität und Latinität ist (juxyyavovy man- 
ganum, fiayyavsvfiata für: künstliche Vorrichtungen und Ma- 
schinericen herrschend. (Siehe Dufresne du Cange Glossar, med. 
laiin.; Meurs. gloss. s. vv.). Das Substantiv, wie das davon gebildete 
Verbum (iccyyavsvsiv scheiut mir keinem ursprünglich griechischen 



*) *yiV21 n"liS, woselbst Raschi erklärt: D^jni Q7]2 "NTiB? Beu- 
tel, in denen Sämereien eingebunden sind. 
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Stamme zu gehören, sondern wohl von pctyo$, 30 (Jcr. 39, 3.), 
also aus dem Persischen oder Zend mit der häufigen Einschie- 
bung des N-Lautes gebildet, zur Bezeichnung alles Wunderbaren 
uud Uebcrraschcnden, fiayydr€V(ux also eigentlich: Werke der 
. Magie, die wie Zauberei und Spuk erscheinen, gleichsam %WVO 
O^DEO . Vgl. die Bezeichnung piED ^ (Jalkul. Eslh. Nr. 
1046.), ein künstliches Rad. In der Beschreibung des salomoni- 
schen Thrones am Ende des Kolbo (s. weiter unten) scheint für 
irDD FTP mn *b\ — UDD zu lesen. Er kannte den Mecha- 
nismus nicht. 

Weiter und freier gestaltet sich diese Benutzung des Grie- 
chischen, indem die Auflassung des hebräischen Wortes nur durch 
das diesem entsprechende griechische bezeichnet wird. Wajikr. r. 
XXI. wird das Wort Pl^DITn (Spr. Sal. 24, 6 ) in verschiede- 
ner Weise erklärt. Unter anderen Deutungen giebt R. Jochanan 
eine auf ^211X1 21 (den obersten Schiffslenker) zurückgehende. 
Das lautet im Midrasch: ptWOpD MTHp TPD pTTP ,m ) R. Jo- 
chanan deutete den Vers auf xvßeQvijrah führte das Wort auf 
die Bedeutung: SchÜTslcnker znrück, — wie es der Commentatpr 
im lUlTD P13PD bereits richtig fasst. Der Gebrauch ist ähnlich der 
sonst bei der Erklärung durch hebräische Wörter üblichen Wen- 
dung. Debar. r. sect. V. : TO PK TWD WH *pP DPTM ITtn DM 
•IXrtb iÖK W WpWD PTP pe6n PM1 T3, wofür: P1>D h 
d. i. \\vh gelesen werden muss. 

Ist hier wenigstens die Andeutung nicht verschwiegen, 
dass mit dem beigefügten griechischen Worte eine bestimmte 
Bedeutung des hebräischen bezeichnet wird, so tritt an ande- 
ren Stellen eine einfache griechische Erklärung neben dem he- 
bräischen Texte auf, ohne dass irgendwie das Mittelglied, 
durch welches diese möglich ist, bezeichnet würde. Im Mi- 
drasch zu den Klagel. 2, 17. und aus diesem im Targum zu der 
Stelle wird zu 1P1DK P2D (er hat seine Verheissung vollbracht) 
gefugt: iVb^l pTD*flD #72 er hat seinen Purpur zerrissen, mit 
Anspielung auf das von Feindeshand durchstochene PD"© (siehe 
Gittin fol. 56. b.), welches als Vorhang vor dem Allerheiligsten gleich- 
sam der Purpurmantel Gottes gewesen. Hier ist P"JPM offenbar 
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als ODS Wolle. Wollengewand) genommen, und dies 

durch nog<pvQct erklärt. 

Das Nationalste und Heimischste, die Thora, kann sich, da 
das Wort an ein griechisches im Klange fern erinnert, der Grä- 
cisirong nicht entziehen. Im Anfang des Midrasch Konen liest, 
man folgendes: TD^iTHnVI fl10H nt/dcb l"Hlp W p0ta 

♦ bmenb runn mm p nmo rrcnno nnw Die Gottesiehrc 

hiesse darum Thora, weil in griechischer Sprache das, was man 
anschauet als ein Sichtbares und Gestaltetes, &£C0Qla heisse; sie 
sei früher verhüllt gewesen und dann geoffenbart und an Jisrael 
gegeben worden. 

Eine der geläufigsten Accomodationsformen für die Umdeu- 
tung biblischer Verse oder Worte besteht darin, den vokallos 
geschriebenen Text sich anders vokalisirt zu denken (vgl. oben S. 23) 
und das mit beliebig hinzugedachten Vokalen gelesene Wort zu 
einer neuen Anspielung oder Gedankenwendung zu gebrauchen. 
Eine solche Umdeutung ist eben so wenig alles Ernstes für eine 
Textänderung anzusehen, als etwa die ebenfalls, namentlich für 
die Zwecke der Agadah häufige Bemerkung: "Hpri^N „lies nicht 
so, (wie im Texte steht) sondern u u. s. w. eine wirkliche Va- 
riante ausdrückt, die sich vorgefunden oder eine Emendation, die 
man vornehmen solle; oder wenn angegeben wird, dass in dem 
Pentateuch-Exemplare des R, Meir (TND *1 büt Vffirü) — am 
Rande geschrieben — bei den Worten der Genesis: D1ED iOTH 
"WD (i M. 1, 3.) von dem vollendeten Schöpfungs werke die 
Glosse: flto stand, das ftVod sinnig anklingend an Mot (der Tod), 
in dem Sinne, auch der Tod sei ein Gut. — So heisst es zu der 
Stelle (Ezech. 31, 15.): DVTTin tt* vbv YVTO YteKTI in Ber. 

r. xxxin: dtd rtoin , d.h. vfaijn kann auch vtetfn 

gelesen werden. Vgl. R Schelomoh Jedidjah Norzi im Minchat 
Schai zu Jes. 43, 14., wo H^D YTVW, zur Ausfuhrung des Ge- 
dankens, Gott sei in jeglicher Noth mit Jisrael gewesen, habe 
sie gleichsam selbst mit ertragen, in YtfTPSP verändert wird. — 
An anderen Stellen wird selbst dieser Zusatz DTD weggelassen, 
und der Text ohne Weiteres nach einer anderen Vocalisirung 
gedeutet So Ber. r. XXXIX: (Ps. 110, 3.) DTD flOTU TJO^ 

♦ mn tt6 xxh vavm n» wn »ja? T^n Mit Dir 
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war ich am Tage der freiwilligen Hingabe, da Du Dich hingabst 
für meinen Namen und hinabstiegest in den Feuerofen. Die Stelle 
wird nämlich auf Abraham hier bezogen, der auf Befehl des Nim- 
rod, des durch die Sage mit Amrafel (1 M. 14, 1.) idenlificirtcn, 
in einen Gluthofen gestürzt ward, und zwar wird ^D"IDN in 
bo zerlegt, dies in der herrschenden grammatischen Auflassungs- 
weise als gleichbedeutend mit angesehen, da das ohnehin in 
der Conjugation assimilirte Nun nicht als wurzelhaft galt, — in 
dem Sinne: der gesagt hat: falle (stürze Dich in den Feuerofen). 
Hier ist nun t]DP in t]13JP geändert. — 

Wenn in der Pesikta der. Kah. (sect. V.), mit Anlehnung an Ps. 
68, 28 Binjamin gleichsam zum Protesilaos gemacht wird, zu dem 
Ersten, der beim Durchgange durchs rothe Meer in dieses sich ge- 
wagt, so beruht die ganze Sage auf einer solchen Deutung. Di"l würde 
nämlich in vokalloser Schrift, um dasZcre auszudrücken, mit dem Vo- 
kalbuchstaben i geschrieben werden: DT), und dies wird in D n Tl 
i. e. Ü*b TP zerlegt — Ebenso wird Ps. 25, 1. tifoK im 
Midr. zum hohen L. fcOJPK gelesen, wo R. Schelomo Norzi seine 
eigene treffende Bemerkung zu Jes. 43, 14. vergessen hat 

Derselbe Process nun, der hier geschildert worden, fuhrt in 
dieser ungebundenen Handhabung des Textes auch auf Elemente 
aus anderen Sprachen, und es gilt dem Agadisten vollkommen 
gleich, ob er ein hebräisches oder griechisches Wort in der be- 
zeichneten Weise subsistuirt. Die Worte DiTOW DfWI Kim 
(Jes. 42, 5.) werden im Ber. r. XXXII. mit der Bemerkung ci- 
tirt y*rü DiTOTOlj d.h. ihr vertrag*), der Schiffslenker, Steuer- 
mann des Alls, wie sonst HtO^Hp xvßsQVrjtijg in ähnlichem 
Sinne vorkommt, z. B. von Abraham, der durch seinen sittlichen 
Einfluss und seine hohe Bedeutung als erster Verkünder des eini- 
gen Gottes mit den Worten sei betrauert worden, die Welt habe 
in ihm ihren Steuermann verloren. Der Vollständigkeit halber 
sei noch an die dem ersten Anblicke sofort klaren Erläuterungen 
erinnert, TD? (1 M. 49, 8.) durch /«a^aioa Messer, Schwert, 
Waffer überhaupt, D^löH (4 M. 20, 10.) durch ficoQoi Thoren, 
die sich leicht durch andere Beispiele vervielfältigen lassen. 

») Anderweitig kommt *eDN3 neben >fcDBU und >tD3J für „Nabatäer" 
vor, sowohl im Midrasch als besonders im Talmud Jeruschalmi. 
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Mit den Traditionen von den frühesten Zeiten und ihren 
Helden geht die Deutung der Namen bei allen Culturvölkern 
Hand in Hand. Oft genug mögen jene nur das Produkt dieser 
sein. Das Bezeichnende und Sinnvolle eines Namens fordert un- 
willkürlich zu einem Vergleiche auf zwischen dem, was er ver- 
heisst, und der Leistung dessen, der ihn trägt. Trifft diese mit 
jenem zusammen, so erscheint er als ein Providentielles, eine be- 
deutsame Vorherbestimmung spricht sich für den ahnungsreichen 
Volkssinn darin aus. Wird in deu heiligen Schriften der Name 
der in ihr erscheinenden hervorragenden Persönlichkeiten mit be- 
sonderem Interesse beachtet, werden die bedeutenden Wende- 
punkte in dem Leben der Helden in der Ertheilung eines neuen 
oder Umänderung des alten Namens befestigt, so ist es sehr na- 
türlich, dass die einmal rege gemachte Theiinahme für diese cha- 
rakteristischen Bezeichnungen die Lust an der Beobachtung des 
in Beispielen Gegebenen steigerte, und in der innerhalb aller Mög- 
lichkeiten der Deutung und Auffassung sich bewegenden Ausle- 
gungsart der Agadah musste die Narnendeutung einen nicht un- 
beträchtlichen Baum einnehmen. Es ward die biblische Geschichte 
mit neuen Namen bereichert, um, wie ausdrücklich gesagt wird, 
in polemischen Controvcrsen mit auderen Confessionen und Geg- 
nern der Religion nicht in Verlegenheit zu kommen. Denn wahr- 
scheinlich war ein Hauptangrinspunkt*) heidnischer Polemik ge- 
gen die Erzählungen der Bibel der Mangel an vollständigen An- 
gaben über die Familienverhältnisse der ausgezeichnetsten bibli- 
schen Persönlichkeiten, während die griechische Mythologie in 
den reichsten Vorräthen die Namen von Müttern und ander- 
weitigen Sippen ihrer Heroen vorzufuhren, ja zu beliebiger Aua* 

*) Das scheint der Sinn der Stelle Baba Batra fol. 91. a., wo die 
-Namen der Mütter von Abraham, Haman, David, Simson angegeben 
werden. Auf die Frage, was eigentlich an diesen Namen gelegen sei, 
wird die Antwort gegeben: ponp^BKn nawrA. Vergl. Raschi zu 
der Stelle. 
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wähl verschiedenartige Stammbäume vorzulegen wusste; und 
die Phantasie half durch erdichtete Namen nach, wovon sich in 
älteren Midrascbstellen Spuren zeigen, die in den Erzeugnissen 
der jüngeren Agadah bereits zu einem herrschenden Zuge sich 
ausbilden. — Besonders verbreitet aber war die Deutung symbo- 
lisch klingender Namen und deren Rückbeztehung auf biblische 
Personen. Die Genealogieen der Chronik scheinen für diese Thä- 
iigkeit besonders benutzt worden zu sein, und nicht unbeträcht- 
liche Zeugnisse derselben liegen noch in unseren Midraschsamni- 
lungen vor. Namen vollends, die seltsam klingen und durch eine 
gewisse Fremdartigkeit auffallen, laden zur Hermeneutik ein. — 
Als neben dem Hebräischen das Griechische zur Herrschaft ge- 
langte, war eine neue Quelle für diese Deutung erschlossen, aus 
der am natürlichsten bei solchen Namen geschöpft wurde, die 
durch ihren Klang an das fremde Idiom anstreiften, während in 
den heimischen Sprachmitteln kein Anklang sich darbot. Diese 
agadahariige Nainenerklarung scheint zu einem selbstsländigen 
Zweige der Midraschthätigkeit ausgebildet gewesen zu sein. Wie 
nämlich von mehreren Lehrern gesagt wird, sie seien Agadisten 
gewesen (.TßK ^JO *\bv VWCMD "USD, die weil ich von 

Dir gehört habe, dass Du ein Agadist seiest), wie im Gegensatz 
zu den blos mit der Erläuterung des die religiöse Praxis betref- 
fenden Stoffes (der Halachah) die Weisen der Agadah als eine 
besondere Gasse von Gelehrten angeführt werden (WVUfcO P2~l), 
so wird es als charakteristisch hervorgehoben, dass der Eine und 
der Andere die Namen erklärt. Auch die „Erklärer der Andeu- 
tungen'' (DIDI^H ^KTin) scheinen dies Geschäft in den Bereich 
ihrer symbolisirenden und paraphrasirenden Erläuterungen gezo- 
gen zu haben. Von R. Meir und R. Jehoschua ben Korcha 
wird es verschiedentlich ausdrücklich hervorgehoben (z. B. Ber. 
r. sect. XL1I. und Midr. Rut zu 1, 2 ), dass sie die Namen 
etymologisirend und symbolisch genommen und erklärt {V7\ 
niDEJ ja sogar im Lebensverkehr auf den Namen, den 

Jemand trug, zur Beurtheilung seines Charakters Nachdruck ge- 
legt hätten (KDff p^lD). Schöne und hässliche Namen, d. h. 
solche, in denen sich eine Beziehung und Anspielung auf löbliche 
Eigenschaften und würdige Züge wahrnehmen liess oder davon das 

3 
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Gcgentheil unterschied das überall, auch in dem Zufälligsten, 
nach den ihm eigenen Intentionen urthcilendc sittliche*) Gefühl. 

Der Prophet Jercmiah hicss nach dem Midrasch im Eingange 
zu Kohcl. so rUTOn« übem* TWV) WW UW bv , weil in 
seinen Tagen Jeruschalajim eine SQ^fda (Einöde) geworden; an 
derselben Stelle wird der Name des Arnos aus an 
seiner Zunge schwer, wahrscheinlich mit Anspielung auf einige 
ihm cigenthümliche Dialektformen (pTft^) und als tiübvOQ (tpeX- 
Xög, Stammler) bezeichnet. 

Die im Buche Esther vorkommenden Personen werden, ob- 
wohl die Scene der Erzählung in Persien liegt und nur in dem 
Kreise persischer Siltc und orientalischen Brauches sich bewegt, 
gleichwohl, wo das Hebräische nicht ausreicht, auf das Griechi- 
sche und sogar Lateinische zurückgeführt, Beweis genug, dass 
unser Midrasch zu Esther und sein Niederschlag in dem soge- 
nannten zweiten Targum im römischen Reiche seine Entstehung 
gefunden, wenigstens in der Form, in welcher er uns vorliegt, 
durchweg wesentlich von den geläufigen Sprach- und Lebens- 
formen römischer Umgebung beherrscht wird. ÜDTD (Eslh. 1, 10.) 
erklärt R. Schern ucl bar Nachmani im Midr. z. St. aus dem Griechi- 
schen: p0D"O (TDK mi HD -pKTl) tOH fcfln pe6, wie man 
sagt (in der Sprache des gewöhnlichen Lebens) xccQxqtfiov. 
Diese xaQxijGtcc beschreibt Athen. XI. c. 49. unter den verschie- 
denartigen von ihm aufgeführten Trinkgcfässcn des Ausführlicheren. 
Bemerkenswert genug ist dies K"T1, das, sonst den Vulgärge- 
brauch an eine Bibclstcllc anzuknüpfen bestimmt, hier im umge- 
kehrten Verhältnisse gebraucht wird. 

Gerade in der Esthercrzählung bewegt sich die Erklärung in 
behaglichster Liccnz und Willkür, an Hebräisches, Lateinisches, 
Griechisches nach Belieben sich wendend. Tit27 (Esth. 1, 14.) 
ist der pn bv nriDD (der über den Wein Gesetzte), wegen des 



*) Bezeichnend für diese Richtung und aus paralleler Anschauung 
hervorgegangen sind die Verse des Rnlilius Numntianus bei Baylc diel. 
Art. Julie, der Achnlichcs beifügt: 

Nominibus certos credam decurrerc mores, 
Moribus an potius nomina certa dari? 
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Anklanges an den Stamm .TO . KTOTK (ibid.) wird als HflDD 
yitOW bv bezeichnet. Das giebt keinen Sinn. Die sehr 

häufige Entstellung der Worte durch Vcrschrcibung legt hier die 
Emendation in OTtitt nahe genug, da 13 öfter zu einem D zusam- 
mengeflossen ist. Es ist der über die Annona Gesetzt c, der die 
Getreidevorräthe überwacht. Abgeleitet wird diese Erklärung aus 
KflDIK, das für HOTN genommen wird, weil solche Vorrats- 
kammern sich unter der Erde befanden. Die Paraphrase des 
sogenannten Jonatan ben Usiel zu 1 Mos. 41, 36. hat den erklärenden 

Zusatz: "op rara iTto \p*ch wntQ arnron ktop vn 

• NJDD Es soll das Getreide in Höhlen unter der Erde aufgeho- 
ben werden, um davon sich zu nähren in den sieben Hunger- 
ahren. 

Diese Art der Namendeutung ist keine innerhalb des Mi- 
drasch isolirt stehende. Sie verbreitete sich und fand ihren Weg 
in die griechischen Schriftsteller der späteren und spätesten by- 
zantinischen Zeit, die alle unter dem Einflüsse der Bibel und der 
durch die jüdische Traditionswelt beherrschten patristischen Lite- 
ratur schrieben. Da es nicht dieses Ortes ist, näher in den Ge- 
genstand einzugehen, sei beispielsweise an die Deutung der Pro- 
phetennamen im Chronicon paschalc (p. 275 seqq. ed. Bonn.) er- 
innert. Gezwungen genug, wie es der Sache nach auch nicht 
anders möglich ist, erscheinen diese Deutungen. Aber vollends 
lächerlich wird diese Exegese, wenn gräcisirte hebräische Namen, 
als wären diese neugcbildeten Formen hebräischen oder aramäi- 
schen Ursprunges, aus einem dieser beiden Idiome ihre Erläute- 
rung erhalten. Der Prophet pIp^TI (beim Chron. Pasch, p. 282. 
nsQUijipig gedeutet, von p2H umarmen, also richtiger complexus, 
als comprekensio in der lateinischen Uebersetzung des Du Cange) 
heisst bekanntlich seit der alexandrinischen Version l^fißaxovfi 
oder y Aßßaxoviij und wird von Suidas durch TtccTtjQ SysQöStoQ 
— Dlp KSK — glossirt, ja sogar die Schreibung mit Doppel-ßeta 
aus dieser etymologischen Fassung constatirt, offenbar um die an- 
dere ebenfalls übliche Schreibung Idfjbßaxovfi (s. das. die kriti- 
sche Note von Bernhardy) zu widerlegen. 
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IV. 

Die herrschende Sitte spiegelt sich in der ganzen An- 
schauungsweise eines Zeitalters, bestimmt die Form der Gedan- 
ken, giebt ihnen Ton und Farbe. So fest und in sich abge- 
schlossen das jüdische Leben nach seiner religiösen und sittlichen 
Eigentümlichkeit sich gestaltet und zu allen Zeiten seinen Kern 
und tiefsten Lebensgrund unberührt von fremden Einflüssen zu 
erhalten wusste, so war die äussere Umgebung, wenn nicht ge- 
waltsame Ausschliessung von aussenher zu starrer Abschliessung 
nacli innen unwillkürlich und unausweichlich drängte, einfluss- 
reich und bestimmend und drang unbemerkt in das geistige We- 
sen und Denken ein. Der CulturstofT, der durch eine Zeit ver- 
breitet ist, bildet die geistige Atmosphäre, die alle Einzelgebilde 
derselben umschliesst, ihr Gedeihen und ihr Aussehen bestimmt 
und bedingt. Wissen und Nichtwissen, Urtheil und Vorurtheil, 
kurz die ganze geistige Strömung thcMt sich mit unwiderstehlicher 
Gewalt mit und keine Grenze, weder ein äusserlich durch die 
Macht aufgerichtetes Bollwerk, noch eine aus geistiger Wider- 
standskraft und Lust aufgeführte Schranke wird den freien Zug 
einer ausgeprägteu Zeitrichtung abzuwehren sich vermögend er- 
weisen. Im Allgemeinen kann also gewiss ein bedeutender Ein- 
fluss des griechischen und römischen Wesens auf Gedanken und 
deren Form, auf Ansichten und Gewohnheiten innerhalb des jü- 
dischen Lebens vorausgesetzt werden. Der Umfang jedoch, in 
welchem eine solche Annahme gelten darf, ist nur durch bestimmte 
Zeugnisse und uuableugbare Thatsachen zu begrenzen und we- 
nigstens annäherungsweise zu bestimmen. So lange nun der Ge- 
sichtspunkt im Allgemeinen noch nicht einmal gefasst worden 
und kaum für Einzelheiten gellend gemacht ist, wird die nächste 
unausbleibliche Folge theilweises oder gänzliches Missverständniss 
des unter dem Eindrucke und Einflüsse einer mächtigen, den gan- 
zen Lebcnsvcrlauf bestimmenden Umgebung Gedachten und Ge- 
sprochenen sein. Wird nun, wie es der sogenannten rabbinischen 
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Literatur bisher im Allgemeinen von Seiten der Wissenschaft 
ergangen ist, eine Welt geistiger Produktionen nicht in ihrem 
eigensten Wesen erfasst, nicht nach ihrem innersten Sein gewür- 
digt, sondern treten einzelne, nach beliebiger und gesetzloser Wahl 
losgerissene, von ihrer Umgebung abgetrennte Bruchslücke, noch 
dazu für parteiische Betrachtung, in die Kennt niss, so wird als 
seltsamer Einfall, als barocke Erfindung erscheinen, was in sei- 
nem ursprünglichen Zusammenhange aufgefasst, ein Natürliches, voll- 
ständig Berechtigtes gewesen. Einige Beispiele mögen dies an- 
schaulich machen, zu weiterer Erläuterung und tieferem Einge- 
hen anregen helfen, dem voreiligen Aburtheilen von einem einsei- 
tig modernen oder confessionellen Standpunkte aus ein warnen- 
des Haiti vielleicht zuzurufen vermögen. Es gilt, die Scenerie, 
welche die Alten bei ihren Darstellungen umgab, oder die Vor- 
stellungen, die ihnen als die geläufigen und herrschenden vor- 
schwebten, wieder zu erkennen, sich in den Gesichtskreis zu stel- 
len, der sie umschloss, in ihr Wissen oder ihr Nichtwissen sich 
zu versetzen, anderweitige Zeugnisse mit Aeusserungcn jüdischer 
Werke zusammenzuhalten und so den im Allgemeinen herrschen- 
den Zug und Geist wiederzufinden. Freilich sind diese Zeugnisse 
nicht immer so willig, sich finden zu lassen; der sie sucht, weil 
er ihr Vorhandensein ahnt, ist in den seltensten Fallen so glücklich, 
für sein Verlangen die erwünschte Befriedigung zu finden. Oft mögen 
jene reden, wo dieser nicht scharf genug hinhorcht; sich stellen 
und zu geeigneter Benutzung darbieten, wo ihm das Auge 
fehlt, die bereitstehenden Helfer als solche auch nur zu erken- 
nen. Aber es darf von einer fortschreitenden Erkenntniss ge- 
hofft werden, dass das Unvermittelte, Fremde und Ferne für uns 
in die greifliche Nähe geschichtlicher Gewissheit trete. Wie lange 
war Herodot ein abenteuerlicher Fabelberichter, Marco Polo und 
sein jüdischer Vorgänger Benjamin von Tudela*) ein Lügner, bis 



*) Das Verdienst von A. Asher und Zunz um die Rehabilitation des 
jüdischen Reisenden ist am reichsten durch die Uinreihung Benjamin's in 
die Quellenschrifteteller für die Geographie des Mittelalters in Ritter's 
unvergleichlichem Werke gelohnt. Nur in den weiträumigen Hallen sol- 
cher grosssinnig angelegten Paläste der Wissenschaft, wie die Erdkunde 
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die erweiterte und vorurteilsfreiere Wissenschaft die Kürze des 
Maasses, au welches jene Darstellungen gehalten wurden, uud die 
Enge der Ansichten der Verurtheiler in ihrer Unzulänglichkeit 
nachgewiesen So sind die lange Ueberhörten und unwürdig Ge- 
schmäheten willkommene glaubwürdige Zeugen geworden für 
schätzbare Kunde, die von ihnen bewahrt wird, oder sie gelten 
wenigstens als Quellen für die Gesammtanschauung ihrer Zeit, 
die in ihnen einen vollständigen Ausdruck lur gewisse Seiten ge- 
funden. Ist es nicht die Erkenntniss, die durch sie gefordert wird, 
so ist es die Geschichte der Wissenschaft, die in ihnen eine 
Stufe, wenn auch eine überschrittene, zu sehen hat 

So wenig vielleicht die mitzuteilenden Einzelheiten geeignet sein 
mögen, die im Allgemeinen hier angedeuteten Gesichtspunkte durch 
umfassende und schlagende Thatsacheu zu erhärten, so dürfen 
jene als unbestreitbar für das grosse jüdische Literaturgebiet, das 
als Talmud und Midrasch vorliegt, ausgesprochen werden, und 
sie verlieren nichts von ihrer Berechtigung, wenn die hier gebo- 
tenen Mittheilungen die erregten Erwartungen nicht erfüllen. Dem 
geübteren Blicke, der kundigeren Hand werden hoffentlich einst 
reichere Aufschlüsse gewährt sein. Einen Anfang im Kleinen und 
am Kleinen zu machen, sei indess erlaubt. 

Manche völkergesehichtliche Notiz, von einem offenen Blicke 
für die charakteristischen Eigentümlichkeiten der Nationen zeu- 
geud, mit welchen Juden uud Judenthum in Beziehung traten, 
liegt in diesen jüdischen Schriftwerken verborgen und unbeachtet, 
zunächst, weil sie nicht ausdrücklich und mit Absicht als geschicht- 
liche und geschieh! sphilosophische Reflexion sich giebt, wie- 
wohl es auch an solchen nicht fehlt, sondern weil sie mehr den 
Hintergrund eigener Gedanken und Anschauungen bildet. 

So ist beispielsweise die Unabhängigkeit und die durch kein 
Machtgebot verkümmerte Freiheit der Araberstämme dem jüdischen 
Auge nicht entgangen. Der Verlust der nationalen Selbstständig- 
keit, den ab ein grosses Verhängnis* zu tragen die Religion ge- 



und der Kosmos des Nestors europäischer Wissenschaft findet auch die 
jüdische (leislesthätigkcit eine Stelle, für die in den Handwcrkerbudcn 
der Zünftlcr kein Kuum ist. 
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bot und anleitete, und in hoffnungsreichem Blicke in eine bessere 
Zukunft &u lindern, als Glaube und Treue gelten durfte, musste 
gleichwohl bei der drückenden Abhängigkeit von der herrschen- 
den Gewalt, die sogar das Bekenntniss niederzuhalten und die 
Uebung des durch dasselbe ab religiös Gebotenen zu verkümmern 
oder unmöglich zu machen suchte, immer auf's Neue schmerzlich 
empfunden werden. Die Sehnsucht nach einem freien und bes- 
seren Loose fand das Beglückende des versagten Gutes bald her- 
aus. Aber nicht im nächsten Kreise, nicht in der damaligen rö- 
mischen Welt stellte sich das entsprechende Bild dar, wohl aber 
in den Zelten der freien Araberstämme. 

Das Hohe Lied, das seit dem Ausspruche des R. Akiba als 
das höchste Ileiligthum galt, während die übrigen biblischen Bü- 
cher um* heilig wären, dessen Promulgation allein den Werlh der 
ganzen Welt aufwiege, (Jadajim HI, 5.) ward bekanntlich durch- 
weg als ein symbolisches aufgefasst. In jedem Worte fast, ge- 
wiss in jedem Bilde des die Phantasie so lebhaft anregenden Bu- 
ches ward eine Beziehung gefunden, das Verhältniss Gottes zu 
der Gesammtheit Jisradls, des Freundes zu der Geliebten, so wie 
dieser zu ihm anschaulich zu machen. Es bildete ein jegliches 
Wort gleichsam einen goldenen Nagel, an den diese schweren 
Brocatumhünge poetischer und phantastischer Ausführungen mit 
ihren oft überladenen, unserem Geschmacke nicht immer zusagen- 
den, aber stets innigen und sinnigen Deutungen angehangen 
wurden. Das schöne Bild der Sulamit (H. L. 1,5.) von sich 
selbst: Schwarz bin ich, doch üeblich wie die Umhänge Schclo- 
moh's, wie die Zelte Kedar's, wird im Midrasch dahin ausge- 
führt, dass wie jene Zelte freien Männern gehörten, die das Joch 
keines Menschen trügen, so werde das Loos Jisraels in einer be- 
glückteren Zukuuft sein; wie jeue trotz ihrer äusserlichen Aerm- 
lichkeit innen voll reicher Pracht wären, so Jisrael in besserer 
Zeit. — Auch die nomadische Unbeständigkeit der Zelte Keüar's 
wird ein Zug zur Verdeutlichung dieses Bildes. Im Jalkut ad 4. M. 
werden die Segcnsworle Bileam's: „Gleich Zellen ausgespannt" nä- 
her und bestimmter so gewendet: ppno h& D^DfrO ttfpD 

zvno nrmt no vh n' npn b tok ppoo pnpwi firiywo iro 

♦ TD P*0 lto M)OWJ tfbntO \n P1TKM vbti Bileam habe, 
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als er die Wohnungen Jisrael's mit Zelten verglich, die der Sarace- 
nen ( Pp'TO ) *) im Sinne gehabt, die hin- und herbewegt würden 
und von ihrer Stelle entrückt; da sprach Gott zu ihm : nicht wie 
Du es denkst, sondern sie sind gepflanzt an ihren Stätten, gleich 
jenen Zelten, die fest stehen, wie Himmel und Erde; von den er- 
sten heisst es (Jes. 40, 22.) : und er spannte sie aus wie ein Zelt 
zum Bewohnen. — In etwas anderer Wendung, aber offenbar 
auf dieser Stelle ruhend, kehrt dieselbe Bemerkung Jalk. Schim. 
zum hohen Liede (1,5.) sect. 982: D^HK DD ^ - T»p "6n*0 

bv nurnc nrbv rrumo iorb incbn p btntn *p* d^dVhdd 

♦ 101 dwn iTiTI TO Jisrael gleiche den Kedarzelten, nicht 

aber in ihrer Beweglichkeit und dem unstäten Umherziehen , son- 
dern denen Gottes, dessen, der da sprach und die Welt entstand. 

Dass die härtesten Plagen, welche die Aegypter für die 
Grausamkeit, mit welcher sie die Jisraeliteu tyrannisirt, zu erlei- 
den halten, Nachts trafen, wird im Midrasch (Schcmot r. sect. XV.) 
besonders hervorgehoben, und in einem Gleichnisse motivirt. Wie 
ein König, dessen Untcrthanen in Gefangenschaft geriethen, und 
zu ungewöhnlicher Arbeit angehalten wurden, auch in ganz aus- 
sergewöhnlicher Weise die Dränger straft, so habe es Gott mit 
den Aegyptern gehalten. Sie hätten Jisrael gegen die Ordnung 
der Dinge zur Arbeit bei Tag und Nacht verurtheilt, hätten die 
Arbeit der Männer Weibern und die Verrichtungen der Weiber 
Mannern auferlegt. Darum sei auch die über sie verhängte Strafe 
gegen den Lauf der Welt eingetroffen. 

Der hier hervorgehobene eigeuthüniliche Zng scheint aus der 
Kenntnis» ägyptischen Wesens in den ältesten Zeiten, wie Hero- 
dot II. c. 35. es schildert, entlehnt zu seiu. Er bezeichnet das 
Abweichende ägyptischer Sitten, als in der eigentümlichen Be- 
schaffenheit des Himmels, so wie des Flusses wurzelnd ; während 
die Männer im Hause «assen, spinnend und webend, betrieben die 
Weiber Handel und Gewerbe. Diese allgemeine Bemerkung 

*) ^plD ist häufig. So wird Midr. r. zu 1 M. sect. 48. von den 
dem Abraham erschienenen Engeln bemerkt: "»p"lD rWJO 1^ "Kitt 
mtm IHKI niD-O inifl . Der eine sei ihm in der Ge- 

stalt eines Saracencn, der Andere aber als Nabatäer, der Dritte als Araber 
erschienen, — jedenfalls merkwürdige Bezeichnungen! 



■ 
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scheint der Midrasch auf die Art und Weise zu übertragen, wie 
mit dem unterjochten Volke sei geschaltet worden. 

Das eitle, windige und muthwillige Wesen der Bewohner 
Alexandria's. aus den Angaben der Geschichtsschreiber der spä- 
teren römischen Kaiserzeit, so wie aus den Schilderungen Philo's 
bekannt, wird durch manche ergänzende Zuge im Talmud bestä- 
tigt. Dahin gehört die (Talm. Baba mezia Fol. 104. a.) befindli- 
che Miü beilang, dass die Weiber, wenn sie bereits unter dem 
Traubaldachine oder im Hochzeitshause sich befanden, geraubt 
wurden, so wie die (Talm. Joma fol. 66. b.) nach der Tosefta 
(III. §. 8.) gegebene Berichtigung, dass nicht der Uebermuth der 
Babylonier es war, gegen den man sich bei der Wegführung des 
Süudenbockes am Sühnelage zu verwahren hatte, sondern der 
der Alexandriner. Vielleicht dient auch der gewiss auffallende 
Umslaud, den der Talmud (Sukkah fol. 5 1 . b.) berichtet, dass in 
der Synagoge zu Alexandria, wegen ihrer enormen Grösse, das 
Zeichen zu den Amen - Responsen mit einem Tuche, das ein 
Beamter geschwungen, gegeben ward, zur Charakteristik der 
Sitten dieser Stadt. Hier scheint nämlich ein bei den Spielen im 
Circus üblicher Brauch das Vorbild für die wohl an Schauspiele 
sehr gewöhnte Gemeinde gegeben zu haben. Das hingeworfene 
Taschentuch galt dort als Zeichen für den Beginn der Spiele. 
Meurs. glossar.i iiajmäa&an mappa Signum dare in Circo. 
Glossae Basilic: riaifeöav iv tm d-saTqm ol vnaioi &v(A%s%- 
öd-cci 71QOT6QOV xal fjL€Tct Ttjv 8V(a%iav tymsiv TCC T&V %€IQWV 
ixpaytta, amo tj( fafMxixjj (foovfj pdjmcu Ädystai (also ge- 
nau dem pTTlO im Talmud entsprechend, das (fovdctQfaj suda- 
rium ist) xal Tavta dvaXafißavöfisvog 6 enl tovto TSTayfii- 
vog oo g owdypa, evd-ioog tov äycova inexilsae xal ötä tovto 
hUysTO 6 TOiomog [lajmatiO'at. — Mcumdoiog, mapparius ist 
der qui mappani in Circo mittebat, ömq vTtodsxop&vog 6 
ftanndoiog top dycova naQSGxsvaöev, Cedren. bei Meurs. — 
Manches über Persicu, Arabien, Babylon, Griechenland, Rom Ge- 
äusserte wird bei anderer Gelegenheit seine Zusammenstellung 
finden. 

Aber nicht blos für die Acusscrlichkcit fremder Nationalitä- 
ten ist Iuleresse und Beobachtung rege. Ebenso klar wie für die 
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nationalen Besonderheiten ist der Blick für den tieferen geistigen 
Gegensatz, in welchem die Religionsanschauung und der sitt- 
liche Geist des Judcnlhums zu dem durch die Religionen des 
Heidenthums hindurchgehenden Zuge sich beGndet Die scharfe 
Bestimmtheit und entschiedene Festigkeit, mit welcher die Pro- 
phetie sich äussert, die durch keine Nebenabsichten und weltliche 
Zwecke beirrt, das ihr zur Verkündigung Aufgetragene ausspricht, 
wogegen die heidnischen Orakel in ihrer sprichwörtlich gewor- 
denen Zweideutigkeit durch Kunst und Schlauheit ihr leicht be- 
drohtes Ansehen zu behaupten suchten, ist in wenigen, darum 
leicht übersehenen Worten also im Midrasch ausgedrückt: (Jalk. 
Schim. zu Esth. secl. 1056.) 1YID1K f K fUTl DV? □'»TOP niv6 

rtrh dk mrb dk pirrp djw nomo ihndj nbwn Zu den 

Worten: Sie sollten sich bereit hallen für dcnselbigen Tag (Esth. 
III, 14.), bemerkt R. Lcwi: die Prophctie der heidnischen Völker 
ist dunkel, unbestimmt, ob zu tödten oder getödtet zu werden. 
Hier wird die unentschiedene Fassung der Briefe üaman's als 
eine durch den Ausgang bedeutsame Zweideutigkeit hervorgeho- 
ben. Es wird nicht gesagt, ob sie bereit sein sollten, zu tödten 
oder getodtcLzu werden, wie es ja in der That geschehen ist. 
Man denkt unwillkürlich an das dem Kroisos gegebene Orakel. 
(Uerod. Cic. de divin. II. c. 56.) 

Nicht minder gewichtig und bezeichnend ist ein anderes 
Wort, das den eigensten Kern des Judenthums mit seiner stren- 
gen, auf dem Gedanken der Heiligkeit ruhenden Sittenlehre von 
den in Sinnlichkeit und Schwelgerei ausschweifenden Naturcul- 
ten des Heidenthums scharf und klar abtrennt : ^CIET* 1Y1 piHY 1 

nrnp dt6 Tnr6 mrop no **xsa\ wdd rn pa mi nrawp 

♦fcOOrPDD (Talm. Sanh. fol. 63. b.) Jisrael habe sehr wohl gc- 
wusst, dass der Götzendienst ohne Wesen und Bedeutung, eitel 
und nichtig sei. Warum haben sie gleich wohl. sich ihm ergeben? 
um ohne Zügel und Schranke (fcPOmM cig. mit nctQQijöta) sich 
der geschlechtlichen Lust überlassen zu dürfen. Die sinnliche 
Seile des Heidenthums also sei es gewesen, die sie anzog, nickt 
etwa der Mangel au Erkenntnis* von dem Leeren uud Hohlen 
der heidnischen Religionen. 

Schcmot r. zu 2 M. 2. 23 siebt an, dass der Pharao nicht 
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gestorben, sondern vom Aussätze sei befallen worden, — ein Lei- 
den, das nach talmudischcr Anschauung dem Tode gleich gilt, 
und er habe israelitische Kinder schlachten lassen, um in ihrem 
Blute zu baden. Wie leicht wird es der „kritischen Theologie" 
sein, das als „rabbinischeu *) Aberwitz" aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. So wenig die abweichende Auffassung an und für 
sich gerechtfertigt erscheint, so ist die Thatsache, auf die sie sich 
stützt, gleichwohl eine begründete, von einem heidnischen, also 
gewiss unbefangenen Zeugen, dem eine voll^illige Zeugnisskraft in 
Sachen der Naturbeschreibung nicht abgesprochen werden wird, 
iu so bündiger Form bekräftigt, als hätte er den Midrasch recht- 
fertigen wollen. Plin. h. n. XXVI. c. 5. fügt seiner Beschreibung 
der elcphantiasis, die für die betreffenden Abschnitte des dritten 
Buches im Pentateuch von Interesse ist, folgende Worte bei: 
Aegypti peculiare hoc malum et quum in reges incidisset, 
populis funebre. Quippe in balineis solia temperantur hu- 
mano sanguine ad medicinam eam. 

Nicht minder abenteuerlich und übertrieben wird die Angabe 
erscheinen, die zur Veranschaulichung der überreichen Vermeh- 
rung der Israeliten in Aegypten im Midrasch gemacht wird, und 
aus diesem in den Commentar Raschi's übergegangen. Es seien 
sechs Kiuder von einer Mutter gleichzeitig geboren worden. Doch 
ist für diese merkwürdige Notiz ein vortrefflicher Gewährsmann 
in Aristoteles bei Gellius vorhanden, der (noct. alt. X. c. 2.) ge- 
rade in Bezug auf Aegypten meldet: Aristoteles philosophus 
memoriae iradidit midierem in Aegypto uno partu quinque 
pueros enixam neque plures unquam simul genitos comper- 
tum. Dagegen führt Grouov.' zur Stelle aus dem JCtus Paulus 
au : Alioquin tradidere non leves auetores, quinquies quater- 
nos enixam Pelopontiesi, multas Aegypto uno utero se- 
ptenos. 

Als ein Heilmittel wird von Dioscorides {vkqg iaiqixrjQ I 



*) Wir verweisen den Leser auf die lehrreiche Blumciilcse von 
Schimpfwörtern, mit denen die rabbniischc Literatur von christlichen 
Theologen bedacht wird, in dem schonen Aufsatze bei Zunz (Zur Geschichte 
und Literatur. S 17. 16.) 
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c 36.) der von den Bildern in den Palfistren abgeschabte Schmutz 
angeführt. Sein gelehrter Erläuterer Sprengel bringt aus Lucian, 
Anachars. p. 194 (soll heissen 914) eine Stelle bei, dass in den 
Gymnasien Statuen aufgestellt waren. Die an sich wahrschein- 
liche Sache wird indess auch noch durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. So berichtet z. ß. Zosim. II. c 31. (p. 97 ed. Bonn.) von 
der Ausschmückung des Hippodromus zu Constantinopel unier 
Constantin durch den Tempel und die Bilder der Dioskuren, den 
Tripus des Apollon zu Delphi, u. m. Am deutlichsten und um- 
fassendsten bestätigt indess eine Midrasch-Stelle diese Thatsache, 
und empfängt ihrerseits wiederum Licht von der Angabe des 
Dioscorides. Wajikr. r. sect. 34. wird die sorgfaltige Pflege des 
Körpers als eine sittliche Pflicht empfohlen. An die Worte: 
Es thut seiner Person wohl der Fromme (Spr. Sal. 11, 17.) wird 
folgendes angeknüpft: Das ist Hillel der Aellere (kann von ihm 
vorzugsweise gelten ) So oft er von seinen Schülern — die ihn 
aus dem Lehrhause heim geleiteten — sich verabschiedete, ging 
er noch mit ihnen hin und her. Sie fragten ihn: Rabbi, wohin 
gehst Du? — Ein frommes Werk zu thun! — war seine Ant- 
wort. — Und welches? fragten sie ihn. — Er sprach: Im Bade- 
hause ein Bad zu nehmen. — Das wäre ein frommes Werk? — 
Allerdings! — sagte er. Wenn die Königsbilder, die man im 
Theater nnd Circus aufstellt, von dem, der eigens dazu eingesetzt 
ist, gespült und gesäubert werden (p"1D von den metallnen Sta- 
tuen, eig. abscheuern, wie 3 M. 6, 21.) und man zahlt ihm da- 
für seinen Sold und er wächst mit den Grossen des Reiches zu- 
sammen auf: um wie viel mehr ich — muss ich für die Pflege 
und Säuberung meines Leibes thun, — der ich nach dem Eben- 
bilde Gottes geschaffen hin. 

Dass überhaupt an Bild- und Kunstwerke so oft Gleichniss 
und Anspielung in diesen späteren jüdischen Werken sich an- 
schliesst, ist der Einwirkung griechischer und römischer Umge- 
buog zuzuschreiben. Wo in den biblischen Büchern von Bildern 
und Statuen Erwähnung geschieht, gilt es zunächst der Abwehr 
solcher leicht zum Götzendienste verleitenden Einflüsse, und es 
sind gesetzliche Bestimmungen gegen das Verfertigen und Halten 
von Kunstwerken, glyptischeu und toreutischen (»"DSD, rDDD 
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büD) oder gemallen Bildern (was Jes. 2, 16. unter rronn 
zu verstehen ist,*) oder es wird, wie in den Beden der Prophe- 
ten und den Psalmen das Thörichte und Unnütze der Bilder be- 
kämpft oder verspottet Unbefangen wird an diese Erzeugnisse 
der Kunst als solche, so wie als Zeugnisse der geistigen Bega- 
bung in dem Künstler in der Begel nicht angeknüpft. In den 
Midraschim dagegen ist dies sehr häußg der Fall. Im Tanchuma 
zu 1 M. (DtKT! p 3, 22.) wird die ursprüngliche Würde des 
Menschen in folgendem Gleichnisse anschaulich gemacht: Ein Kö- 
nig lässt ein Bild nach seiner Aehnlichkeit aus Gold verfertigen 
und stellt es am Eingange seines Palastes auf. Es setzt sich ein 
Vogel darauf und beschmutzt es. — Gott hat den Menschen nach 
seinem Ebenbilde erschaffen, gerade und schlicht. Aber der sün- 
dige Trieb, den er nicht zu bezwingen weiss, verunziert ihn, in- 
dem er ihn zur Sinnenlust verleitet. So heisst es (Ps. 82, 6. 7.) : Ich 
hatte gesprochen: ihr seid Götter, Söhne des Höchsten ihr Alle; 
nun aber sterbet ihr wie Menschen! — Namentlich aber ist die 

. . . 

besondere Seheu und Bücksicht, mit welcher die Kaiserbilder ge- 
halten wurden, ein hervortretender und oft benutzter Zug. Nach 



*) Ob gerade des Parallelismas wegen auf den Hinterth eilen der 
Schiffe befindliche Gemälde gemeint sein müssen, scheint noch sehr die 
Frage. — rPD2?D pH 3 M. 26, 1. scheint nicht mit Gesen. Wörterb* 
s v. rP~2HD Steine mit abgöttischen Figuren zu bedeuten, sondern Fi- 
guren aus Stein überhaupt; eig. was man anschaut. Nicht blos direct 
für den Götzendienst bestimmte Standsäulen und Bilder, deren Zertrüm- 
merung angeordnet ist, sondern auch steinerne Bildwerke als Kunstge- 
bilde, ohne den Zweck der Verehrung, sollen nicht geduldet werden. 
Die Erklärung in Torat Kohanim ad I. und ihr folgend der Talmud, 
nimmt es für einen mosaikartigen Estrich, das paviinenlum tcssellatum, 
und so auch die späteren jüdischen Ausleger. Die Uebersetzung des 
Onkelos stimmt mit der Peschito im Wesentlichen zusammen. Jener hat 
NTUD pK, diese KmJIDl KDND, doch weicht die Uebersetzung von 
PP^i? rmnnttfni> ab ; bei jenem genau dem Texte entsprechend : T3D2i> 
H^, bei dieser yrf? Vil^ÜD ^1, als bückte man sich vor dem Steine, 
nicht : hinfallend auf ihn. Ps. Jonat. hat pN also ; bemalter Stein, 

fügt aber hinzu, dass eine Stoa (VC2D) mit Gemälden und Bildern im 
Lande gestattet sei, nicht aber, um sich vor ihr zu bücken p^pn VÜD 
papp-n ]nVÜ3 . Letzteres ist dtCxavov, w SeCxrjXov. EM. Vgl. Lobeck 
pathologia p. 176. 
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dem Midrasch war Jitro und Bileam mit Pharao und Amalek in 
Berathung, wie am besten den Israeliten beiznkommen Ware. Da- 
durch, dass Jitro der Schwaher Mosis wurde, entging er der 
Strafe, die ihm gebührte. Ein Gleichniss wird zur Erläuterung 
beigebracht von einem Jäger, der Vögel fing. Den ersten gelang 
es ihm zu fangen; der zweite setzte sich auf das Bild des Kö- 
nigs. Nun war der Vogelsteller verlegen. Soll ich einen Stein 
nach dem Bilde werfen, so verwirke ich mein Leben*); setz* 
ich das Rohr au (wahrscheinlich die mit Leim bestrichene Ruthe), 
so könnte es das Bild berühren. Ich weiss darum nichts Ande- 
res von Dir zu sagen, als dass Du Dich an eine treffliche Stelle 
gefluchtet hast. So hatte Bileam Jitro und Amalek in einem und 
demselbigen Plane vereinigt gefunden. Der Name Amalek's sollte 
vertilgt werden (4 M. 24, 20. und 5 M. 25, 17, 19.). Jitro fand er 
aber reuig bekehrt, und durch seine Verwandtschaft mit Moses 
geschützt. Daher sagte er von ihm: fest ist Dein Wohnsitz (4 
M. 24, 21.), eine gute Zufluchtstätte hast Du Dir gewählt Vgl. 
dasselbige dort in einem anderen Gleichnisse, wo statt pJlfPN — 
WMtfmM* (dvdqidvTd) steht. 

In einer anderen Stelle (Schemot r. XV.) wird die zukünf- 
tige Restitution Israels in der öffentlichen Meinung und Gesinnung 
der Völker durch die Kraft der wieder zur Herrschaft gelangten 
religiösen Idee und die Empfänglichkeit für diese in deren frühe- 
ren Verächtern ausgeführt. Das früher Verachtete wird zur Ach- 
tung, das so lange Gcschmähele zu Würdigung und Geltung kom- 
men. Auch dort ist das Gleichniss von einer Holzplatte herge- 
nommen, die früher an einem unscheinbaren Orte befindlich, von 
Keinem beachtet ward, ja über die Alles wegschritt und auf die 
Alles trat, bis der Kaiser seine Büste ODltDDD)**) in jene Pro- 
vinz sandte, damit nach ihr ein Bild von ihm gemalt werde, und 
zwar auf jene Platte 5 das ward dann im Palaste aufgestellt, und von 



*) Vgl. oben S. 7. -£o plpW OJH . 

**) lOltOVlD ist KQOiOfiij, dxwv ßaöi,)Ju)c, unHx6vt,G(ia. Dufresne 
gloss. med. graccil. S. auch Said. s. v. und Dufresne gloss. med. latin. 
s. v. thoracata. Mussafia erklärt bereits sehr gut: VTDCO 1JJ 01K moi 
Brustbild. 
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dem Ersten*) and Vornehmsten nach dem Herrscher bis zu 
dem Kleinsten im Volke herab ehrfurchtsvoll begrösst. So 
würde die göttliche Idee in einem Jeden in Israel herrschen, und 
das in ihm zur Erscheinung kommende Bild des Göttlichen Alle 
zur Anerkennung stimmen. Im Wesentlichen ist die hier ausge- 
führte Vorstellung die im Propheten (Jesaja 52, 53.) herrschende, 
von dem Knechte Gottes — dem leidenden Israel —«und seiner 
Erhöhung nach schwerem Drucke und Leiden. 

Die Verherrlichung der wundervollen Schöpferkunst in dem 
Spruche W"6*0 PK (Talin. Berachot fol. 10. a.), es giebt 
keinen, der so kunstreich bildet und malt, wie unser Gott, um- 
gedeutet aus 1 Sam. 2, 2. Wiho niS PK, ist charakteristisch für 
eine bereits zur Geltung gekommene Anerkennung der Kunst, als 
einer edlen Begabung und Tha'tigkeit, die sich uoch merkwürdi- 
ger und bezeichnender in folgender Stelle (Schcmot r. c 15.) 
kund giebt: Sieht ein Mensch eine schöne Säule, so spricht er: 
Gesegnet sei der Steinbruch (DSHDH), aus welchem der Stein 
gebrochen worden. Schön ist die Welt, gelobt sei Gott, der sie 
so kunstvoll ausgehauen (IDSTItP) und gebildet durch's Wort. 
Ein sterblicher König lässt sein Bild malen auf eine Holzplatte 
(*6:>£D)**); die Platte aber ist grösser als das Bild darauf. An- 



*) Im Texte sieht CüO^DID, wofür DICO^DD^D nQumöcnog prae- 
positus zu lesen ist. Ucbcr D1D*1DN, das ebenfalls hier und öfter sonst 
vorkommt, vcrgl. die Ausleger zu Codin. de offic. , welche bemer- 
ken : tJiotQXog, dignitas media inter magnum Pappiam et magnum 
drungariura biglae. Munus ejus sub postremis imperatoribus nullum et 
sub antiquis plane incognitum. Interpp. ad Codin. de offic. I. cap. V. 
Siehe über den Brauch der Kaiserbilder, namenllich über den, das Kai- 
serbild in die Schlachten zu tragen, die Ausleger zu Codin. de offic. I. 
c. 4. p. 234. Bonn. Der Domesticus trug das Bild im Busen. 

**) Die Form ^3*0 entspricht der in dem spätesten Griechisch üb- 
lichen zußXa, verkürzt aus tabula, und kommt nur in dieser Gestalt vor. 
Als Bezeichnung des Brettspiels führt Suid. auf: laßku övofiu noudiug an. 
Eine Nebenform TuvXa entsprang demselben Umlautungsprocesse, der im 
Semitismus in , , "IDICP für 2 l ?2 c ? , 2222 (wie Gcscn. schon 
richtig erkannt), , im Chald. fc031Yl für JOD""Cl erscheint. Vgl. 

auch ^avXoxöfjiijg und xöfirjg tov zavXov für comes stabuli. Ein um- 
gekehrtes Vcrhältniss tritt ein in fiußqög für fiuvgo'g und dies für 
ä/uuvQÖg, wo v durch das Medium eines Vav- Lautes ß wird; ebenso 
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dcrs ist es bei Gott, gelobt sei sein Name! Er ist gross und seio 
Bild ist gross. (Die Welt ist gleichsam das Bild Gottes.) Aber 
doch ist die Welt nur klein und Er ist gross. (Das darzustellende«) 
Bild ist grösser, als das, worauf es erscheinen soll.)**) Die sonst 
nur für die Naturwunder und Gaben gebrauchten Segensformeln 
werden hier als Zeichen bewundernder Anerkennung auch auf 
Gegenstände der Kunst übertragen. — 

Wenn im Talmud (Mcnachot fol. 69. b.) die Frage aufge- 
worfen wird, ob Weizenkörner, die in Wolken (mit dem Regen) 
herabgefallen, zu den für das Wochenfest angeordneten beiden 
Broten brauchbar seien, da sie nicht der Bestimmung der heili- 
gen Schrift (3 M. 23, 17.) DDTTDKnDD entsprechen, und sogar 
Maimonid. in seinem grossen Werke (pTDfl VIII. §.3.) eine gesetz- 
liche Feststellung darüber aufnimmt, so muss die „kritische und 
denkgläubige" Theologie über den „Aberwitz" und die „kleinliche 
Casuistik" lächeln. Ja selbst eine mit besonderer talmudischer 
Färbung paradirende Richtung konnte sich in die zu auflallend 
erscheinende Stelle nicht finden***). Die Thatsache selbst aber ist 
eine auch anderweitig bezeugte. Der Annalist Glycas (III. p. 456 
Bonn.) z. B. meldet, dass unter Kaiser Probus in einem starken Re- 
gengusse mit Wasser vermischt eine grosse Menge Weizen herab- 
kam, die aufgesammelt uud zu grossen Haufen aufgeschichtet 
wurde. Wir setzen seine Worte hierher: töts dfj xai ßoox^g 
ysyovviag (fitog [ispiyiitvog rc5 vdan noXvg ävud-ev xctxrj- 
vty&ty iovtov övvdyovTsg acoQOvg ^leydXovg inoitiGav. 

ßXoyetv für svXoytiVj gespr. evlogein. vämijg für vavzrjg verzeichnet. 
Meurs. im glossar. Die Elision des Vokals ist in dieser Yerderbniss üb- 
lich; xogcpij für xOQV<ptj bei Dufresne. 

*) Die Stelle scheint etwas corruinpirt. Der angegebene Sinn 
dürfte wenigstens den Gedanken des Alidrasch treffen. 

**) ppn an d. St. erweitert die ursprüngliche Bedeutung: „eingraben 44 
zu der des Aufzeichnens auf eine Flache, ganz wie in Hpil (Ezech. 8, 10.). 
S. Gesen. Wörterb. s.v. Noch weiter hat der jüngere Hebraisraus den Ge- 
brauch fortgeführt, indem ngn für nachahmen, gleichsam: nachzeichnen, 
nachbilden vorkommt. Talm. Chulin. fol. 41. b. ppnan HprP tibm 
dass er nicht den Sadducäern es nachlhue, eig. sie abconterfeie. 

***) vgl. die Schrift: rwnn IL S. 12. 
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Die durch eine Zeit herrschenden Vorstellungen sind überall, 
wo es eine begründete Verständniss gilt, anzurufen, und da am 
ersten, wo irgend ein Auffallendes, Wunderliches durch seine 
Seltsamkeit überrascht. Wahrscheinlich liegen gerade an den 
Stellen, wo die Unkenntniss lacht und der Fürwitz verneint, 
Ilmweisungen auf interessante und charakteristische Specialitäten. 
Wer iu die Ergründung der Kenntniss der Alten auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft eingeht, der darf die 
Abhörung der jüdischen Zeugnisse nicht versäumen oder ver* 
schmähen. Die Geschichte der Medicin, der Naturwissenschaften, 
namentlich der Pflanzenkunde, wird um ein reiches Detail von Na- 
men, Unterscheidungen, Beobachtungen und herrschenden Vor- 
stellungen wachsen. Eine medicinische Angabe des Talmud (Joma 
fol. 83. a.) stehe beispielsweise hier. Die Heilung vom Bisse tol- 
ler Hunde durch ein Stück der Leber desselben, das dem Gebissenen 
zu essen gegeben wurde, war ein durch das Allerthum verbrei- 
tetes Verfahren, wie dies Aelian in der Thiergeschichte XIV. c. 
20. und Dioscorides Ev7TOqis(ov B. c. 113. bezeugt. Letzterer 
empfiehl! das Trinken des Blutes und das Essen der gebratenen 
Leber desselben. — Im Midrasch wird die Abstammung schwar- 
zer Kinder von Weissen aus dem Einflüsse von Bildern anf die 
Conception erklärt, ganz iu Uebereinstimmung mit Dioscorides, 
aus dem Glycas (I. p. 107. Bonn.) das Seinige geschöpft. Daraus 
erklärt sich denn auch der in den Schilderungen des Midrasch 
hervorgehobene Zug, dass die schönen Kinder aus Jerusalem nach 
dessen Zerstörung in den Schlafgemächern der Römer an die 
Betten seien angebunden worden. 

Unter den dem Hille! vorgelegten Fragen (Sabb. fol. 31. a.) 
ist eine: mW?» D^to^ to XSTTWCi HD \BQ Warum die Köpfe 
der Babylonier länglich rund seien ? Hillel antwortet: Dr6pK2n»D 
ffinpD DVH weil sie keine geschickten Hebammen hätten. Um- 
ständlicher und deutlicher ist die Angabe in Abot der. Natan 

c 15: nfrüD -6in itorai mnpo nvn (tora) ov rmr >sfc 
orrom •pvb rvirap ton ump to (vra-n) onaa bv To 
■frin -i^ueo ninpD rrm enp (b*nzn p*o) i*o to« vgm 
• ptotoa urrmn m p^b mn na rveewoi romo im« mto:ra 

Aus Mangel an kundigen Wärterinnen übergäbe man in Babylon 

4 
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das Kind den Sklaven und Mägden, die sie warteten, während 
in Palästina die Kinder in der Wiege gehalten winden und man 
den Kopf ihnen — wahrscheinlich durch das Formen mit den 
Händen oder durch Binden — rundete. Was hier als Folge der 
Geschicklichkeit oder Ungeschicklichkeit dargestellt wird, ist nach 
Hippocrates Sache des Geschmackes bei verschiedenen Völkern. 
Wir geben die Worte Gronov's aus einer Bemerkung zu Gell, 
noct. att. IX. c 4. (nach Muret. Var. lect. libr. XII. c 8.), die im 
Wesentlichen mit dem Talmud stimmen: — Ita certe de qui- 
b us dam in Asia populis gravis auctor Hippocrates narrat; 
cum apud eos pulchrum haberetur oblongo capite esse, ob 
idque nutrices recens editorum infantium tenella capita ma- 
nibus contrectando ac comprimendo, globosam et orbicula- 
rem figuram corrumperent eaque fastigarent ac fascia etiam 
adstricta in acumen crescere cogerent, paulatim- Studium in 
naturam vertisse, ut omnes in gente oblongis capitibus na- 
scerentur ex eoque Macrocephalos vocari. 

Aristoteles vergleicht in seiuer Darstellung der Ansicht des 
Demokritos von der Seele dessen Atome mit den durch die Fen- 
steröffnungen eindringenden Sonnenstäubchen und nennt diese 
£vö/*ara, ramenia in der lateinischen Version des Argyropulos *) ; 
also eigentlich: Abgeschabtes, Abfall. Diese Bezeichnung scheint 
einer verbreiteten Anschauung anzugehören, die im Talmud und 
Mi drasch ganz bestimmt hervortritt. Es heisst von dem „ Sonnen- 
rade" (riDTl Ww), dass es im Firmamente säge, wie ein Holz- 
arbeiter, der Gedern zersägt, DTTfcO TWÖTT EHTD TMDff, 
und so werden diese £vö(i<xtcc bei der Umdrehung der Sonne 
gleichsam abgerieben. Das Rauschen der in diesem Geschäfte 
beeriüeiien Sonne soll denn auch Schuld sein, dass die Stimmen 
der Menschen bei Tage weniger als Nachts gehört werden. Ge- 
nannt wird dieser Abfall, der angegebenen Vorstellung entspre- 
chend, OT ( Joma 20. b.) und auch vb „Niehls", mit Anspie- 
lung auf Daniel 4, 32: Und alle Erdbewohner sind wie das 

*) Vergl. Trendelenburg im Comm. pag. 213, dessen Worte lauten: 
Hoc atomorum genus Democritus ramentis Ulis in sole volitantibus com- 
paravit, tanquaui particulis, ut conieceris, soli afßnibus. 
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Niehls — diese Sonnenstäubchen — geachtet. Auch eine Heil- 
kraft wird ihm beigelegt (Nedarim 8.). Vgl. auch Schemot r. V. 

Das ist das Gestirn, das im Firmament abreibt oder — sägt, wie 
der Nagel in einem Holze*). 

Die Schilderungen von der ausserordentlichen Fruchtbarkeit 
Palästinas (Talm. Babli Ketub. fol. 111. b. und in genauer Ueber- 
einstimmung, oft nur ergänzend und ausführend, im Jerusch. 
Peah Per. VII.) und der Ueppigkeit seiner Vegetation erinnern 
an ähnliche Angaben bei Plin. h. n. XIV. c. 3., die wenigstens 
das zu Auffallende als keineswegs übertrieben erscheinen lassen. 
Sie werden zur Verdeutlichung des Bildes von jenem wunder- 
baren Lande, wenn sie erst gehörig beachtet und gesichtet sind, 
wesentlich beitragen. Auf jedem anderen Gebiete der Länder- 
un4 Völkerkunde würden die Aussagen so nahe Betheiligter, 
durch Nationalität, begeisterte Liebe, Autopsie bedeutsamer Zeu- 
gen längst beachtet und benutzt worden sein. 

Nieht minder als die Gegenstände bestimmter Kenntnisse und 
empirischer Thatsachen verbreiten sich Sagen und Erzählungen 
durch eine Zeit, so wie der Phantasie entsprungene Anschauun- 
gen. Unwillkürlich theilen sie sich mit, und dringen mit nicht 
abzuwehrender Kraft aus dem Kreise, in dem sie ursprünglich 
entstanden, in andere ein. Der sittliche oder psychologische 
Kern, dem sie entsprungen, das die Einbildungskraft Erregende, 
das solchen Zügen beiwohnt, sichert ihnen einen empfänglichen 
Boden überall. Der Zug, den solche Phantasiegebilde genommen, 
ist kaum zu bestimmen. Wo Sic zuerst aufgetaucht, wo sie als 
ursprünglich erzeugt oder als abgeleitet, entlehnt, übertragen an- 
gesehen werden müssen, wer will das sagen? Eine gewisse As- 
similationskraft, wie sie einer jeden ausgeprägten Volksanschau- 
ung eignet, weiss das Fremde und Eingedrungene so dem eige- 
nen Sinne und Geiste einzudrücken, den fremden Zug so lebens- 
kräftig zu entfernen oder durch ihm Gemässes zu ersetzen, dass die 
Scheidung der zusammengeflossenen Elemente eine kaum mög- 



*) Angedeutet in meinem Buche: Die religiöse Poesie der Juden 
in Spanien. S. 197. Anm. I. 

4* 
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liehe ist. Oft bricht derselbe poetische Zug oder derselbe ethische 
Trieb unabhängig und frei an den verschiedensten Stellen durch, 
weil die menschliche Natur fiberall dieselbe ist, die geistige At- 
mosphäre einer Zeit dieselben Bildungen und Gestalten wie durch 
Naturnotwendigkeit hervortreibt. Bei der lebhaften Beziehung 
des jüdischen Geistes zu allen in der Geschichte des Alterthums 
auftretenden weltgeschichtlichen Völkern, speciell zu dem grie- 
chischen und römischen Geiste, ist eine Wechselwirkung im Ge- 
ben und Empfangen gewiss anzunehmen. Einer nach der Erfor- 
schung dieser Seite geistigen Lebens sich wendenden Betrachtung 
lässt sich lur Volkssagen und Märchen, Fabeln und Erzählungen, 
für Phantastisches aller Art ein reicher Ertrag voraussagen. 

Die Bosheit des durch ein ausserordentliches Gottesgericht 
zerstörten Sodom ist für den Midrasch ein reiches Gebiet. Zuge 
von der Verschlagenheit und verfänglichen Tücke der Richter, 
von der Härte gegen Fremde und Pilger werden in mannigfacher 
Weise ersonnen und ausgespounen. Eine der vielen Grausamkei- 
ten, die das furchtbare Strafgericht Gottes hervorgerufen, sei die 
Alisshandlung eines Mädchens gewesen, das durch Freundlichkeit 
und Mildlhätigkeit gegen einen Armen die heimische, zur Sitte 
gewordene Lieblosigkeit verleugnet. Zur Strafe dafür habe man 
es nackt ausgezogen, und mit Honig bestrichen einem Schwarme 
Bienen ausgesetzt, der es zu Tode peinigte. Dem Leser der 
Metamorphosen des Apulejus wird die im achten Buche derselben 
erzählte Züchtigung eines Sklaven, die genau in der angegebenen 
Weise vorgenommen wird, hierbei einfallen. Ebenso spielt die 
Sage von dem Prokrustesbette in die Erzählungen über Sodom 
hinein, wie man die Wanderer in ein für sie zu langes Bett ge- 
legt, und sie so lange gereckt, bis sie dasselbe ausfüllten. Die 
überaus oberflächliche und leichtfertige Darstellung der Midraschim 
und ihres Geistes bei d'Israeli (curiosities of literature vol. I. 
p. 103 ff. Baudry) gedenkt dieses Zuges. Das ganze Wesen, na- 
mentlich die symbolische Seite der Agadah ist dem Curiositäten- 
krämer verschlossen geblieben, der ohne Wahl und Sachkennt- 
niss Einzelnes, das ihm zufällig bekannt geworden oder in ver- 
dunkeltem Gedächtnisse aus väterlichen Traditionen haften geblie- 
ben, namentlich Erzeugnisse der jüngsten Entwicklungen des Mi- 
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drasch aufgreift, und zur Charakteristik und Aburtheilung des 
ganzen Gebietes ungeschickt und ungerecht verwendet 

Der paränetische Styl und Geist des Buches Kohelet (des 
8. g. Predigers Salomonis) wird in folgender Midraschs teile ge- 
würdigt: (pWWn te rtt 'Yrm Koh. 1, 14.) Ein Gleichniss: 
Wie ein Greis, der an einem Scheidewege (D^DT? DEHD) sitzt; 
vor ihm sind zwei Bahnen offen, die eine im Anfang eben, am 
Ende Dornen und Gehege und Röhricht, die andere in ihrem 
Beginne unwegsam durch Gestrüpp und Dornen, und in ihrem 
Ende eben. Er ruft die Vorübergehenden herau, meldet ihnen, 
wie ein jeder der Wege beschaffen sei und warnt sie. Müssen ihm 
das die Menschen nicht Dank wissen , dass er sie so zu ihrem 
Besten warnt, um sie nicht sich unnütz abmühen zu lassen? 
Müssen wir es nicht dem Salomo danken, der au den Pforten 
der Weisheit sitzend, so vermahnt? u. s. w. Hier ist die be- 
kannte Parabel des Prodikos vom Herakles am Scheidewege ge- 
wiss nicht zu verkennen. 

An einer anderen Stelle, in der Einleitung in den Midrasch 
zum Hohen Liede, scheint ein mythologischer Zug dem angewen- 
deten Gleichnisse seinen Ursprung zu geben. Salomo als der 
Weise xaz* i^o%^v gilt nicht nur durch die Geisleskraft und den 
Umfang seines Wissens ab solcher, sondern vorzüglich durch die 
Art, wie er ordnend und scheidend den gewaltigen Stoff religiö- 
ser Erkenntniss sich zu übersichtlicher Klarheit auseinander ge- 
legt. Seine Sprüche und Gleichnisse gelten als Handhaben, durch 
welche das früher nicht zu bewältigende Material iur den Ge- 
brauch war zugänglich gemacht worden. Namentlich wird diese 
Anschauung durch das (Kohel. 12, 9.) gewählte Wort her- 
vorgerufen, und zu der bestimmten Bedeutung: ITfirb DMTN TWV 
er habe an, die Gotteslehre, — die vor ihm ein Geföss (DDp 
cupa) ohne Handgriffe, fJUTN rb pKtP, gewesen — Henkel ange- 
bracht In einem anderen Gleichnisse wird gesagt, er habe sich in eine 
tiefe Brunnenquelle hinabgelassen, indem er Seil an Seil, Schnur 
an Schnur befestigt. Nach ihm sei es denn auch Anderen mög- 
lich geworden, zu schöpfen. Ein noch anderes Gleichniss bezeichnet 
die Gotteslehre vor seinem Auftreten als einen Palast, der sehr viele 
Eingänge hatte. Wer eingetreten war, konnte den Ausgang nicht 
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ünden, bis endlich ein Kluger kam, der um eine Rolle an der 
Hauptpforte einen Faden wand, nach welchem sich denn Alle 
richtete«, liier hat dem Midraschlehrer wohl der Faden der 
Ariadne, der durch das Labyrinth leitete, vorgeschwebt^ Ein an- 
deres Bild vergleicht den weisen König einem Geräthe voll von Edel- 
steinen und kostbaren Perlen, das in einer Ecke steht und des- 
sen reichen Inhalt Niemand kennt, bis dann einer kommt, den 
Inhalt ausschultet, so dass nun Alle erfahren, welche kostbare 
Fülle hier geborgen war. So sei das Uerz Salomo's voll Weis- 
heit gewesen; doch habe dessen Reichthum Niemand gekannt, 
bis er, von dem göttlichen Geiste gerührt, seine drei Bücher — 
Hohes Lied. Sprüche, Kohelet — verfasst. Es erinnert das an- 
muthige Bild an ein schönes Wort Lessing's bei Gelegenheit des 
Lehrgedichtes Salomo von Prior: »Die edlen Bilder, die tiefainm- 
gen Anmerkungen über der Menschen Thun und Lassen und die 
vortrefflichen Lebensregcln, die man in den Sprüchen, in dem 
Prediger und in den übrigen Büchern antrifft, welche gemeinig- 
lich dem Salomo zugeschrieben werden, hatten ihn (Prior) ge- 
rührt. — Er nahm sich daher vor, aus diesem unerschöpflichen 
Schatze, der für alle Ordnung zu gross, in einer prächtigen Ver- 
wirrung über einander gehäuft liegt, Anmerkungen und Sprüche 
zu sammeln u. s. w. (Lessiug's Gesammelte Werke. Ausg. Carls« 
ruhe 1823. Band 16. Seite 81.) 

Wenn in dem Obigen die Muthmassung, dass die Ariadne- 
sage in jüdischen Kreisen nicht unbekannt geblieben, die Voraus- 
setzung einer Vorstellung von dem Labyrinth auf Creta iu sich 
schliesst, dies aber nur durch Umschreibung als Palast mit vielen 
Aus- und Eingängen allgemein bezeichnet wird, — übrigens ganz 
ähnlich dem bei Ovid. Met. VHI, 158. gebrauchten Ausdrucke 
multiplex domus — so hat sich von dem ägyptischen La 
byrinthe sogar der Name erhalten, freilich etwas corrumpirt, 
doch kenntlich geuug, um zweifellos hergestellt zu werden« Im 
Talm. Sotah fol. 13. a. wird die Frage nach dem Grabe JoscPs, 
dessen Gebeine Möschen beim Auszuge aus Aegypten aufsuchen 
musste, in einer Angabe beantwortet: D^bo \fti lWQp3 
"fiDp HM . Offenbar ist tOVDp , das dem griechischen xvßeQVtj- 
xviq entspricht, sinnlos, und kann keine Ortsbezeichnung sein. Die 
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naheliegende Lesart ist üTHäh Labyrinth, das natürlich als sel- 
ten oder gar nicht weiter vorkommend von den Abschreibern in 
die ihnen bekanntere und häufigere Form verderbt wurde. Eine 
so prägnante Lokalität, wie die Stätte der Königsgräber, bot sich 
am natürlichsten und augemessensten^flir den Ort der Beisetzung 
Josefs dar. 

Die Erinnerung an das kretische Labyrinth führt ungesucht 
auf den Minotaurus. So wenig derselbe bis jetzt bemerkt wor- 
den, so nahe lag es, wenn nicht ihn in der einfachen Zahl als 
das mythologische Ungethüm, doch in einer sahireichen Nach- 
kommenschaft su erkennen, die ihm der Midrasch giebt. Ber. r. 
XXVI. werden die Namen der in der Genesis und namentlich 
im Deuteronom genannten Urvölker symbolisch gedeutet Zu den 
D'ODT (5 M. 2, 20.) wird erklärend gefugt : JTOnDlD , das Mus- 
safia nur durch die Bildung eines sonst nicht existirenden grie- 
chischen Wortes gezwungen zu erklären weiss. Er scheint au 
zqipew zu denken. Doch ist für D ein 0 , und das Wort 
pOVHMD, Plur. von Minotauros, zu lesen. Diese gewaltigen 
Ungeheuer werden dann als JIDTiVd ^DD^D [tiyisot des Kam- 
pfes näher charakterisirt. Man kannte auch die Kentauren 
(p-fltMp). Sie traten — nach Beresch. r. XXIU. — nach den 
Zeiten des Set auf, bis zu ihm seien die Geschlechter der Erde 
nach menschlichem Ebenbilde erzeugt worden (rflD"D1 D^JC). 
Da die Menschen immer tiefer sanken und sittlich verfielen, ver- 
fiel auch die äussere Erscheinung und es traten Missgestalten 

auf mrmn lbp^pn)).*) 

Die Erzählung (Talm. Sabbat fol. 26. a.) von einer Schwie- 
germutter, die ihrer Schnur feind war, nnd ihr sagte, sie möchte 
sich mit einem — leicht Feuer fangenden — Oele salben, und ein 
licht anzünden, und die dann verbrannte, erinnert an das Ge- 
wand des Nessus, so wie an die Geschichte der Medea und Kreüsa. 

Eine Anspielung auf die Fluth des Ogyges scheint in der 
JalkutsteUe zu Ps. 42, 5. (Nr. 742.) enthalten. jXin \\m TD 

*) Lonsano im Maarich hat pDVTOO, lehnt die vorhandenen Erklä- 
rungen als unbrauchbar ab, da es ein Beiwort sein müsse orWOJ DP 
□3nn von ihrer Stärke und ihrem Uebermuthe hergenommen, wiewohl 
die Erklärung unbekannt (HölVB Pitt «5>tö D"pK) ist. 
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d**d bv murrt crt vn *bv deo d^o bo ovm w pe6 
♦ ^rt d^ko tonend nw rm *6 -p w Pttr dto ^ ffcavi 

scheint mit leichter Verbesserung und Umstellung der Worte 
blü Wö gelesen werden zu müssen, und der Sinn der 
Stelle ist: Was bedeutet m\ pOT? Es ist griechisch. So wie 
die Wasser des Ogyges kein Maass nnd Ziel hatten, so auch 
nicht Jisrael, wenn es zum Feste (nach Jerusalem) wallte. 33in 
klingt an Ogyg an, und darin scheint die Pointe der ganzen 
Stelle zu liegen. — Etwas abweichend findet sich die Stelle im 
Midr. zu den Klage!. (1, 17.): pXDO tibi KMW PTD vfr fH 
IOWq KDD'O fc6 Rapoport in einem Erklärungsversuche 
(Bikkure haittiw 1830. S. 60.) urgirt den Urheber des Spruches, 
R. Lewi, der gewöhnlich das Arabische für seine Erklärungen 
benutzt, und lässt „Frosch 4 * bedeuten. Wenn selbst an die* 

ser Stelle diese Auffassung weder dem Texte genügt, noch zu 
einem ansprechenden Bilde fuhrt, so ist das an der Jalkutstelle 
ausdrücklich beigefugte *W pfc6 entschieden mit ihr im Wider- 
streite. Vielleicht darf an das griechische äywyoq oder dyioytj 
gedacht werden, das für substituirt wird als ähnlich lautend, 
und zwar in der. von den Wörterbüchern nicht verzeichneten, aber 
sicheren Bedeutung: Canal, Wasserleitung. Malal. Chronogr. p. 
309. Bonn, bei Gelegenheit der Belagerung Alexandria's durch 
Diokletian hat die Worte: Inoteptfisv iy^Als^avÖQsia ty fit- 
ydAfi (die grosse Alexandria, wie im Midrasch und danach im 
Propheten - Targum zu Nach. 3, 8. HrUI fcOTUOD^K ) — xcu 
noiTjöag (poGcitctj xöipag %6v äyoayov x. %. X» rescisso aquae- 
duetu, wie die lateinische Version richtig wiedergiebt. *) 

Im Midrasch wird die im Talmud an einigen Stellen nur 
angedeutete Vorstellung, dass der erste Mensch mit doppeltem 
Geschlechte, oder gedoppelt in einer Person erschaffen worden, 
deutlicher und bestimmter ausgeführt. Bamidb. r. XIV. Anf. hetsst 

es: ptvmn oitt n"2pn **raß nwo pru -q bmav 



*) Auch in dem talmudischcn Ausdrucke, Taanit fol. 19. a. HJnjJ Jjy 
scheint ruiJjy Jiy geschrieben werden zu müssen: s. v. a. rjye dywydv. 
Dem Hebräischen oder Aramäischen scheinen die Worte nicht zu ge- 
hören. 
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poir© n iitdj ätdjp rmn vnpb «m -\m • uro öimytun 

• TOpÄ :m -06 DJ D^a OW 1BW1 T10H R. Samuel bar 
Nachman sagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Androgynos*). Resch Lakisch sagt: Er wurde mit awei 
Gesichtern — dvo nq6<;(ATta — erschaffen, und Er sägte ihn 
durch, dass dann zwei Rücken entstanden, der eine für den Mann, 
der andere für das Weib. Unleugbar ist hier der sinnvolle My- 
thos des Aristophanes im Platonischen Symposion wiedergegeben, 
und da dieser eben nur als vereinzelte Conception jenes Dichters, 
keinesweges aber als im Altert Ii ume verbreitete und herrschende 
Vorstellung auftritt, so ist hier eine Spur der Kenntniss von dem 
Inhalte jenes platonischen Buches vielleicht wahrzunehmen. — 
So durfte auch manches Pythagoräische, natürlich der jüdischen 
Auffassung gemäss umgeprägt, wahrzunehmen sein, wie in den 
von Diog. Lata, vita Pythag. c. 28. extr. und 29., über die Er* 
zeugung des Menschen berichteten Angaben Anklänge an das im 
Talm. tr. Niddah fol. 30. b. Dargestellte sich finden. 

Manches Dämonologische im Talmud und Midrasch erscheint 
ebenfalls als nicht vereinzelt und in dem blossen Kreise jüdischer 
Vorstellung wurzelnd. Dass Alles voll sei von bösen Dämonen, 
dass, wenn dem Auge die Schärfe der Sehkraft verliehen wäre, 
es überall diese Unholde in dem Luftkreise wahrnehmen würde, 
— Talm. Her. fol 6. a. — stimmt mit den Worten desselben Diog. 
im Prooem. V. $. 7, der aus den Lehren der Magier berichtet: 
elddkav TxXyQtj slvat top ätQct, xaza änofäoiav V7t6 dvet- 
dv^tdömg €lgxoiPO[i4v<av zutg öipeöi ttSv 3%vö*€qx<öv.**) Die 
Berührung mit persischen Ansichten ist hier um so natürlicher, 

- 

als nach dem oft geltend gemachten ausdrücklichen Zeugnisse des 
Talmud die Namen der Engel sammt denen der Monate aus dem 
babylonischen Exile, also aus dem Einflüsse der neuen Umgebung 
und Cultur ihren Ursprung genommen. Ein Blick auf die, ge- 
wiss nur späterer Zeit angehörigen Bann- und Beschwörungs- 
formeln, die in eingeschobenen jüngeren Agadah's vorkommen, 

*) Ueber Androgyncn und Hermaphrodite vgl. Plin. bist. nat. VII. 
c. 4. Gell. noct. att. IX, 4. und das. Gronov. 

•*) Nach der lateinischen Version: plcnum esse spectris aera, quac 
teuuiter ac vcluti ex evaporationc cernentium oculis infiuant. 
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weist auch hierin Berührungen mit dem griechischen und römi- 
schen Wesen nach. Die Wiederholung desselben Wortes, und 
zwar eines an sich bedeutungslosen, oder von Wörtern ähnlichen 
Klanges, in denen gewisse Sylben und Buchstaben abgeworfen 
werden, ist- charakteristische Eigentümlichkeit der jüdischen wie 
der heidnischen incantamenta. Statt nfiheren Eingehens sei auf 
die Anmerkungen von Lindenbrog und Valois zum Ammian. 
Marceil. XVI. c. 8. §. 2. verwiesen (vgl. das. utos, Utos, Uto$*). 
Seitsam schwankt hier der Sinn zwischen der unabwebrbaren 
Lebensgewohnheit und der Strenge der religiösen Anschauung; 
während auf der einen Seite eine Menge Bräuche und Gewohn- 
heiten als heidnischer Aberglauben ("mtDH "DTI) abgewiesen wer- 
den, dringen auf der anderen nicht minder unberechtigte Elemente ein 
und erringen sich Raum und Geltung.**) — Auch die Beschreibung 
mancher bösen Dämonen als Kyklopen oder Monopen ist, wie es 
scheint, unter dem Einflüsse herrschender Anschauungen entstanden. 

Fabeln und Apologe sind ihrer Natur nach unter allen gei- 
stigen Zonen und in jeder Cultur-Atmosphäre ausdauernde Ge- 
bilde« Wo jede poetische Rede als „Mascha!" (Gleichniss) be- 
zeichnet wird, da ist die Herrschaft dieser Dichtart und der Zug 
des Volksgeistes, sie leicht sich anzueignen, so wie zu erzeugen 
hinlänglich verbürgt Manches Scharfe und Treffende dieser Art 
bewahrt Talmud und Midrasch, was dem so unübersehbaren Ge- 
biete der Fabelliteratur noch immer als willkommene Bereiche- 
rung sich einreihen dürfte. Einer Fabel sei hier besondere Er- 
wähnung gethan, als für die Erläuterung einer Stelle in einem 

•) Voss su Virg. Idyll. VIII. S. 429: „Es scheint, dass in Bann- 
sprächen/ wie Cato's daries dardaries astataries und isla pista sista die 
Reime geliebt wurden." — 

*•) Selbst das unschuldige KD1D als Zuruf an den Niesenden (Zur 
Gesundheit! Tosefta Sabbat VIII. §. 2. S. Zunz: Zur Geschichte und 
Literatur. S. 307. Not. g.) war nach einer Angabe als im Lehrhause die 
Studien unterbrechend, nach einer anderen als heidnischer Aberglaube 
verpönt. Das entsprechende D" (s. Zunz a. a. 0.) ist vielleicht XuGiq, 
mit abgeworfener Endung. — Die Frage nach der Zulässigkeit von 
Amuletten, Formeln u. s. w. ist in der von philosophischem Streben be- 
herrschten Epoche nach Maimonidcs eine stark erörterte. S. Rechtsgut- 
achten des R, Salome b. Aderet N. 414. 



Digitized by Google 



■ 

— 59 — 

Classiker nicht uninteressant. Gegen die vulpecula in der sie- 
benten Epistel des Horath» (Buch I, v. 29.) hat bekanntlich 
Bentley einen glänzenden Feldzug eröffnet, und aus seiner kriti- 
schen Machtvollkommenheit eine Nitedula statt ihrer eingesetzt. 
Des ursprunglichen Textes hat sich jedoch Jacobs angenommen, 
und ihm ist Schmid in seiner Ausgabe beigetreten. Ffir die Ver- 
breitung der Fabel in ihrer von Hieronymus — s. die Anm. von 
Schmid, der das Hierhergehörige ans Jacobs zusammengestellt — 
bezeugten Gestalt tritt indess auch der Midrasch auf, der (zu 
Kohel. 5, 14.) ebenfalls den Fuchs in den Weinberg durch eine 
Spalte dringen Ifast Nachdem er dort Trauben nach Begehr 
und Lost mehrere Tage verzehrt, wird er so corpulent, dass er 
nur durch eben so langes Fasten seine frühere Schmächtigkeit 
wiedergewinnt. So gehe es dem Menschen mit dem Leben. 
Nackt, wie er in dasselbe getreten, müsse er es wieder verlassen. 
(Job 1, 21.) 

Einer anderen Erzählung, die in dem babylonischen Talmud 
vorkommt, sei hier Erwähnung gethan, da sie für den Ursprung 
einer, sprichwörtlichen Redensart nicht uninteressant, mehr jedoch 
noch, um die vielgestaltige Form zu veranschaulichen, in welcher 
solche dem Volksgeiste und Witze zusagenden Zöge in den ver- 
schiedensten Zeiten und an den entlegensten Orten wiederkeh- 
ren. Im Talmud (Sabb. fol. 116.) wird erzählt, wie Imma 
Schal«™? die Frau des R. Elieser einem Philosophen« (KEND^D) 
in ihrer Nachbarschaft , der den Ruf der Unbestechlichkeit er- 
worben, um einen Antheil an dem mütterlichen Erbe gegen die 
Anordnung des mosaischen Rechtes, das die Töchter von der 
Erbfolge ausschlieft, zu gewinnen, durch einen ihm fiberreichten 
goldenen Leuchter zu ihren Gunsten gestimmt. Seit der Ver- 
treibung aus eurem Lande — war des Philosophen Bescheid r— 
ist das mosaische Gesetz aufgehoben, und eine neue Lehre gege- 
ben worden, nach welcher die Tochter dem Sohne gleich erbbe- 
rechtigt ist. Ihr Bruder, R. Gamaliel, machte demselben Manne 
einen libyschen Esel zum Geschenke, um jenen ihm ungünstigen 
Bescheid zu vernichten, und in der That erklärte der versatile 
Hichter, dass nach dem Ausspruche derselben neuen Lehre de- 
ren Stifter nicht gekommen wäre, das Gesetz Mosis aufzuheben, 
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sondern zu vermehren durch neue Zusätze. Darauf, nachdem er 
den zweiseitigen Richterspruch vernommen , habe R. Gamaliel 
gesagt: Der Esel hat mit einem Fnsstritte den Leuchter umge- 
worfen; sein Geschenk sei wirksamer gewesen, als das der 
Imma Schalom. 

Wir sprechen dieser in ihrem gauzen Charakter äis späteres 
Erzeugniss sich ankündigenden Erzählung jeden Werth ab, und 
müssen sie als vollständig bedeutungslos für etwaige kritisch hi- 
storische Zwecke bezeichnen, schon wegen der, wie sich gleich 
ergeben wird, offenbar nnr entlehnten Pointe. Zu solchen gege- 
benen sprichwörtlichen Wendungen erfindet der Witz in ver- 
schiedenen Zeiten und Umgebungen neue Anlässe. Die Redens- 
art: KDvh m&n KTW inuss eine übliche längst vor die- 
ser Geschichte gewesen sein, da bei Gelegenheit der Schilderun- 
gen von der Käuflichkeit des Hohenpriesterthums in den Zeiten 
des zweiten Tempels bereits die vollkommen ähnliche, hebräische 
vorkommt: H1W TO IVO HDD ; das Eselsfullen warf den Leuch- 
ter um (Jerusch. Joma I. fol. 3. a. ed. BeroL), ohne dass ein Zu- 
sammenhang derselben mit dem dort Erzählten stattfände, also 
auch für diese Gelegenheit schon als entlehnt sich ankündigt. 
Haften war der Ausdruck in der Volkssprache geblieben, und 
ward zur Bezeichnung Jeder die ihr vorangegangene überbieten- 
den Bestechung verwendet. Einen verwandten Spruch aus ähn- 
lichem Anlasse bewahrt das christliche Mittelalter, nur dass in 
der veränderten Scene ihm ein anderes Substrat untergelegt ist. 
Wright (selection of latin stories from Manuscripts of tke 
thirteenth and fourteenth centurtes p. 73.) hat ein Geschicht- 
chen de balivo et uxore sua, von einem BailifF, der von einer 
Partei einen Ochsen zum Geschenk erhält, während der Gegen- 
part der Frau desselben eine Kuh schenkt. Dieser vertheidigt 
nun freilich die Sache des Enteren, fugt aber dann hinzu: ßos 
non potest loqui, quia vacca non permittit. 

Wenn in den Schilderungen , wie die Midianiterinnen und 
Mottbiterinnen auf den Rath Bileain's (4 M.25, 1,2.) die Israeli- 
ten zu unzüchligem Umgänge zu verleiten suchten und dann zum 
Götzendienste, sowohl in den Ausdichtungen des Midrasch als der 
unter dessen Einflüsse schreibenden Targum- Paraphrasen der 
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Zug hervorgehoben wird , es hätten jene aus ihrem Basen 
das Bild des Peor hervorgezogen, tvnog - iTODlD m pj»OT 
— ]liT>pOD YfiTO "WDI (eigentlich: hervor unter der Busen- 
binde, fascia*), so ist auch dies ein Hineintragen der herrschen- 
den Sitte des Alterthums in die Erzählung. Kleine Bilder trug 
man besonders im christlichen Byzanz am Halse, und sie reichten von 
da herabhangend in den Busen, daher iyxolmu genannt. Der Zu- 
satz im Midrasch: HpYl "pTO entspricht dem xöXnog genauer 
noch als die Uebersetznog des Possin (glossar. ad Pachymer. L 
p. 553 Bonn.) durch de collo suspensas icuneulas. Ueber den 
Gebrauch selbst giebt derselbe Ausführlicheres. 



Ueber den Ursprung und die Bedeutung von fascia und ei- 
nigen verwandten Formen sei eine gelegentliche Ausführung hier 
gestattet Lobeck im Aglaophamus p. 973 lfisst die Zusammen- 
stellung von (juxäxaQifMxra für „Larven" bei den Neugriechen 
und der ähnlich scheinenden Bildungen maaca, mascara, tdta- 
masca in den romanischen Sprachen mit dem lateinischen fasci- 
num (wovon fescennium herkomme) und dem griechischen 
ßäfSxthV (xaxoXoyetv)i ßaexedpsw, ßdcxa als nicht unwahr- 
scheinlich gelten, während nach Reiske (an der dort Anm. e. ci- 
tirten Stelle) der Ursprung im Arabischen zu suchen wäre. Eine 
bescheidene Vermuthung abweichender Art ist auch wohl einem 
durch Geist und Gelehrsamkeit so ungewöhnlich hervorragenden 
Forscher gegenüber gestattet. 

Für ßdtixew und ßadxaivsiv (fascinare) scheint als Grund- 
bedeutung „binden" festzustehen. Es hat sich diese Bedeutung 
in fasces, fasciculus, fascina Ruthenbündel bei Cato R. R. 37, 
5. Schneid, und fascia zweifellos erhalten, sowie die einfachste 
Grundform des Stammes ohne den eingeschobenen Zischlaut, je- 



•) Im Talm. Sanhedr. fol. 107. ist der hebräische Ausdruck nnW) 
np^n Tino nnK-p TWälö ; ebendaselbst fol. 63. b.: lruo im 
ip^n "pro niTOÖl mirp moi 71VVJ; jeder habe ein Bild seines 
Götzen — cig. des Gegenstandes seiner Ehrfurcht — sich gefertigt 
und es in seinem Busen getragen. 
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doch mit der Aspiration, in (paxslög*) Bündel und fax. Dies 
scheint nämlich ursprünglich „zusammengebundene Reiser znm 
Anzünden", iarmenta, bedeutet zu haben, ganz ähnlich wie in 
dem talmudischen PfpIDK „Fackel" die Bedeutung von zusam- 
menbinden in ähnlicher Weise sich gestaltet hat. Nach der treff- 
lichen Erklärung des R. Mose b. Nachman (zu 1 M. 32, 25.) 
wurde diese so genannt, weil sie UHW D^fH ü*)&n nrTPD "OQ 
TP D^ltS^l aus dünnen Hölzern bestand, die zusammengefügt 
und gebunden wurden.**) Wahrscheinlich gehört auch fiscus, fis- 
cina, fiscellus und — o, mit dem Umlaute aus a, Ruthengeflechte, 
daher: Korb und später: Geldbehälter (s. die Wörterbb.) hierher, 
und ist (pdöxcoXos, so wie phasceolus als Geldbeutel ganz eben 
so, wie fiscus von dem geflochtenen Korbe, in dem das Geld 
aufbewahrt wird, auf jedes andere zu diesem Zwecke gebrauchte 
ßehältniss, (und endlich sogar auf die Staatscasse und den Pri- 
vatschatz der Kaiser) gleichviel von welcher Form und aus wel- 
chem Stoffe, übertragen worden; daher die von Lobeck (pathol. 
p. 134) angenommene Ableitung von äoxög mit dem EM. und 
Eustath. etwas gewagt erscheinen dürfte gegen die natürlich sich 
darbietende von dem in ziemlich weiter Verbreitung hier nachge- 
wiesenen Stamme. Das Bild des „Bindens", Umschlingens, Dm- 
wiudens zur Bezeichnung zauberhafter Proceduren, durch welche 
der zu bewältigende Gegenstand gleichsam in den Kreis des Zau- 

*) Vgl. über die Schreibung mit U Lobeck patholog. p. 107. not 8. 
und (das. im Texte) die Worte, welche die oben voo mir aufgestellte 
Vermuthung bekräftigen : tpdxslog, cui sociata videntur fascis, fascia, ya- 
CxüjXov. 

**) Es darf auch an die aus Brennmaterialien zusammengefügten 
Bunde, die man als Feuerzeichen, um die erfolgte Verkündigung des 
Neumondes den umliegenden Orten mitzutheilen benutzte, — Rosch haschana 
fol. 22. b. — erinnert werden. Vgl. auch Meurs. glossar. graecobarb. s. v. 
„To'oz^a, fax, gall. torche, ital. torchio. Zygomala in explicatioue episto- 
lae cujusdam : to'o j£ cu, gxxig noiovGai, xr\qot liriUQtg äpa xexoXXf}' 
m fifroi." Dies i6qt£ol selbst ist mir in der Aussprache verderbt aus torta, 
eig. in einander gewundene, geflochtene Kerzen, wie xoityov neben 
xöiwg alea, vtovx^xog iuvenis. Ueber die Aussprache des t vor tonlo- 
sem i mit einem folgenden Vokale, so wie auch dessen Schärfung zu z 
vor i und e vgl. Diez Grammatik der romanischen Sprachen I. p. 224, 
2., der indess dieser Erscheinung im Spätgriechischen nicht gedenkt. 
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bcrcrs gezogen, und darin gebannt sein sollte*), und die dafür 
üblichen Bezeichnungen sind herrschendes weitverbreitetes Eigen- 
thum der Sprachen; dstv, ävadetv, ävadtöpoi sind bekannte 
Ausdrücke; xu%adtdt<5&cu in dem Sinne von ntwoQfAaxevtid-ai, 
so wie Xvew * dvaXvsiv vom Lösen des Zauberknotens und 
Bannes erläutert Lobeck selbst (Agiaopham. p. 644. not. f.). Die 
Bedeutung xaxoXoyeTv für ßdtixsw ist eine erst abgeleitete, und 
zwar von den diris itnprecationibus ausgeheud, die bei jedem 
Hexenwesen nicht fehlen dürfen. Aus diesen Verwünschungen 
und Flüchen entwickelt sich die Bedeutung xaxoXoyeTv ganz na- 
türlich. — Entsprechende Bezeichnungen bietet auch der Semitb- 
mus. Das chald. JET) lür: Todtenbeschwörung üben (Onkel. 
Targ. zu 5 1VL 18, IL), ist wohl nur der Stamm (wovon 
\0T\ Zaum im Hebräischen, eig. Band), wie IDD für "IDl^, eig. 
binden, und Dw6 (2 M. 7, IL), so wie OTpJ> (das. V 22.) 
eher Nebenform für Xpxb (Flüche, daher Yerwüuschuugs- und 
Zauberformeln, dann überhaupt Zauberei) als durch res arcanae 
(Gesen. thes. s. v. Vtib und D^) zu erklären. In sehr natürli- 
chem Zusammenhange erschein nun fescennium mit fascinare. 
Die procax fescennina loquutio (Catull. 61, 125. Lachm.) war 
ursprünglich wahrscheinlich nichts weiter als formulae aver- 
runcandi, das Verhexen, Verzaubern der Brautleute abzuweh- 
ren. Ein älteres Zeugniss für das Vorhandensein dieses Volks- 
glaubens ist im sog. Jonatan-Targum zu 5 M. 24, 6. erhalten, 
wo das Gesetz in der sonderbaren Weise noch weiter durch den 
Zusatz umschrieben wird: pBrTD \hs\ ptfYl TDK "DJ TT 
es soll Niemand Bräute und Bräutigame binden durch Zauber- 
künste, wahrscheinlich durch das 8. g. Nestelknüpfen, wovon 
Grimm in der deutschen Mythologie redet. (b2n ist als „binden" 
in dem hier erläuterten Gebrauche genommen). Allmählich entwik- 
kelte sich der dumpfe Aberglaube zu freier Ausgelassenheit und 
übermüthigem Scherze. — Das Wort iTDJpDIlK, aus dem Talmud 

*) Man denke an das ihttw durch den lvy% in der Pharraakeutria 
des Theokritos, und das ganze abenteuerliche Wesen in diesem Eidyllton. 
Vgl. auch Voss zu Virgil. Idyll. VIII, 77 ff. S.427 im Comment.: „Schon 
Platou's Gesetze verbieten das Binden, Herbeiziehen, Bannen und ähn- 
lichen Zauber." 



Digitized by 



Jeruschalmi von Mussafia nachgetragen, hat dieser durch D^Dl 
TOD p)bn hv D^IDH (Worte, welche Ehrerbietung ausdruckten, 
er scheint: obsequentia au meinen) keincswegcs richtig erklärt. 
Es ist äßdöxavTct, unberufen! — 

Keinesweges mit dieser Wortfamilie stehen nnn, wie es 
scheinen will, die von Lobeck herangezogenen Formen masca, 
maaca, talamasca in irgend einer Verbindung. Vielmehr scheint 
talamasca den Ausgangspunkt für diese zu bilden, in der Aus- 
sprache umgestellt für talasmica oder zshxSpwct Wie aus 
tiXsfTfta, „Weiheformel", das arabische Talisman (rflKDobo 
]KDD^t2 bei arabisirenden jüdischen Autoren) wurde, so ist durch 
die Anhängung der Endung utd ein neues Wort im späteren 
Griechischen gebildet werden, zur Bezeichnung aller jener fratzen- 
haften Missgestalten, die der Aberglaube als wirksame Schutzmit- 
tel gegen „böses Auge" und anderweitigen heillosen Spuk umzu- 
hängen oder vor das Gesicht zu nehmen rieth. Mit Abwerfung 
des eigentlich Stammhaften in dem Worte talamasca behielt man 
masca, maaca*), und verlängert pcctixccogpaTcc bei, als Larve, 
Maske im üblichen Sinne, da jene verzerrten Gesichtsbilder, ur- 
sprünglich von dem Aberglauben ersonnen, später zu Mummen- 
schanz und Lust verwendet wurden. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie willkürlich und 
gegen alles Gesetz der Analogie und Etymologie im spateren Grie- 
chisch die Wörter verstümmelt wurden, wie das Medium der 
Orient alischeu Aussprache und die Berührung mit den barbarischen 
Zungen der das byzantinische Reich bedrängenden Völker jeden 
Sprachsinn mehr und mehr abtödtete und die herrliche Sprache 
von Hellas zu einem wüsten Gemisch der traurigsten Art herun- 
terbrachte. Da war eine Veränderung der Laute und Umstel- 
lung der Sylben, wie die hier statuirte, eine ganz gewöhnliche, 
und dem orientalischen Organe vollkommen entsprechende. Wem 
etwa eine Verkürzung, die alles Wurzelhafte abwirft und nur 
den Anwuchs in Endungen beibehält, zu unnatürlich vorkommt, 
der sei daran erinnert, wie vor unseren Augen und Ohren der 



*) Vielleicht ist jedoch maaca von talasmaca eben so, wie masca 
von talamasca gebildet. 
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bequeme englische Mund, durch die „Omnibus" zu sehr behel- 
ligt, sich einen Plural „btisses" surecht gemacht, der, wenn ein- 
mal die europäische Cultur durch ein Zwischenspiel, wie das der 
Völkerzüge im Mittelalter, unterbrochen werden könnte, die 
Köpfe zukünftiger Sprachforscher zu den erfolglosesten und ver- 
weifeltsten Erklärungsversuchen treiben würde, — anderer Bei* 
spiele aus dem Sprachkreise dieser schlechtesten Zeit der Gräci- 
tät nicht zu gedenken. 

Die an einigen Beispielen hier nachgewiesenen Berührungen 
jüdischer Sagen und Vorstellungen mit heidnischen ist nicht in 
solchen sporadischen Einzelheiten beschlossen geblieben. Abgese- 
hen davon, dass erneuerter und verschärfter Aufmerksamkeit nach 
den hier gebotenen Anfangen der Beobachtung sich umfassendere 
und weitergreifende Thatsachen darbieten werden, darf der allge- 
meine und bedeutende Zug gemeinschaftlicher und durch diese 
späteren Zeiten der alten Welt verbreiteter geschichtlicher An- 
schauungen oder sagenhafter Ueberlieferungen nicht übersehen 
werden. Ganze Sagenkreise, aus der Mischung des Griechischen 
und Orientalischen hervorgegangen, fanden ihren Weg in die 
jüdische Welt, sind aber gewiss noch öfter von dieser ausgehend 
erst in weitere Kreise gedrungen. Ein grosser Theil des im Mi- 
drasch und durch diesen in den jüngeren Targum- Paraphrasen 
erscheinenden SagenstofTes ist durch das Medium der Kirchen- 
literatur Eigenthum der christlichen Byzantiner geworden, wie er 
mit anderer Farbengebung und Beleuchtung in die Welt des Is- 
lam eingedrungen. Ohne eine Ahnung von dem jüdischen Ur- 
sprünge der Ueberlieferungen, mit denen die auf Biblisches eingehen- 
den byzantinischen Schriftsteller ihre Darstellungen füllen, bezeu- 
gen sie den herrschenden Einfluss einer von ihnen unbeachteten 
oder gedrückten Ueligionspartei Die Umprägung des jüdischen 
Stoffes geschieht allerdings im christlichen Sinne, aber diese ist 
nicht gewaltsam genug, um die ursprünglichen Züge nicht noch 
durchscheinen zu lassen. Wie eine eingehende Betrachtung des 
Philo den midraschartigen Zug, der die alexandrinische Form der 
jüdischen Entwicklung in ihren eigenthümlichen Elementen und 

Ausgängen bezeichnet, herauszustellen, und den mit griechischen Phi- 

. 5 
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iosophemen und hellenistischer Cnltur getränkten jüdischen Geist 
in seinen abweichenden Intentionen und Resultaten von dem spe- 
ciiisch jüdischen Palästina's und Babylon's zu unterscheiden haben 
wird, so muss auch die christliche Umgestaltung des Midrasch eine 
für die Cultur- und Beligionsgeschichte nnabweisliche Aufgabe wer- 
den, die trotz der ungeheuren Differenz religiöser Anschauung 
das Gemeinsame, und bei der gewaltigen Kluft, durch welche 
das neue Bekenntniss von dem alten sich trennte, die Zusammen- 
hänge und Verbindungsfaden nachzuweisen hat. 

Fast keine bedeutende biblische Figur ist in dieser sagenhaf- 
ten Darstellung der späteren Griechen ohne eine ganze Reihe von 
erweiternden und ausschmückenden Zusätzen geblieben. Abra- 
ham der Götzenzerstörer, dessen schlagende Argumentationen ge- 
gen seinen als Götzenverfertiger geschilderten Vater der Midrasch 
und aus diesem das jüngere, absichtlich diese Züge sammelnde 
Buch Hajaschar mit Witz und Laune ausführt, erscheint in 
gleicher Eigenschaft, wiewohl mit abweichenden Zügen ausge- 
stattet, bei Georg SyncelL (p. 185 Bonn.). Ohne es auch nur 
für nöthig zu erachten, das im biblischen Texte Gegebene von 
den später hineingedichteten Zügen zu sondern, ja ohne auch nur 
die leiseste Andeutung von dem Unterschiede des Geschichtlichen 
und dieser phantastischen Erweiterungen wird in einem Athem 
das Einfachste und Sonderbarste, das Ael teste und Jüngste 
zusammen erzählt. Jannes und Jambres oder Zambres sind 
in den Erzählungen von der Erlösung Israels aus ägyptischer 
Knechtschaft die grossen Zauberer des Pharao, die den beiden 
Helden in dieser Begebenheit, Moscheh und Aharon, Bescheid 
thun, bei Joh. Malalas und Glycas, so gut als im Talmud (Mena- 
chot 85. a.), Midrasch und Targum. — Wenn im Talmud nach 
einer anmuthigen Sage der den Sonnenstrahlen ausgesetzte Leich- 
nam David's von Adlern mit ausgebreiteten Fittigen geschützt 
wird, 6o hören wir den Wiederklang einer von Suidas (s. v. 
Adyo$*) und "Axqccwv) bewahrten Erzählung, dass den Ptole- 
raaios, den sein Vater Lagos als ihm nicht gehörig in einem 
ehernen Schilde ausgesetzt, Adler mit ausgespannten Flügeln gegen 



*) S. das. die kritische Note von Benthardy. 
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Sonnenbrand and Regen geschirmt and ihm die Raubvögel ab- 
gewehrt. 

Die seilsamsten Mischungen der entlegensten Vorstellungen 
treten in dieser ungeschichtlichen und kritiklosen Art, Uebcrliefe- 
rungen der verschiedensten Quellen and Zeiten für die bestimm- 
ten confessionellen Zwecke iu gebrauchen, hervor, und sind, 
wenn an sich bedeutungslos, für den Beobachter von höchstem 
Interesse. Im Chron. Pasch, (p. 294 Bonn.) wird z. B. auch Je- 
remias reichlich mit Legenden umsponnen. Er hat die Stiftung 
der neuen Lehre bereits den ägyptischen Priestern verkündet 
Ein Vera des Jes. (19, 2.) wird ihm bei dieser Gelegenheft als 
Ausgangspunkt für seine Prophetie in den Mund gelegt. Die 
Stelle lautet: Ovtog i VsqsfjUag arjfittov edwtcev totg Ieqsvöw 
AIyvtjxüv ort Set tfsrt&ijvcu tu slöcoXa avwv ncU GVfmsöelv 
ötä GtoJfiQOQ nccidos ix naq&ivov ysvo^voVj iv tpaTvy öi 
xttfiivoVj d*o uat §wg vvv &£orwtov(fiy nctQ&ivov Xo%6v xal 
ßQtyog iv (fdrvfi Offenbar beruht diese Erzählung 

auf einer Vermischung des ureigensten ägyptischen Caltus der 
Isis *) mit dem Horus, mit der herrschenden kirchlichen Anschau- 
ung, und bestätigt nur die von Reiske in seinem Commentare zum 
Constantmus Porphyrogenetus an einer Stelle gemachte frucht- 
bare Bemerkung, dass man heidnische Bezeichnungen und Ab- 
bildungen im kirchlichen Sinne umprägte.**) 

Die weite Verbreitung der um die fast mythisch gewordene 
Figur Salomon's geschlungenen Sagen sei hier in einigen Zügen 
wenigstens angedeutet. Gerade diese haben sich auch in der Ge- 
stalt, in welcher sie bei den Byzantinern erscheinen, am wenig- 
sten von dem Kreise jüdischer Ucberlieferungen entfernt. Manches, 



*) Die Isis erscheint auch im Talmud (Aboda s. fol. 18. b.) und 
zwar als np^JÖ, die Säugende. Hiernach ist Cassel (Artikel: „Juden 11 
in der Encyci. von Ersen und Gruber S. 21. Anm. 46.) zu berichtigen. 
Schon Or Esther s. v. CDfeHD hat das Richtige. 

**) Er führt die Benennung fieyäXrj firjTrjg an, die der Kybele 
ursprünglich gehörig, dann christlich abertragen worden. Auch die 
Veränderung der Statue derselben, von welcher Zosimus spricht (II, 31), 
. — dass diese nämlich in der Gestalt einer Betenden später erschien, wäh- 
rend sie früher die Zügel in ihren Händen hielt, erklärt sich hieraus. 

5* 
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was in trümmcrhaftcn Spuren in der talmudischcn Darstellung 

vereinzelt auftritt, crgiebt sich bei Benutzung der griechischen Be- 
richte als ein in weiteren Zusammenhängen Vorhandenes, und 
wird wenigstens deutlicher, so wie die Einwirkung dieser jüdi- 
schen Traditionen auf grössere Culturgebiete entschiedener da- 
durch hervortritt. — Den weisen König statten die Erzählungen 
dieser Griechen ganz wie Midrasch, Talmud und das Targum*) 
nach ihnen mit wunderbaren Gaben und Kräften aus. Er ist der 
Herr der Geisterwelt, über die er mit souveräner Machtvollkom- 
menheit schaltet. Er zwingt diese unter sein Gebot, Geister be- 
sorgen ihm seine Geschäfte und tragen ihm seine Lasten. Nach 
dem Midrasch zu Kohelet YWPftA): tTOTHPD iTH flVtlt 

bedient er sich ihrer, um sie nach Indien 
(Ytofcjty)**) zu senden, nach Glycas verrichteten sie für ihn die 
schwersten Dienstleistungen: sqya zovtoig äx&ocpOQa £mTavtsv> 
vAoropeZv rs (og Xoyog ^vdyxa^e xal xaicofiadov %a ax&V 
(piqew nageßiä^sro (Glyc. ann. II. p. 342 Bonn.). Er schreibt 
ein Werk über die Gestalt, in der die Dämonen erscheinen, und 
wie sie herbei zu beschwören sind (das.)***), namentlich aber 
Bücher medicinischen Inhaltes, aus denen die Aerzte bedeutende 
Anregungen zur Belehrung schöpfen: zag tov SoAopäviog ßt- 
ßXovgj d(p'<ay xal ol %&v Ioctqcov naldsg tag äyoQpäg ska- 
ßov (das. p. 341). Nach dem Zeugnisse des Eusebius hat 
Ezekias (Chiskijah) diese Schriften verbrennen lassen. Offenbar 



*) Die Abhängigkeit namentlich des Estherta rgu ms von dem Mi- 
drasch sprechen bereits die Tosafot zu Chagigah (fol. 1 1. a.) in bestimm- 
ter weise aus : hy tid3» moN rtao mnra : rnotfjt oro rfi 
♦ «mon *d 

**) Diese adjectivische Form zur Bezeichnung von Ländern und Ge- 
genden ist geläufig. ipanDD 2"/*<*Q*M*n hatderJer. Aboda Sara. Vgl. 
Cassel Magyar. Alterthümer. S. 270. 

***) Joseph, antt. VIII. c. 2, aus dem Glycas citirt, ist noch immer 
massiger und nüchterner, als die späteren Sagen und Erdichtungen. 
Mit der Erzählung von dem Eleazaros sollte wahrscheinlich der römi- 
schen Dcisidaimonie eine willkommene Gabe gereicht werdeu. Die ganze 
Art der Darstellung ist nicht ohne solche Koketterie, selbst XaXxiog 
und Jdqdavog, oder 'Hfidwvog für im, JÖVl (1 Kön. 5, 11.) 

sind dem unwiderstehlichen Heize bequemer Gräcisirung zu verdanken. 
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tritt hier die im Talmud (Pesachim 56. a.) in einer Boraita er- 
haltene Angabe auf, dass unter den von Chiskijah mit Zustim- 
mung der Weisen Israels getroffenen Massregeln die Entfernung 4 ) 
des „Buches der Heilmittel« (nWSH ISO) eine gewesen. Mai- 
monides im Mischnah-Commentare (ad Pesach. 1. c.) macht hier- 
über einige interessante Bemerkungen, die wenigstens dafür zeu- 
gen, dass jene talmudische Ueberlieferung bis in das muhamedani- 
sehe Mittelalter eben so gut sich erhalten, wie sie nach Byzanz 
ihren Weg genommen. Er bezeichnet das Werk als ein astrolo- 
gisches, das durch die Talismane und andere abergläubige Mittel 
die Heilung von Krankheiten bewerkstelligen wollte. Um dem 
Missbrauehe zu steuern, habe nun Chiskijah dasselbe beseitigt 44 ). 

Selbst die dem Chiskia zu der salomonischen Epoche ange- 
wiesene Stellung (s. ebendas.), die ihn etwa im Verhältnisse des 
Peisistratos zu den homerischen Gedichten erscheinen lässt, ist 
wesentlich unter dem Einflüsse judischer Tradition entstanden. 
Denn die eine allerdings bedeutsame Angabe, nach welcher dieser 
König eine literarische Thätigkeit in der Sammlung und Erhal- 
tung der Geisteswerke früherer Zeit übte oder veranlasste (Spr. 
SaL 1.), ist in der im Talmud herrschenden Bezeichnung 
W^ÖI liTpTn (Chiskijahu und sein Anhang, gleichsam eine ihm 
zur Seite stehende Gelehrtenschule) schon um ein Wesentliches 
erweitert. Nach Clycas (S. 341.), dessen Angaben aus früheren 
Quellen wessen, ist er nun auch geradezu Diaskeuast der Psal- 
men David's. Diese nämlich wären im Exile verloren gegangen, 
und ein zur höchsten Stufe hebräischer Sprachkunde vorgedrun- 
gener Mann, Namens Esdras (11), hätte deren mehr als dreihun- 
dert gesammelt. Ezekias nun hätte die meisten als dem David 



*) eig. dnixovipt, sonst üblich von den aus dem Canon der 
heiligen Schriften entfernten Werken; hier: entweder aus dem öffentli- 
chen Gebrauche oder aus einer Büchersaramlung. 

**) Glycas hebt etwas später den frommen Sinn des Chiskijah her- 
vor, der ihn zur Verwerfung dieser Bücher getrieben habe: äXV S yt 
&uog *E&xCag &eü iavidv ävau&ilg xai ndvia trjg ixcl&$v nqo- 
votag i%aQjjj<tag, i<3v vjÜq yvtov idä 2oAo/*4t/ro rpiXoaoyri&ivrtov 

- > ii . « ■ 
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nicht zugehörig verworfen (mit dem kritischen Sehulausdruckc t 
ci&£Tq<fag) und nur hundert und fünfzig als echt beibehalten. 

Ganz wie im Targum Schern zu Esther lässt ferner Giycas 
(p. 343.) die Königin von Saba den Salomon durch ihm vorge- 
legte Fragen seine Scharfsichtigkeit entfalten. Er soll Knaben und 
Mädchen, die ihm in ganz gleicher Kleidung vorgeführt werden, 
unterscheiden ; doch ist die Pointe bei Giycas stumpfer und nur 
wie aus einer halbgehörten Erzählung ungeschickt ausgeführt, 
während in jener Paraphrase mit reicherer Ausstattung und fri- 
scher Geläufigkeit das Alles ausgeführt wird.*) 

Wie Salomon der Träger einer dämonischen Weisheit und der 
Inbegriff alles Wissens war, so ist auch die Pracht, welche sein Hof- 
lager umgab, der Gegenstand reichster Ausführung und glänzend- 
ster Ausschmückung. Namentlich ist sein Thron ein viel gefeier- 
tes Prachtstück, an dem die jüdische Phantasie in dem früheren 
Midrasch ein ethisch-religiöses Moment hervorhebt, während die 
schon mit orientalischen Elementen versetzte spätere Form der 
Sage, wie sie etwa in dem oft genannten Targum auftritt, in der 
Erfindung künstlicher Vorrichtungen und allerlei wunderwürdiger 
Spielereien sich ergeht. Diese jüngere Darstellung hat gewiss zur 
Erhöhung der Purim-Heiterkeit ein Uebriges zuzulassen sich ge- 
drungen gefühlt. Die sechs Stufen, die an demselben nach der 
biblischen Angabe (1 K. 10, 18, 19.) sich befanden, entsprechen 
in der sinnigen Deutung der Agadah den sechs Vorschriften, die 
in dem Königsgesetze des Pentateuch (5 M. 17, 15.) enthalten 
sind. Wie er eine Stufe betrat, ward ihm eine dieser Lehren 
zugerufen (Debarim r. D^DDIttf. Midr. zum Buche Esther 1, 2.). 
Die Löwen, von welchen die Schrift ebenfalls redet, sind für das 
Spiel der Einbildung ein willkommener Ausgang und Anfang ge- 
worden. Was orientalischer Luxus, wirklich angeschauter oder 
geträumter, von kostbaren Stoffen, edlen Metallen, Juwelen und 
Diamanten, von Künstlichkeit und augenblendeuder Pracht Mög- 
liches oder Unmögliches bieten oder ersinnen konnte, ward auf 

•) Vgl auch Winer Realwörterbuch : Art. Salomo, der, wie ich eben 
sehe, bereits auf Giycas verweist. Joseph. Antt. VIII. c. 6. kennt diese 
Details noch nicht. 
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dieses Kunstwerk zusammcngehäiift, wie tücs iu den jüngeren 
Mldraschim <Jalkut Schim. zu EsJh. Nr. 1046 ) und im zweiten Tar- 
gum in der umständlichsten Breite erzählt und ausgemalt wird*). 
Herrschend war die übertriebene Vorstellung vou den Herrlich- 
keiten dieses Thrones gewiss in weitester Ausdehnung, da alles 
Künstliche und Merkwürdige ohne Weiteres „Salomonisch" ge- 
nannt wurde**), — • eine Bezeichnung, die mit der ganzen wun- 
derreichen Ansicht von Salomo zusammenhing, übrigens auch im 
Muhamedanism seine Verbreitung hatte. Reiske, in der unten 
näher bezeichneten Stelle***), bemerkt treffend: More Uaque 
saeculi sui locutus fuit Mohammed in Alcorano, quando mi- 
randa quaeque et stupenda opera Salumoni tiibuit eaque il- 
lum non sine geniorum opera confecisse fabulatur. Der Thron 
der Kaber im byzantinischen Reiche heisst geradezu „der Salo- 
monische" (Const. Porphyr, p. 567 Bonn.). Dem falschen Dmi- 
tri ward es ganz besonders verübelt, dass er sich einen vergol- 
deten Thron mit sechs Stufen, auf denen je sechs Löwen stau- 
den, hatte fertigen lassen, ein Luxus, den keiner seiner Vorgän- 
ger sich gestattete. — Wer in dem trockenen Constantinus Por- 
phyrogenetusf) die mit unverwüstlicher Geduld und musterhafter 
Kleinlichkeit durch alle Details verzeichnete Etikette des byzanti- 
nischen Hofes, namentlich die bei der Einführung und Vorstel- 
lung fremder Gesandten üblichen Förmlichkeiten zu lesen sich 
überwinden kann, muss an den betreffenden Stellen das in's Grie- 
chische übersetzte Targum scheni vor sich zu haben glauben, oder 
es erscheint ihm dies als der in's Aramäische übertragene Con- 

•) Diese Beschreibungen waren als Coroüarium so Büchern sehr 
beliebt. Hinter dem Kolbo, Mibchar happenin im und sonst finden sie 
sich zusammen mit der ebenfalls gern wiederholten Paradiesesfahrt des 
IL Jehoschua ben Lewi. 

*•) Vgl. die gelehrten Bemerkungen Reiske's zum Constant. Por- 
phyrog. de cerim. ad libr. IL p. 641 im 2ten Bande der Bonn. Ausgabe, 
und den Anhang in Lembke „Geschichte von Spanien" I. p. 421 ff., der 
die inhaltvollen Noten von Reiske unbeachtet gelassen hat. 

***) 1. c p. 642. S. auch Cassel Historische Versuche S. 22. 

f) In seinem Unmuthe nennt Reiske das Buch, dem er selbst einen 
Aufwand reichster Gelehrsamkeit nnd genauen Fleisscs, zugcwenelot, ein 
„sterqmUriuin". Seite 365 der Noten in der Bonner Ausgabe. 
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stantinus. Freilich wird jcocm Targum immer zu Gute kommen, 
dass es ein freies Phantasiespiel vor uns in bunter Mannigfaltig- 
keit ausbreitet, während der Ceremonien-Berichter den widerwär- 
tigen Eindruck des zum Ernste und zu abgeschmackter Wirklich- 
keit umgesetzten kindischen Wesens uns hinterläßt. „Wenn der 
Logotheta — heisst es beim Constant. — die üblichen Fragen 
an den Gesandten gerichtet, dann fangen die goldenen Löwen zu 
brüllen und die Vögel auf dem Throne (tf^ifw), so wie auf 
den Bäumen harmonisch zu singen an. Die Thiere auf dem 
Throne richten sich dann von ihren Gestellen auf. Inzwischen 
werden die von dem fremden Gesandten im Namen seines Sou- 
veräns uberbrachten Geschenke von dem Protonotarius hineinge- 
tragen. Dann werden wieder die Schlaginstrumente laut, und 
die Löwen schweigen nnd die Vögel hören auf zu singen u. s. w. 
Wenn der Gesandte sich zu enlfcrnen im Begriffe steht, dann flö- 
ten die Instrumente, und die Löwen und Vögel lassen sich wie- 
der je mit ihren Stimmen vernehmen. — Ganz denselben Apparat 
von Saug und Klang, Schwirren und Brüllen, Auf- und Nieder- 
steigeu der kunstvollen Menagerie hat das Esther -Targum, nur 
mit dem ethischen Tendenz-Beisätze, dass wenn Zeugen vor den 
Thron Salomon's traten, die falsch Zeuguiss ablegen wollten, die- 
ses künstliche Concert, um sie aus der Fassung zu bringen, an- 
gestimmt wurde. Sie wurden durch diesen — übrigens in dem 
Aramäischen mit wahrhafter Malerei und grossem Sprachreich- 
thuine geschilderten — Stimmenwirrwarr von dem Kauschen der 
Räder und dem Dröhnen der künstlichen Werke, von dem Brül- 
len der Löwen und Bären und Ochsen, von dem Blökeu der 
Schafe, dem Schreien der Pfauen, dem Krähen der Hähne und 
Zwitschern der Vögel, so erschüttert und eingeschüchtert, dass 
sie sofort in sich gingen, und die Wahrheit zu sageu sich vor- 
nahmen, weil soust ihretwegen die Welt untergehen würde. Na- 
türlich hatte der Throu, wunderbar wie er selbst war, nicht min- 
der wunderbare Schicksale zu befahren. Er tiel iu die Hände Ne- 
bukadnezar's, der, mit dem Mechanismus uubckauut, gleich auf 
der ersteu Stufe des Thrones, auf die er sich ganz arglos gewagt 
hatte, von der Tatze des goldenen Löwen eiueu Schlag auf seine 
linke Hüfte bekam, dass er bis an sein Lebensende davon hiu- 
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keii mussle. Nach Nebukadnezar nimmt den Thron — durch 
einen etwas^schr bedenklichen Sprung über einige Jahrhunderte — 
Alexander der Makedonier in Besitz, und Schischak (!!), der 
ihn sieht, wird ebenfalls in heftiger Lust entzündet, auf dem 
Wunderwerke seinen Sitz zu nehmen, und dieselbe Unerfahren- 
heit, wie bei dem unbesonnenen Ncbukadnezar , trägt dem ägyp- 
tischen Könige ähnliches Ungemach ein, nur mit der noch wei- 
teren — auch geschichtlich sehr bedenklichen — Folge, dass er 
davon der „hinkende Pharao" bis an seinen Tod hiessl») Für 
den Nachweis der späteren Inhaber werden unsere historischen 
Quellen schwerlich ausreichen; da bedarf es der Inspiration mehr, 
sie zu erkennen, ab der Kritik und Geschichte, die gewiss keine 
Anhaltpunkte geben werden. Aber das Eine darf nicht verschwie- 
gen werden, dass alle Künstler und Mechaniker der ganzen Welt 
nicht im Stande gewesen sind, einen losgegangenen Fuss wieder 
zu befestigen! — 

Auch goldene Bäume, die über dem Haupte des Salomo be- 
schattend ihre Zweige ausbreiteten, kennt der jüngere Midrasch**), 
und es ist hier nur an die Bemerkung Reiske's***) zu erinnern, 
der jene geschmacklosen und kindischen Spielereien eben sowohl 
an den Höfen der Chalifen zu Bagdad als in Constantinopel nach- 
weist Ob sie aus Griechenland nach dem Oriente oder von hier 
dorthin gewandert, oder an beiden Orten gleichzeitig und unab- 
hängig aufgetreten, ist freilich nicht anzugeben. 

So untergeordnet, ja bedeutungslos diese Sachen alle an und 
in sich selbst sind, so bedeutsam wird deren Beachtung für den 

-*) rt^ Necho(2Kön.23,29.), Nutuig bei Herodot wird nämlich ohne 
Weiteres für D?^p npj (2Sam.9,3.) „lahm" genominen, auf diese vorange- 
gangenen Ursachen die Lahmheit zurückgeführt, und so figurirt der Kö- 
nig, der Josia 609 bei Megiddo schlägt, mit dem Beinamen KTJI], aer 
Hinkende, als Zeitgenosse des grossen Alexander! Der Midrasch zu 
Esther (S. Jalkut Schini. 1046.) hält sich von diesen argen Anachronis- 
men frei. 

**) Eine der älteren Stellen scheint Joma fol. 21. b., in welcher 
gesagt wird, dass Salomo alle möglichen Kostbarkeiten aus Gold im Tem- 
pel gepflanzt, was wohl aus der verbreiteten Vorstellung von den salo- 
monischen Prachtwerken sich erklärt. 

"*) Ad Constantin. 1. c. p. 642. 
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Zusammenhang und die Wanderung der Sagen, und dadurch lux 
die Geschichte der Cuitur und der Beziehungen def Völker zu 
einander. 

Auch die Alexandersage hat bekanntlich durch das ganze 
Mittelalter ihren Zug genommen. Der grosse heidenmüthige Er- 
oberer, der den Orient erschlossen und eine ungeahnte Welt ei- 
genthümlicher Natur- und Leheusgeslaltungen dem naiven em- 
pfänglichen Sinne der Hellenen näher brachte, so wie andrerseits 
deren fest in sich abgeschlossene Vofesindividualität zur Kenntniss 
und Anerkenntniss abweichender socialer und staatlicher Einrich- 
tungen, einer fremden Cuitur und ungehörter Sprachen zwang, 
musste allraähch mit einem Gewebe sagenhafter und abenteuerli- 
cher Erzählungen umsponnen werden. Die bedeutsamen Ergeb- 
nisse der grossen Züge jenes Helden für Völkerkunde und Natur- 
kenntniss drangen in ihrer reinen Form nur in die Kreise der 
Wissenden. Was der grosse Stagirit aus den Mittheilungen sei- 
nes mächtigen Zöglings gelernt und in seiner Thiergeschichte ver- 
zeichnet, ist für die Wissenschaft als Gewinn angelegt wor- 
den. Für den Sinn und Glauben der Massen bildete sich ein 
farbiger nebelhafter Rand von wunderbaren und wunderlichen Er- 
zählungen und märchenhaften Dichtungen um die in das Bereich 
des Aussergewöhnlichen und Uebernaturlichen gerückte Figur des 
Makedonien. Die neuaufgethanen Räume bevölkerte die Phan- 
tasie mit Wundergestalten und Völkern abweichender Art und 
Sitte*). Aber auch die Person Alexanders selbst von seiner er- 
sten Erziehung an, ist von allerlei Mythischem umhüllt worden. 
Nicht Philippos ist sein Vater in dieser späteren Sagenwelt, son- 
dern der Aegypterköuig Nektanebor, der ein kundiger Astroiog 
und Zauberer durch die kexarofiavtsla den bevorstehenden An- 
griff des persischen Königs Artaxcrxes Ochus auf Aegypten vor- 
ausgesehen, darum sein Reich verliess, nach Makedonien sich be- 
gab und dort Vater des Alexander wurde**). So erzählt z, B. 

*) Beispiele solcher cigenthumlichen ethnographischen Auffassungen 
erläutert S. Cassel in seinen Magyarischen Alterthümern mit genan ein- 
gehendem Kleisse und gelehrter Aasführung, von S. 266 ab. 

•») Der ganzen Abgeschmacktheit liegt eine unglückselige Etymolo- 
gie des Namens y AXi^avdqog zu Grunde. R. Menachem de Lonsano in 
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Glvcas*), aod dieselben Saecn berichtet mit genauester Treue 
und Uebereinstimmung der 8. g. Gorionide Josippon. 

Das Kunstwort lexatropapTtkt kann dieser nur durch Umschrei- 
bung wiedergeben, er habe ein kupfernes Becken, mit Regen« 
wasser, das von ihm für mantische Zwecke war aufgesammelt 
und bewahrt worden, gefüllt**). Auch die Erzählungen von den 
Amazonen und sonstigen Abenteuern Alexanders sind in den ju- 
dischen , wie in 
ähnlich. 

So wird die Vindication dieses in neuerer Zeit gerechter ge- 
würdigten Schriftstellers***) durch das Heranziehen der in seiner 
Zeit geläufigen Sagen um einen Schritt vorwärts rücken, und die 
von Droysen (Geschichte der Nachfolger Alexander^ Beilage VI. 
S. 711.) gestellte „dankenswerthe'* Aufgabe hat auch diesen ee- 
sebmäheten Pseudonym us in ihr Bereich zu ziehen. Wenn fer- 
ner von demselben Forscher die poetische Schönheit und das 

hervorgehoben wird, so ist auf die au schönen und sinnigen Zü- 
gen so reichen talmudischen Erzählungen von dem „Mukdun" 
(Makedonier) ganz besonders zu verweisen. Gerade die von der 
bezeugten Geschichte am meisten abweichenden und darum auf- 
fallendsten Mittheilungen Josippon's werden am sichersten als ir- 
gend einer verbreiteten oder doch in engeren Grenzen herrschen- 

Maarich s. v. TUDD^N führt kurz an , dass Alexander Sohn des Nekta- 
nebor gewesen, der durch Zauberkünste Umgang mit dessen Mutter ge- 
pflogen, and Philipp habe seinen Sohn so genannt Vi TUDDta 
htt HB^n, weil sie den Hann vertauscht: «112« HD^nn Vi *DD&t 
h))2 Vi, von äXXd%ai, tqv avÖQU,. Die bei den Arabern geläufige 
Form Skander verwirft er als dieser Etymologie widerstrebend! — Seine 
Worte sind: nsntD.*p5> "JOD D^lpODK; 1310*? mil . Hieraus er- 
gebe sich, dnss wer das Samech vor das Kaf stelle, im Irrthum sei. 

*) S. 267 Bonn. Er nennt den Artaxerxes ausdrücklich Ochus, was 
Breithaupt ad Josippon II. c. 9. not. 4. aus Schriftstellern erst eruirt. 

**) Vgl. darüber ausser dem von Breithaupt zur Stelle Citirten die 
Anhänge in der Ausgabe des Chronic. Pascha!, von Du Cange ed. Bonn, 
vol. II. p. 565. *op{> AexaVq Becken kommt im Talmud vor. S. Aruch ]pi 
Berach. fol. 62. a. ' 

•*•) Namenwich hat auch hiefür die oftgenannte Schrift Casscl's von 
S. 311 ab viel Belehrendes uud Beachtungswerthcs. 
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den Vorstellung seiner Zeit entnommen sich erweisen- und es lasstsich 
mit Zuversicht dafür einstehen, dass nicht eine bei ihm sich vor- 
findende SpeciaKtät*) ohne einen Gewährsmann bleiben werde. 
Hat die „ReHuug" eines so lange verdächtigten und mit der här- 
testen Schonungslosigkeit behandelten Autors eine menschliche 
Berechtigung, — der edle Geist Lessing's giebt sich in seinen 
„Rettungen 64 als Fürsprecher vom Vorurtheile Angefeindeter nicht 
blos nach seiner kritischen Unabhängigkeit kundl — so greift 
hier das literar-geschichtliche Interesse so tief ein, nm jeden Bei- 
trag zu einer unbefangenen Schätzung als einen wissenschaftli- 
chen Gewinn für die Kenntniss der Epoche, ihrer geistigen und 
gelehrten Mittel, des Umfanges ihrer Bildung und ihrer Gesichts- 
punkte erscheinen zu lassen. Wenn die Kritik oft genug das 
Geschäft der strengen Ausschliessung von den Ehren und Wür- 
den des Gelehrtenstaates zu versehen hat, indem sie das Falsche 
entlarvt und das mit unberechtigtem Scheine sich Umgebende ab- 
weist, so ist die Wiedereinsetzung in den gebührenden Ehren- 
stand ein ihr nicht minder zustehendes Amt. 

Eine interessante talmudische Sage lässt den Alexander nach 
Jerusalem kommen, um die von den Kotaern — Samaritanern — 
verleumdeten Juden der ihnen zugedachten Strafe zu unterwer- 
fen. Auf die erhaltene Kunde von der bevorstehenden Ankunft 
des Makedonierkönigs macht sich der Hohepriester Simon der 



*) Die Geschichte von der Gebart des Julius Caesar und seinem 
Namen, bei Josippon Auf. des fünften Buches, und in den i?bo nDl 

TO p. 59. a. Amst. erzählt Glycas (III. p. 379.) wörtlich wie folgt: 
Tu di tdSv c P(x)ficUojv nqdyfiaxa ömxuxo jrgairjv vnovndxwv, ini 
Ixrj t$* xai 6* iatg 'loyXtov Katcaqog xov firj ytvvri&ivxog. xrjg yuq 
fMjTQÖg adxov &avOfiarjg Iv zip iwdxcp firjvi Tijg iyxvfiovCag avxrjg, 
xrjv xoiXCav avxijg ävaxifjtvovd xai Cujov uvrdv ixei&fv ixßdX- 
Xqvgw, S&bv Kdtcaq iMytxo, ätp* ov xai nuvxcg ol c Pwjuu(tov 
ßatoltig KataaQtg nQocrjyoQtv&TjGav. xuxä yäq xr\v l Pü)fia(wv 
yXwxxav ävaxofiij xo KdiGuQ Xiyexat. Vgl. auch die Angabe über den 
Monatsnamen Julius, die auch von Glycas besonders hervorgehoben wird: 
xai xov pfjva 'lovXwv wvofiaaev nqouqov KwxtXiov XtydfAtvov. 
Die Bedenken Breilhaupt's treffen also den Byzantiner eben so schwer, 
und die geschichtliche und sprachliche Unkunde ist bei dem jüdischen Er- 
zähler nicht grösser, als bei dem Griechen. 
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Gerechte auf, und zieht ihm an der Spitze einer Procession, an 
welcher die Edelsten des Volkes Theil nehmen, mit Kerzen in 
der Hand, entgegen. Alelander, wie er des Priesters ansichtig 
wird, steigt aus seinem Wagen und bückt sich ehrfurchtsvoll vor 
jenem. Den darüber erstaunten Begleitern antwortet der König, 
dass dieses Priesters Bild ihm erscheine, so oft er in die Schlacht 
ziehe, und ihm den Sieg verschaffe*). In ganz ähnlicher Ge- 
stalt erzählt die Sage auch Glycas (p. 267 Bonn.), im Wesentli- 
chen mit dem aus dem Talmud Mitgetheilten zusammentreffend; 
sie selbst scheint *u manchen Umwandlungen und Uehertragun- 
gen namentlich im christlichen Mittelalter Veranlassung gegeben 
zu haben. 

Dass die heimische Sitte so geläufig und herrschend in die 
Anschauungsweise eindrang, um ganz abweichende Zustände der 
eigenen Vergangenheit nur in ihrem Lichte zu sehen, und mit 
den aus späteren Zeiten und veränderten Verhältnissen entlehn- 
ten Farben und Bezeichnungen zu schmücken, ist ein ganz na* 
türlicher Verlauf. Es kann daher nicht befremden, wenn z. B. 
in einer, offenbar unter dem Eindrucke des byzantinischen Hof- 
wesens entstandenen, ziemlich späten Schilderung von dem Zuge 
des Hohenpriesters aus [dem Heiligthum, nach dem vollendeten 
Tempeldienste am Versöhnungstage, die Uofcharge eines %aq%6- 
(f vla% (EnteUDTp)**) erwähnt, und nach Jerusalem in das Ge- 
folge des Priesters übertragen wird. 



*) Talra. Joma fol. 69. a. Megillat Taanit. c. IX. Uebcr np)3K s* o. 
S. 62. Die geflochtenen Kerzen scheinen bei festlichen Anlässen und für 
religiöse Zwecke besonders beliebt gewesen zu sein, s. z B. Pcsach. 103. b.j 
und haben sich auch bis heute im Gebrauche erhalten. — Die Begleiter fra- 
gen: Hl mnnW* TmOSü >H3 T^O . In ähnlicher Weise wun- 
dert sich (Midr.xu Klagel. 1,5. rmx T»n) Vespasian«, dass R. Jochanan 
b. Sakkai vor dem frommen Asketen R. Zadok aufsteht: H2D fHil ]Q 
D'Np Kims ; vor diesem gebrechlichen (öa&qdg) Greise stehst Du 
auf. Vgl. über Ga&QÖg Lobeck pathol. p. 314. 

**) M. J. Landau hat diese Bezeichnung in seinem Machsor für den 
Versöhnungstag richtig erkannt und gedeutet. Siehe über diese Würde 
die Ausll. zu Codin. Curopal. de offic. I. c. 4. p. 126. ed. Bonn. 
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Die vielfachen Nachweise von der Einwirkung gerade des 
byzantinischen Wesens auf die jüdischen Verhältnisse durften zur 
Erläuterung und Feststellung der Abfassungszeit eines poetischen 
Stuckes, das im jüdischen Gebetritaale für Neujahr und Versöhnungs- 
tag sich eingebürgert, nicht unfruchtbar sich erweisen. Das mit den 
Worten tpwb YTOOl anhebende Stück zeigt in seiner alpha- 
betischen reimlosen Anlage, in den meist gleichen Ausgängen auf 
Sufßxa, in der einfachen kernigen Kraft ungesuchten Ausdruckes, 
der die Poesie eines ernsten, tief begeisterten Glanbens, aber ohne 
Zierlichkeit und Glanz an sich trägt, auf eine frühere Epoche der 
jüdischen Literatur zurück. Weder die schwere eherne Kette der 
deutschen und französischen Richtung in der Synagogal -Poesie 
hemmen den Gang des Dichters, noch sind die gewählten und 
säubern Formen der spanischen Schule sein Schmuck. Er giebt 
eben nur, was ihn tief bewegt, um Formenanmuth und Kunst un- 
bekümmert Der Hoheit des Gedankens überlässt er, zu wirken 
nnd zu ergreifen. Nur die Zeiten der Gaonen scheinen den poe- 
tischen Erguss in dieser Gestalt möglich gemacht zu haben *). 
Dass ein Ereigntss, wie der Bildersturm in Constantinopel, den 
jüdischen Sinn sollte unberührt gelassen haben, ist nicht anzu- 
nehmen. Ein Zug der Erfüllung jener von der prophetischen 
Begeisterung so erhaben geschilderten Zeiten, da der Mensch sei- 
ner Hände Werke aus Gold und Silber wegwirft, sie zertrümmert 
vor der Macht des einigen, in seiner Herrlichkeit erkannten ewi- 
gen Gottes musste in jenem Kampfe der Ikonoklasten dem regen 
Interesse der jüdischen Anschauung sich offenbaren. Wie tief 
auch die zuversichtliche Hoffnung auf eine Zeit der allgemeinen 
Erkenntniss Gottes wurzelte, da Alles ihm mit einer Schulter 
dienen werde, so tritt diese hier so eigentümlich gewendet und 
so individuell gefärbt auf, namentlich an die Zertrümmerung und 
Verwerfung der Bilder und Götzen geknüpft, dass ohne die Ein- 
wirkung eines bestimmten historischen Faktums kaum diese Fas- 
sung möglich erscheint. So wenig auf die bei einigen Byzantinern**) 



") Vgl. mein Buch: Die religiöse Poesie der Juden in Spanien S. 
1741T. 

**) Manass. compend. chron. v. 4207. Ephraemius v. 1G65. sqq. 
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sich findende Notiz irgend ein Werth au legen ist, dass der Isau- 
rier Leo durch judische Veranlassung seinen KamrVf gegen die 
Bilder begonnen, wie denn auch Neander*) die Sage als unbe- 
gründet verwirft, so mag doch vielleicht das Interesse, welches 
diese an jenem Ereignisse genommen, zurückgetragen, und ihnen 
als Urhebern zugeschrieben worden sein, was sie zur Zeit leb, 
halt bewegte. Wem es bedenklich scheinen könnte, dass in ßy- 
zanz eine Stimme der so schwer Unterdrückten sich sollte laut 
zn erheben gewagt haben, der sei an die Eroberung Creta's**) 
durch die Araber, unter der Regierung des Michael Pseltus, ge- 
rade in der Zeit, da jene Fehde zwischen Fürst und Volk auPs 
Neue heftig brannte, erinnert. Wie musste jener Kampf gegen 
die Bilder und dieser Sieg des bildfeindlichen Islam als zusam« 
men treffend und bedeutsam erscheinen. Die Ausdrücke: „und sie 
melden in Eilanden Dein Heil" — würden dann nicht blos als 
allgemeine und der Bibel entlehnte, sondern mit spedeUstem Be- 
züge auf das eben Erlebte zu verstehen sein. 

Um dem Leser die Möghchkeit eines Urtheils über die 
nur mit aller Schüchternheit — geäusserte Vermuthung zu ver- 
schaffen, geben wir das Stück in treuer Uebersetznng: 

' * * * 

Und Alle nahen Dir zu dienen, und preisen Deinen herrlichen Namen! 
Und sie verkünden in Eilanden Dein Heil, Völker suchen Dich auf, 

die nie Dich gekannt, 
Und alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: Stets gross ist 

der Herr! 

Und sie opfern Dir ihre Opfer, und verschmähen ihre Götzen, und 

erröthen sammt ihren Bildern. 

Sie neigen die Schulter Dir zu dienen, und fürchten Dich, so weit die 

Sonne reicht, Dein Antlitz suchend. 

Und sie erkennen die Macht Deiner Herrschaft, und Irrende lernen 

Einsicht. 

Deine Stärke verkünden sie, und erheben Dich, der erhaben über 

Alles als Haupt. 

In glühender Inbrunst flehen sie zu Dir, und krönen Dich mit dem 

Prachtdiademe. 



•) Kirchengeschichte III. S. 283. 

••) Schlosser Weltgeschichte in zusammenhängender Erzählung. Bd. 
II. S. 513. 
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Und Berge brechen in Jauchzen aus, und Eilande jubeln, wenn Do regierst, 
Sie nehmen auf sich das Joch Deiner Herrschaft, und erheben Dich 

in Volkesschaaren, 
Es hörcn's die Fernen und kommen herbei, und reichen Dir die Kö- 

nigskrone. 

Wo Aehnliches sonst erscheint, da tritt es, durch irgend eine 
Bezeichnung als Hoffnung, welche erst dereinst erfüllt werden soll, 
eingeführt auf; so in dem schönen Alenu- Gebete — durch die 
Worte: mpJ P bv, oder, wie in den Propheten durch DTO 
Kinn, TK « Ein so sicheres frisches Ergreifen des Zukünftigen, 
wie in der angeführten Schilderung, scheint nur durch eine in der 
Gegenwart mit lebendiger Gewalt wirkende Begebenheit hervor- 
gebracht werden zu können. Uebrigens ist Ton und Ausdruck 
so frei von jedem feindseligen Zuge, so rein und hingebend blos 
der Triumph der religiösen Wahrheit geschUdert, dass darb 
die Erklärung für das unangetastete Fortbestehen dieses Stückes 
trotz Inquisition und Censur liegt. Der im Prophetenthume wal- 
tende Geist hat hier einen edlen und würdigen Nachklang ge- 
weckt, und die so viel von dem Partikularismus der judischen 
Weltanschaunng und der Verknöcherung des Judenthums zu 
erzählen wissen, mögen aus den Jahrhunderten nach dem Un- 
tergänge Westrom's, aus welchem immer in dem s. g. Mittelalter, 
Stimmen von reinerem und edlerem Klange vernehmen lassen, 
oder Beispiele eines weiter und freier in die Weltgeschichte 
schauenden Blickes aufweisen. 



Die hier verzeichneten Beispiele weisen auf bestimmte That- 
sachen, Vorstellungen und Ansichten der Zeit hin, und verrathen 
entweder durch das Object, auf welches sie sich beziehen, oder 
durch eine gewisse Fremdheit der Physiognomie, wenigstens in 
manchen Fällen einen entlehnten Ursprung. Feiner aber und un- 
merklicher drückt die Macht der Umgebung sich der eigenen 
Sprache im Gebrauche der Wörter, in der Bildung von Redens- 
arten und sprichwörtlichen Formeln ein. Nur die Einsicht in die 
Gewohnheiten und Sitten erklärt oft das einzelne Wort gerade in 
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dieser bestimmten Nuance seiner Geltung. Vergeblich wird aus der 
Grundbedeutung eines Stammes eine Gebrauchsweise gesucht, die 
nur auf dem sehr verschlungenen Wege, den die einzelnen Sprach- 
elemente nehmen, oft nur durch ein ganz Nebensachliches, ausser 
dem Bereiche der etymologischen Forschung Liegendes sich ihm 
anhängt. Bedarf die Etymologie, um glücklich zu operiren, einer 
genauen archäologischen Kennt niss, so wird die Archäologie auch 
ihrerseits in der richtig erfassten Wortent Wickelung einen Hin- 
weis auf interessante und vielleicht anderweitig nicht bezeugte 
Thatsachen und Erscheinungen in dem Leben vergangener Völ- 
ker und Zeiten finden. Wie in dem bewegten Strome die bunte 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen am Ufer, das ihn einschliesst, 
spiegelt sich in dem Worte der Widerschein der geschichtlichen 
nnd gesellschaftlichen Umgebungen ab, und das wunderbare Spiel, 
wie es von seinem Ursprünge immer weiter abkommend, Eigenes 
aufgiebt und neue Zuflüsse aufnimmt, durch Uebertragung, Witz, 
Uebereinkunft jenen immer mehr vergessend, ein neues wird und 
doch nur durch das Festhallen einer Seite seiner Individualität 
zu dem scheinbaren Verleugnen derselben fähig gemacht wird, 
das ist das Reizvolle und immer zu neuer Betrachtung Anregende 
an allen sprachlichen Forschungen. Je mehr hier das Gebiet des 
Findens und Treffens sich aufthut, je weniger ein Gesetz führend 
oder meisternd den Weg zeigt, desto lehrreicher wird eine jede, auch 
die unscheinbarste Partikularität Jede durch sie erschlossene Mög- 
lichkeit eröffnet neue Wege und Gänge, oder fuhrt durch Analogie 
weiter. Wie verschieden auch die Völkerzungen nnd wie unzählbar 
auch die Formen der Idiome, der Geist, der in ihnen erscheint, ist 
der eine, gleiche, menschliche, und nur in der Anschauung der To- 
talität all seiner Gebilde und Erzeugnisse, in dem Kleinen und 
Zufalligen, wie in dem Grossen und Gesetzmäßigen offenbart er 
sich in der Macht und Eigentümlichkeit seines Weesens. Darum 
darf auch der geringste Beitrag auf Beachtung Anspruch erheben. 

An einigen Wörtern soll nun hier beispielsweise der Ein- 
fluss des Lebens und seiner Gewohnheiten gezeigt werden, wie 
der enge Kreis des Wortes sich willig durch Auf- und Annahme 
von Nebenbestimmungen zu neuer Bedeutung erweitert hat. 

Dass litt „das Licht" in der Sprache der Mischnah und des Tal- 

6 
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mud, in letzterem meist in der aramäischen Nebenform KTflUt 
geradezu den Abend, der zum folgenden Tage gehört, bezeichnet 
(vgl. Buxtorf s. v. und Lightfoot horac hebr. p. 892. seqq.), ist 
nur dem griechischen nnd römischen Sprachgebrauche nachgebil- 
det, in welchem die Zeit des Abendeintrittes als die des Lichtanzön- 
dens bezeichnet wird. Daher die Ausdrücke : tuqI Xv%vv>v utpag, 
sub lumina prima, post primam /acew*), um den Beginn der 
Abendzeit. S. die Ausll. zu Horat Serm. II, 7, 33, Epist. II, 2, 98. 
Cell, in, 2. 

Das oft im Talmud, Midrasch und Targum vorkommende 
P2EHZ% zunächst Brautführer, nccQccpvfMpiOQ, dann: Freund des 
Bräutigams, im weiteren Gebrauche: Vertrauter, Freund, so wie 
das davon abgeleitete nVPÜJDW, die Geschenke, die von diesen 
Befreundeten der Brautleute ihnen geschickt werden, hat verschie- 
dene Erläuterungsversuche erfahren. Weder das ganz unpassende 
Rospes" , das nur einem hospes in solchen Dingen entfahreu 
kann, noch der Nachbar (Dietrich Abhandlungen über se- 

mitische Wortforschung, S. 94.) treffen zu. Es ist vielmehr von 
W&QTO , iCPWW Reis, Zweig (Targ. von tPTnt? 1 M. 40, 10. und 
sonst) abzuleiten, und bedeutet fjbVQ*t](p6oo$, den mit einem Myr- 
tenreis bekränzten, nach dem oft wiederkehrenden, oben (S. 62. 
Anm.) angedeuteten Umiautungsgeselze. Die bräutliche Myrte 
fehlte auch bei den jüdischen Hochzeitsfeierlichkeiten nicht. R. 
Jehudah bar Illai trug**) einen Myrtenzweig und tanzte damit vor 
der Braut, da es als ein besonders frommes Werk gilt, das Braut- 
paar zu erheitern. R. Samuel b. R. Jizchak nahm drei Myrten- 
reiser zu demselben Zwecke und wusste sie kunstfertig zu wer- 



*) Macroh. Saturn. I, 3: — cum post mediain noctem proficiscuntur 
et post primam facem ante mediam noctem sequentem revertuntur, (tri— 
buni plebis sc.) non videntur abfuisse diem. Ibid. exlr. ab hoc tempore 
prima fax dicitur. Vergl. das. gaUicinium für die früheste Morgen zeit, 
"DJn Hl"ip (Joma fol. 20. b. und an vielen Stellen sonst.) 

**) Talm. Ketub. fol. 17. a. Für D1D hJO 12 findet sich ]'CEM0 im 
Jcrusch. Peah (per. III.) und im Berescb. r., wo dasselbe erzählt wird, 

nriroirn pw» n^n« ipno mm prw m -o teio» 4m \ yon 10 

♦ KTUl S. R. Mose bar Nachman in Schittah mekub. zu der 

Stelle, der die angeführten Stellen citirt. 
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fan und aufzufangen. Wenn (ebenda«. foL 17. b.) von einem 
tam geredet wird, der nach Raschids Erlfiutemng ]tß 
riOVl ist, eine Art runden Baldachins aus Myr 
temweigen. so ist vielleicht am natürlichsten IttVYl*) d. i #oo- 
vog dafür zu lesen, wie KDWH in der Mischnah (fol. 15. b.) viel- 
leicht feOlDT) d. L vpevctXa zu erklären ist. Die Myrteugeflechte am 
Sabbat (KD*T! **2tHO Talm. Sabb. 33. b. für 'OTPD, wie 
Job 38, 31.)**), die besonders von Kabbali«! en hervorgehoben 
werden, hängen wohl mit der Auffassung desselben als H^D (Braut) 
zusammen. Die nächsten Freunde und Bekannte der Brautleute tru- 
gen wahischeinlich solche Myrtenzweige, und hiessen darum IWMW. 
In genauestem Zusammenhange hiermit steht KTEDK/, £022?, Feh- 
ler, besonders Schreibefehler iu den Handschriften. Die Bedeu- 
tung des „Reises" bestätigt sich auch hier, da wahrscheinlich die 
virgula censoria, welche an fehlerhafte Stellen in Manuscripten 
gesetzt wurde, die Bezeichnung, welche ja nur eine ganz getreue 
Ueberselzung ist, (virgula Rulhe, kleiner Zweig) veranlasste. 
Vgl. Qnintil. I, 4. Statt des obelus der alexandrinischen Gram- 
matiker, setzte man ein Zeichen, das einem Zweige oder Reise 
glich, an die fehlerhafte Stelle; heisst daheiy^wie dßeXt&ew 

gebildet, ein solches Zeichen anbringen, um eine Stelle ab un- 
richtig zu notiren. Von der eigentlichen Bedeutung ist »och in 
dem Collectivum: )VÜW2& (Beresch. r. sect. XIII.), eigentlich 
Stlvetum, Gesträuch, Gebüsch eine Spur erhalten, und rWHD 
mD^n neaiira bezeichnet eine Gegend, die durch feindliche 
Heere gleichsam durchflochten ist, durch sie, wie durch ein dich- 
tes Gebüsch verhägt und unwegsam gemacht. An die Bedeu- 
tung des Verflechtens schliesst sich die des Verwirrens an; dah. 
EOgr auch: überreden, eig. durch Ueberredung um seine klare 

*) S. indess die Erklärung in der Schittab mekub. zur Stelle. 

**) Mischnah Kelim XX, 7. plJJOn UnOH von den xusam- 

menhaltenden Knoten an einem Geflechte. Erwähnt durfte es jeden- 
denfalls werden, dass Kirachi Dliipo 1 Sam. 15, 32. „in Fesseln" er* 
klärt. Die von Gesen. angenommene Bedeutung hat bereits Targ. t. d. 
St. »p3DO. (">p nimmt derselbe für "W als Vocativ., und wie es scheint 
aueh die Peschito.) 

6* 
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Einsicht bringen. S. die Stellen bei Aruch und ans ihm meiit 
bei Buxtorf *). 

QPtt, im biblischen Hebraismus zunächst: kosten, schniek- 
ken 9 und dann wie sapere übertragen, bekommt an mehreren 
talmudischen Stellen den besonderen NebenbegruT des „luv 
bisses" am Morgen, break fast, und ist dieser Gebrauch ein ste- 
hender, mit dem griechischen und römischen vollkommen über- 
einstimmender; ysvpa ist prandium, yBmG&ai prandere (Meura, 
glossar.). Vgl. besonders die Ausführung von Salmas, ad Vopisc, 
Tacit. vol. II. p. 614. ed. Haack, aus welcher wir zur Erläute- 
rung eines im Midrasch einige Male vorkommenden Wortes, das 

*) Hierher gehört auch ro*03t0, wie die Form in den Nischnijot 
(Sabbat VIII. Mischn. 2.) und im J er u schal ini lautet, die Leimruthe zum 
Vogelfänge, eig. das Reis, der Zweig. In unseren Talmud-Editionen 
findet sich die beachtungwerlhe Variante: P]5üDttf, wie neben 3333 (Ke- 
lim II. Mischnah 3.) auch PpB3 vorkommt (S. Arnch 3322). Nicht 
blos für die Laulveränderting, sondern auch für die Erklärung eines, so 
weit mir bekannt, noch nicht verstandenen Wortes ist diese abweichende 
Form von Bedeutung. Für ^nD (1 M. 38* 18.) giebt nämlich das On- 
kelos-Targura ND^C£M!tf, und ebenso in merkwürdiger Uebereinstimmung 
die Peschito: H&WW, so wie sie auch zu 4 M. 15, 38. ganz mit jenem 
gleichlautend für dasselbe Wort: WOftt setzt. Dies KB^ETO erklärt Ra- 
schi zu d. St. m nCOnö mW in^O», „das Gewand, womit Du 
Dich bedeckst." Wie es scheint, nur aus Vermuthung. Denn die tref- 
fende Bemerkung des R. Samuel ben Mehr zur St. hebt mit Recht her- 
vor, dass die genannten drei Stücke als eben nicht zur Kleidung gehö- 
rig und darum leicht hingegeben, seien gefordert worden. Die erwähnte 
Form Fj&Dttf führt auf das Rechte. Da 3C0310 verflechten, drehen heissfc, 
so ist KD'ttnCP für so wie das syrische NDttW, etwas Zusam- 

mengeflochtenes, Gewundenes, genau dem bTiB entsprechend, und be- 
deutet: die geflochtene Schnur, und zwar die, an welcher der Siegel- 
ring getragen wurde. „Das hebräische Wort Cmn bedeutet einen Sie- 
gelring, der, wie Chardin bemerkt, an einer seidenen Schnur zwischen 
dem Ober- und Unterkleid auf der Brust getragen wird. Schnur und 
Siegel gehören also zusammen." (Rosenmüller Das alte und neue Mor- 
genland. I. p. 183.) Vgl. Höh. L. 8, 6 Wenn im Talm. Sabb. fol. 80. a. 
cur Erläuterung von FJCtfDtü die Worte gefügt werden : CCttHD ^13 fcttn 
jvrwi b\D HJp ENmitf F)!D€)W, so scheint das UJ vor PiTDCtf hinein- 
corrigirt, da zu FfDBW aus der Mischnah, wie dies in den Boraita's ge- 
wöhnlich geschieht, nur die in verständlichere Worte gefasste Erklärung 
hinzugesetzt werden soll. ^CÜDCtf t0N~l3 ist nämlich s.v.a. 'ä'CB mp tMTO. 
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Mussatia nicht richtig erkannt hat, so wie für die Verbesserung 
eines verderbten einen Wink bekommen. Es sei daher Einiges 
aus der Stelle hier mitgetheilt: — „Gustum — et gustationem 
pro ientaculo dicebanl. Glossar, vetus: gustus yevfta ya- 
oiaptj. — Fulgentius: ientaculum, gustatio. Scio gustum et 
gustationem etiam primam coenae partem dictam. Veteres 
glossae yaoUsp^v exponunt, quod garum vel oxygarum et 
alia salsamenta in illa coenae initiatione adponerentur. — ■ 
&vdXiGp,a ab eadem ratione jentaculum interpretantur. jantu- 
culum äxodnöpcc, evdUtipa etc. etc. Das über yccgfofirj Bemerkte 
fiudet nämlich seine Auwendung auf die im Aruch s. v. DTO 
verzeichneten Stellen, an denen es jedoch vielmehr bellaria, all 
die verschiedenen, zum Nachtische gehörigen Sachen bedeutet: 

totj pro ro nch narroo mo arroru tnn ; das 

Qt(7/nr] kommt zuletzt, weil es ans verschiedeneu Gattungen be- 
sieht*). Die Erklärung des Wortes durch garum (ydoov Salz- 
brühe) und fapög giebt auch Mussafia**), doch scheint sie nicht 
richtig. Die Form hat wohl ursprünglich yaqydoidp^ gelautet, 
der Schluck , eig. so viel als womit man sich gurgeln kann ; dpa- 
yaoyaofeo'&a* hat noch diese Bedeutung, so wie yaoyaM£t* 
bei Suid. (vgl. Sprengel ad Dioscor. vol. II. p. 677.-8. v. dpa- 
Koyxvh&fjuepa), und zwar ist das Verbum yccQyccQ&G&cct offen- 
bar onomatopoetisch, wie unser gurgein, in Bedeutung und Laut 
entsprechend dem der Mischnah»**); die Reduplication ward 
weggelassen, und es blieb ydoKSpcc, in der Bedeutung von 
tTOPPD ein Morgenschluck, dann Imbiss. — Aber auch das dxod- 
udfia bei Sahnasius ist nicht zu übersehen. Im Midrasch zu 

*) Yergl. Kaflor waferach cap. XV. p. 60. a. ed. Bcrol. h"l l"D*nn 

♦13^30*33 rncnnD **m '»ori-u am r»©03 mioan rr©"iDt0 3ro 

**) An der Stelle Beresch. r. XXXIII. 133 3HTI ^0113 VtftD Kim 
DlpDl scheint *CV13 gelesen werden zn müssen: er trag goldene 
Fruchte, Näschereien (wie sie zum Nachtische gebräuchlich waren) in 
einer goldenen Schüssel {dCoxog, discus). 

***) Sotah foi. 20. a. nm3 ty3 nma ppi&öi nni« pjnyo . 

Berach. fol. 36. a. (aus der Tosefta). Man lässt sie das Wasser gewalt- 
sam hinunter gurgeln. Das $ als gain ist durch das y wiedergegeben. 
Nicht hierher gehörig ist in der Bedeutung: movere, excitaro 

litem. 
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Kohel. (11, 9. TITO TOP) findet sich neben {EP pi Fleisch 
uud alter Wein 9 auch noch pTMrttt. Das Wort ist in die- 
ser Gestalt schwerlich zu erklären. Eine andere Stelle (ebendas. 
w iTDan STD >D) giebt ptTUKWD. Letzteres ist äxqavQV, 
mnum merum, XiTQ 11*82? p% dessen mau sieh beim Frühstücke 
bediente. S. die gelehrte Note Reiske's zum Const. Porph. de 
cerim. Hbr. II. p. 634 ed. Bonn. vol. II, aus der einige, unsere 
Vermuthung über yaqidiiri für yaqyäquffia bestätigende Stellea 
hier angeführt sein mögen: — Kodfot? est nocis Graecis amne 
Vitium, merum perinde ac mixtum, et quia meri hatistu sole- 
bant äeieiunare [dejeüner], propterea xqä<sw nivsvv ipsis est 
ientari, ysvBa&a*. Gloss. graecobarb. apud Du Cange. v. nt- 
vuv: ysvsrai y ysvysxm $ nivsi, XQä&v. Constitisse autem 
ipsorum äxQaxov seu ientaculum in hatistu eint, palet ex 
loco Cinnami p. 158. (ine, ubi Dionysius, Hunnorum dux, ut 
arma suos ire et ovv elQwvsUf nottjj äxQccxi&täct* ixiXewfsv, 
sig iywiav x&v ^Ponuaimv 7tQO$uu4yov$ td exnopa, ol dl 
avatixdvvBS smov vs xal &v xotg Snloig iyivovxo. Aus die- 
sem Allen ergiebt sich für pTBOTW die Emendalion in pDDXDT» 
dxQccu<fu4i, und es sind allerlei zum Frühstücke gehörige Dinge 
darunter zu verstellen. 

Wie in diesen Beispielen die Beachtung des fremden Sprach- 
gebrauches für den hebräischen oder aramäischen erläuternd ist, 
so verbreitet die Beachtung des talmudischen Idioms , so wie der 
in den jüdischen Werken bewahrten Angaben, wenn sie in ihrem 
Zusammenhange aufgefasst werden, nach anderen Seiten hin Licht 
und VersUindniss. Im Talmud, so wie iu der Mischnah und im 
Midrasch, erscheint öfter IfcmDPD*) und mW zur Bczeich- 
nung eines zum Uebcrziehen oder Umhängen bestimmten linue- 
nen Gewandes. Zunächst aber benannte man wohl alles zum 
Abhalten des Staubes vou den Kleidern Bestimmte, das man vor- 
oder umnahm (von "TOP Staub) mit diesem Namen. Beim Ab- 
scheeren des Bartes nahm man ein rrffiDTO um (Talin. sabb. fol. 



# ) S. die Stellen bei Aruch s. v. mDJJO und aus ihm bei Bux- 
torf. S. auch Chagigah fol. 18. a. ttO*n imDpO rr?M, wo Raschi 
T71D erklärt. 
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9. b.) : pDD misrai tviwü rmoonn nbnn tokd 

TOia. Wann ist der Anfang des Bartabnehmens? Sobald man 
den Staubkittel oder das linneoe Tnch der Bartscheerer auf die 
Kniee gelegt. Auch die Griechen hatten zu diesem Behufe lin- 
nene Umhänge oder Tücher, die sie vornahmen, cw&ovcq. S. Me- 
nage observv. ad Diog. Laert 1. VI. in Cratet*) Aber auch als 
Festgewand war es im Gebrauche bei der Creirung des JpT, als 
der Mantel, den er bei seiner Ordination anlegte. Wajikr. r. II.: 

xtio mwi nfep yvcbrb ms mw i? rmvRp p6 

IpT VfUDTOBO nrmV . Ein Gleichniss von einem Alten 

(hier als Bezeichnung der Wurde), der einen Mantel halte; er 
befahl seinem Schüler, ihn sorgfaltig vom Staube geschüttelt zu- 
sammenzulegen ; denn diesen habe ich angelegt, als ich zum „Sa- 
hen" gewählt wurde. Vgl. dasselbe mit Variationen in der Pesikta 
der. Kah. sect X. Zu beachten ist auch der weitere bildliche 
Gebrauch, in dem das Wort mit ganz besonderem Nachdrucke 
als ein Ehrenkleid erscheint im Talm. Jerusch. Bikkurim per. DI. 
hal. 3. TOTl* Vb ]*W>V iJDTO Trfol VÜto Abahn, 

der nur das Fussgestell ist — so sagt der Weise bescheiden von 
sich — ist zum ]pT gewählt worden; Simeon (bar Abba) i der 
das Oberkleid, das Staatsgewand ist, ward nicht gewählt! — eine 
sinnige und seltene Bezeichnung des Gegensatzes von dem Ge- 
ringen und Bedeutsamen, der sonst in anderen bildlichen Formen 
hervortritt, etwa als Kopf und Schweif (Jes. 9, 13, das. auch 
HM und pt23& Palmzweig und Rohr), und in der späteren, gewiss 
durch die herrschende Thierfabel, in welcher Löwe und Fuchs 
als die Repräsentanten der verschiedenen gesellschaftlichen Stu- 
fen erscheinen, bestimmten Anschauungsweise ale ?JtW und "HK**) 

*) Zu den Worten: vnd twp ^ASHpflGiv äc&vöfjuar (p. 85 des 
Commentar. in der Hübner'schen Ausg. vol. II.) : Ex eodem Laertii loco 
intelligiraus eos, qui operam tonsoribus dabant, sindonibus, quod et ho- 
die fit, faisse involatoe: est enim sindon vestU lintea. Es wird dann 
auf Casaubon. exercit. XVI. contra Baron, und Petit. Observ. II. c. 8. 
verwiesen. Vgl. auch Reiske Comment. ad Const. Porpb. de cerim. pag. 
732. ed. Bonn. 

Talm. Jerusch. Schebiit per. IX.: mn NSm ~ID prWP *1 
R. Jizchak bar Rcdifa hatte eine rituale Frage zu thun und richtete sie 
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(Abot IV, 15: Sei ein Schweif der Löwen und nicht das Haupt der 
Füchse). 

Diese Bemerkungen erläutern ein, so viel mir bekannt, 
noch nicht erklärtes Wort, das bedeutsam genug in der syri- 
schen Sprache und Kirche hervortritt, um längst erkannt zu 
Sein. Es ist der Titel Maphrian. Pfeiffer in seinem deutschen 
Auszuge aus Asseman's Bibliothek Band I. S. 326. giebt die ge- 
wiss unglückliche Ableitung von „fruchtbar sein", weil er 
Bischof der Bischöfe wäre. Nicht besser ist die von demselben 
mitgetheilte und verworfene Erklärung Pococke's, dass es von 
*f?H „lehren" herkomme. Zweifellos ist der Titel von dem 
tfYKMJD , dem Pluviale gebildet, womit die Bischöfe und Patriar- 
chen bei der Ordination belehnt wurden. (S. Pfeiffer selbst S. 
540. K^pD , was er ebenfalls nicht sieht, ist Tioixlky und trhop 
nur daraus versetzt, wie etwa nag aria für angaria. S. Du- 
fresne eloss. med. et inf. latin. latin.). Es lautete also der Name 
ursprünglich K^nDTO oder W^niD^D, wie Nmp, Einer, der 
lesen kann (Kiddusch. 49. a.), ■VSWH ein exlex, Gesetzveräch- 
ter, und ward in pTDJJD verkürzt, wie etwa JDJTinD aus 
tODlTOTD. — Es wird diese Bemerkung um so fruchtbarer, da 
sie einige schlechte Etymologieen. die man für ein scheinbar grie- 
chisches Wort versucht hat, abweisen hilft, und dies selbst als 
ein aus dem Aramäischen erst gebildetes erweist. Constantin. 
Porphyrog. (de cerimon. au). I. c. 41. p. 208 Bonn.) erwähnt bei 
den Ceremonien der Krönung der Kaiserin eines pccyxiQiov, das 
. als yvvcuxeZov IficctioVj TÜTtkov in einer Glosse bei Dufresne 
(glossar. graecit.) bestimmt wird, nach anderen Stellen ist es eine 
blosse Kopfbedeckung, nach Anderen nicht blos ein Frauenge- 
wand. Meurs. 8. v. im glossar. graecob. giebt vestis muliebris 
an; doch fuhrt er im Weiteren folgende Glosse auf: Maforium, 
facialis (i. e. (faxiohov, vielleicht das oben durch noixiXq er- 
läuterte pD) id est angustum pallium, quo uluntur tnona- 
chi, Collum pariter aique humeros tegens. Aus dieser Angabe, 
dass es die Schulter bedeckt, wollten Einige bei Cantacuzen. 



an R. Jirracjah. Der sagte zu ihm: Wie? Löwen sind vor Dir und Du 
fragst die Füchse? i 

^ c^v << 
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I, 41, wo das Gewand, das dem Patriareben eigeuthümlich ist, 
als ro feyopcvov fjwccpoQWV erscheint, (Ofioyogiov*) lesen, was 
Meurs. mit Recht abweist, ohne jedoch aus dem Ursprünge des 
Wortes die Lesart zu halten. Auch Voss, (de vitiis sermonis 
p. 484.) weiss keine andere Etymologie»*) für {juupoQW als 
(j)fxO(fÖQWV. Derselbe fuhrt ausser mehreren Stellen, an welchen 
das Wort vorkommt, auch noch die Formen mafortium, macor- 
tium aus Isidor* origg. an, welche letztere sogar die Ableitung 
von Mavors hervorrief, während der semitische Ursprung nach 
dem hier Mitgetueilten Wohl zweifellos erscheint. Uebrigens steht 
dieses Beispiel eines aus dem Semitischen entlehnten Namens für 
Kleidungsstücke keinesweges vereinzelt da. Das von Meurs. 
(gloss. graecob.) verzeichnete aaßctxd&ioVj sudarium, von Sukl. 
zur Erklärung von xsxqvipaXov gebraucht***), bei Hesych. als 
d€<f(i6v()*x ov i m anderen Glossen als xotiftog yvvaix&v erklärt, ist 
nichts anderes als rp2fr, aram. das Netz, das als Kopf- 

bedeckung und Schmuck der Frauen* (im Talm. Sabb. fol. 57. b.) 
vorkommt, und das Haar zu bedecken und zusammenzuhalten 



*) Fabroti im glossar. zum Cedren — (vol. IL 946. Bonn.) (dfiocpö- 
qiov pallium archiepiscoporum. Diese Form scheint nur eine gräcisirte, 
wiewohl die Bedeutung sich an die der jüdischen Quellen genau an- 
schliessend das Vernum üJfjbQ<pOQ(l%> (ibid.) ist nach Verkennung des 
Ursprungs daraus gebildet. Man suchte das fremdklingende [icupOQWV 
durch eine Umänderung in <jjpo<pÖQ(,ov etymologisch zu begründen, und 
machte daraus ein Schulterkleid. 

•*) Hier hat Voss, vergessen , was er (de vitiis S. 23.) sehr scharf 
hervorhebt: iuxwdxrig bei Herodot sei aus 6 äxwdxijg entstanden, nicht 
aus ujxuu <L i. d^tia dxij — da das Wort persischen Ursprunges wäre. 
Nempe — fügt er hinzu — solerania insaniunt Graeculi, cum peregrina 
deducere a sua iubent lingua. 

*•*) ronttön nD2DD 7]m r»MaV. Wahrscheinlich ein mit Goldfäden 
durchflochtenes Netz. Hesych. s. v. xqvya'kov hat Gaßdxavov, nach 
Salmas, für Gaßdxav&ov. Die Ausll. (bei Alberti) s.v. xtxqvyaXov 
denken an sabanum. (Talm. pD S. Aruch s. v.), was indess nicht hier- 
her gehört. Die Stelle Sabbat 1. c. verdient nähere Erörterung, da sie 
manches, die Kopfbedeckung der Frauen betreffende, enthält. Wenn 
Suid. auch Govddqwv als Erklärung angiebt, so ist dies schon freierer 
und weiterer Gebrauch, allgem. Kopfbedeckung. Das THD ist als solche 
auch bei den Männern üblich gewesen. 
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bestimmt war (oWpo'fgsxoiO. Eben so wenig kann es auffallen, 
dass die verschiedenartigsten Erklärungen, erweiternde and be- 
schränkende, neben einander vorkommen. In solchen Dingen 
schwankt der Sprachgebrauch zwischen allen Möglichkeiten, und 
es können nur die Erklärungen zu wechselseitiger Ergänzung fest- 
gehalten werden. Ein Beispiel solch schwankenden Gebrauches 
scheint imxdqiov, bei Meurs. palliiitn, chlamys; in Glossen: 
amiculum, imxdqtoov, an der dort angeführten Stelle: — ddg 
tiavddXta, vnodvaov inidog imxccQiov scheint es das zu- 
letzt angelegte Obergewand. Wenn, wie es den Anschein hat, 
das im Talmud vorkommende mOlpOK dem bezeichneten grie- 
chischen Worte entspricht, so hat es in den Stellen, welche im 
Aruch verzeichnet werden, gerade die entgegengesetzte Bedeu- 
tung, und ist ein auf dem Körper getragenes Gewand, ein Hemd 4 ). 

Die lebhafte Beziehung des späteren römischen Lebens, be- 
sonders im byzantinischen Reiche, zu den Sitten nnd Sprachen 
des Orients ist den Forschern nicht immer gegenwärtig geblieben, 
und selbst Gelehrten, wie dem grossen Salmasius, der in glei- 
cher Virtuosität die Schätze des klassischen Alterthums mit der 
Kenntniss des Semitismus handhabt, konnte für Augenblicke der 
Gedanken entschwinden, dass mit griechischen Zügen geschriebene 
Worte nicht hellenisch oder römisch seien. In der, von Belehrung 
aller Art strotzenden Schrift: de homonymis hyles ialricae, die 
selbst Sprengel nicht genug benutzt zu haben scheint, da er oft 
nur das von Salmas, längst umfassender Gesagte giebt, findet sich p. 
76 die Angabe, dass die Rhus-Pflanze (§ovg), lolü genus, quod 
murinum Latini vocant, gr.g>orw£, ein Färbestoff**), in einer ihrer 
Gattungen 2ovfidx$v heissc, bei Arab. ^U**. Das soll nach Salm. 



*) Vergl. auch Raschi zu Niddah fol. 48. b , der durch n*"flDJJÖ er- 
klärt. Die Stelle hat der Aruch nicht, und zu der Stelle ")OW priV *\ 
'HD y*t&0 l^DK fehlt das Citat. Sie befindet sich Chagigah fol. 26. a. 
Die Worte iniDipDM ^0K1 sind wohl von Raschi nicht ganz 

streng erklärt. Der Ausdruck scheint ein stark übertreibender. Selbst 
wenn das Kleid oder Hemd des pttn DJ? Tip darin läge, sind die Ge- 
fässe nach B. Jochansn gleichwohl als rein zu betrachten. Vergl. fol. 
18. b. die Mischnah. 

**) S. Plin. h. n. XXIV, 54, 65 u. a. m. St. 
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von summare, tzIhovv, die leiste Hand anlegen, herkommen, weil 
das Färben der Felle das Letzte wäre. Doch ist das irrig; denn es 
ist das bekannte aram. KpDIO, pDIO roth, mit griechisch-syrischer 
Endung.») VgLMaimon.zuMischn. Demail, 1, der JHK „Cornelkirsch- 
bäum" erklärt: TTttD pTIpP nlDHK flltoBRt l^DD tyto 
pWyiü ein Baum, der eine Art rother Trauben trägt, die man 
im Arabischen Sumac nennt. S. auch Sprengel ad Dioscor. I, 
c 147, der im Wesentlichen mit Salmas, stimmt, ohne ihn zu 
oennen. — In ganz ähnlicher Weise, wie Menage zu Diog. Laert. 
VI. in Cratet. i. 85 (p. 77 observv. vol. IL Lips.) nach Bochart 
richtig bemerkt, ist &vfioq und to fritpov bei Snid., vom Scho- 
Hasten zu Arist. Plut. 253 durch äyQioxQOfifAVcc oder ßöXßo* 
genauer erklärt, als durch sldog ßotarqs fvteXovg, was nur ge- 
rathen zu sein scheint, das chald. Din oder im Targum 

für mm (4 M. 11, 5.), Lauch oder Zwiebel, was Salmasius 
(exercit. ad Solin. p. 908) nicht erkannt hat. 

Einem Kenner, wie Lorsbach, konnte es begegnen, dass er 
ein scheinbar syrisches Wort aus dem Persischen ableitete, wäh- 
rend es ein gut griechisches ist. KDlpTlN und KDlptr« soll (Ar- 
chiv für biblische und morgenländischc Literatur von Lorsbacb, II. 
264.) von dem persischen ardeuba, farinam extundens stam- 
men, und die von Castell. angebenc Bedeutung „Bäcker" wird 
sogar bezweifelt. Es ist dqxoxonog. So hält Dietrich (Abhandl. 
für semiL Wortforschung S. 139) KJNK Nachtlager für semitisch 
und verwandt mit der Wurzel yi, da es evv^ ist, nach der geläu- 



*) Die Endung wv in griechischen Wörtern wird in der talmudi- 
schen und syrischen Wiedergabe dieser fremden Elemente durch \> aus- 
gedrückt, was Gesen. bereits bemerkt hat. Aber auch auf die Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller hat diese orientalische Verkürzung ihren 
Einfluss geübt, indem häufig neben der Form auf iov die in w verän- 
derte erscheint. Hieraus erklären sich Formen wie td (lavvuxw (Const. 
Porphyrog. d. cerim. p, 392.), to* Il\s$Qtv bei Malal. (Chronogr. I. XII. 
p. 290 Bonn.) für eine in Antiochia durch Didius Julianus gebaute Pa- 
lästra, statt nXi&Qiov. Chilmead ad Mal., der cftd'dQW für — tov an- 
führt, hält die Form für eine diminutive, was sie jedoch nicht isL S. 
auch Salmas, (hyl. p. 147), der die arabischen Formen silphin für <r&* 
y*ov, nardin für vdqdwv, sin für a(ov neben der vollen Form silOon 
bei Avicenna verzeichnet. 
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figen Wiedergabc des Diphthonges ev durch 11« oder DK; und 
Buxtorf lässt sich (lex. talm. col. 1374 s» v. pDJ) durch ppDXl irren, 
als wäre D Präposition, und findet keinen rechten Sinn, da bene- 
ftcium, oder vielmehr ßevscpixiov „Belohnung 46 (wie d<p<pix*ov, 
xofififyxiop f ivdtxTmv) vollständig die, Stelle erläutert, und 
nicht eben sehr fern liegt. 

Noch etaige andere Beispiele zunächst als griechisch auftre- 
tender, in der That aber, wie es mir vorkommen will, ans dem 
Aramäischen entlehnter, so wie wenigstens durch die Beachtung 
ihres Daseins und Gebrauchs in den jüdischen Quellen umfassen- 
der hervortretender Wörter mögen, da die Darstellung einmal in 
diesen Seitenweg eiogebogen, noch hier angefügt werden. 

Meursius im gloss. graecob. fuhrt ßoimvov in der Bedeutung 
lagena an, und leitet davon das französische bouteille ab. Hesych. 
glossirt: cofAOZQdyto, ßovrivw, TQvßkUp. Die lateinische Form butina 
hat Joann. Damasc. Eine zweite Form bei Meurs. /fovfy, ßov&ov*) 
butta, cupa scheint mit der vorigen in Bedeutung und Abstam- 
mung verwandt, und beide semitischen Ursprunges. JO^STD, im Tar- 
gum für na Leuchter (2 M. 25, 37 h. sonst), im Talmud auch als 
ehrender Titel: KIWI lOTTO**), ist zweifellos mit pSD, 
Kürbis identisch. Dass man jene Frucht ausgehöhlt und als Laterne 
gebraucht, ist an sich nicht unwahrscheinlich. Ein gelehrter ar- 
chäologischer Nachweis, dass dergleichen auch im Alterthum ge- 
schehen, wird die naheliegende Tbatsache nicht mehr bekräfti- 
gen, als die noch vorkommende Sitte der Kinder in manchen 
Gegenden dies zu bezeugen vermag. Man hielt dann diese von 
einem speciellen Gebrauche ausgehende Bezeichnung för jedes 
candelabrum fest. Nicht minder benutzte man den Kürbis als 
Behälter, oder entlehnte jedenfalls von ihm die Benennung für 
bauchartige Gcfässc, wie man noch jetzt „Plutzer 64 — provinciell 
für Kürbis — auch iu gewissen Gegenden für krugartige Fla- 
schen gebraucht. Selbst die Benennung KFSp***) geht von der 

*) ßovi£a erscheinen bei Pachymer. de Andren. PalaeoJ. V. p. 399. 
in der Bedeutung „Fässer" als Schutzmittel bei Belogerang. S. das 
glossur. vom Possin. S. 666. 

«*) Ketub. fol. 17. a. 

***) Adelung (Grammatisch- kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 
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Anschauung des Bauchförmigen aus, da JtD3 „rund, gewölbt sein 66 
gewiss die Grundform und Bedeutung für den nur durch leichte 
phonetische Abweichung veränderten Stamm enthält, und be- 
zeichnet die Kurbisfrucht als eine bauchförmige 4 ), runde. In 
der zweiten Bedeutung scheint dies lO^TQ in den griechischen 
(blossen, die Meursius giebt, erhalten. — Auf ähnliche Weise 
ward die gurkeu formige Kopfbedeckung der ßagdaQuarai**), 

Mundart u. d. W. Kürbiss) : „Der Name ist mit der Fracht selbst aas an- 
deren Ländern zu uns gekommen. Indessen Hesse sich leicht beweisen, 
dass der Begriff der Runde oder Dicke der Grund desselben ist. Irn 
Niedersächsischen wird der Kürbiss auch Fiasko und Flaskenapfel (also 
Flasche und Flaschenapfel) wegen der Aehnlichkeit einiger Arten mit 
einer Flasche, im Oesterreichischen Plutzer (was dort auch für Thonfla- 
schen üblich), und im Dänischen Gräskar genannt." 

*) Seltsam ist die Angabe und Anordnung der Bedeutungen bei Ge- 
sell, thes. p. 201.: vadium, inanem, cavum esse, da wohl nur die letztere 
und zwar als „gerundet, gewölbt sein" die ursprüngliche ist. xevevuv ist nicht 
gleichbedeutend mit ]ÜD. Richtig scheint hier gerade Damm's Erklärung: 
pars tota illa inferior corporis humani quae caret ossibas et est quasi 
inanitas. Duncan (lexicon Homer, s.v.) fügt: the abdomen bei. — Auch 
Dietrich (Abhandl. S 174.) stimmt mit Gesenius. 

**) Tibi einige Male im Midrasch, eine Art Leibwache, S. Meurs. 
s. v., angeblich aus Persien an den thessalischen Fluss Bardaros, frü- 
her Axios, verpflanzt. Vgl. auch Dufresne im gloss. und Possin. zum Fa- 
ch ym er. I. p. 549 Bonn. s. v. jMussafia hat bereits das Richtige gese- 
hen, und auf den häuGgen Wechsel von X und q aufmerksam gemacht. 
Vgl. oben S. 8. ßuXXCiüvtg und Dufresne im glossar. ßuqcafjbov 

für ßuXffufiov, Xovfii% und rumex, rd Xdnaiov. Salmas, exercit. Plin. 
p. 1284. Ueber die Kleidung der Bardarioten s. Codin. de oflic. p. 38 Bonn. 
Das Geschäft dieser Bardarioten — die nach der Form Tifa im Mi- 
drasch zu schliessen, auch blos bardarii geheissen, doch scheint in dem 
oft vorkommenden vielmehr OVT"D enthalten als etwa zqanüi- 

vjg — war, den Andrang des Volkes, wenn der Kaiser ausritt, ihm 
vorausziehend abzuhalten; Milites stationarii cum baculis et virgis, qui 
aulae ianuam custodiebant et equitante imperatore populum praeeuntes 
summovebant (Meurs.). Hieraus erklärt sich das Berachot (fpl.öS. a.) vor- 
kommende >Npnt0 (Lesart des En Jacob). Nach der ersten yovvda, bei der 
es noch sehr laut herging in der Menge, merkt der Rabbi, der blind war, 
dass der Kaiser noch nicht vorüber sei, ebenso bei der zweiten. Als die 
dritte kam, welche aus den Wpn&, den Ruhe und Stille Bereitenden 
bestand — die den Weg also frei machten — sagte er, der Herrscher 
ist vorüber. Er merkt es an der eingetretenen Stille und Ordnung. 
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dyyovqmov genannt von dyxovQtj cucumis, aixvov. S. Meura. 
äyyovQior. Codin. d. oflic. p. 38. iiü <fö xe<pakfjg ttsq&xov 
(pÖQrjpa äyyovQWTdv ovo(ux£6fA$vov. 

KpHDi KptOD, auch im Syrischen, soll nach Michael, lex. 
syr. pag. 747. nvxxtov sein, libellus plicatilis , pugittares 
plicata es. Es erscheint das Wort häufig im Talmud und 
Midrasch. Jerusch. Bikkur. III. hal. 3. HpPD2 mn TOT 1 n 

♦ nroi 'n toi pi idk •oora rhv bip kVi Auch r. 

Jonah war auf dem Wahlzettel, um zum Amte eines ]pT ge< 
wühlt zu werden, nahm aher die Stelle nicht an, weil er 
sagte, erst müsse R. Sebina gewählt sein. Im Tanchuma zum 
Absdinitte ypü (1 M. 41 ff.) wird die Art und Weise, wie Jo- 
sef die Ankunft seiner Brüder zu erfahren gesucht, beschrieben. 
Er habe an jedes Thor der Stadt Wächter gestellt, die den Na- 
men eines Jeden auf einen Zettel (KpDD) schrieben. Im Midi*, 
zum Hohen Liede (DTI D*D 8, 11.) erklärt der Commeutator 
PpDD durch m^VU Loose. Es ist mtzdxiov*), pittacium 
der späteren griechischen und römischen Autoren, kleine Blätter 
aus der Schreibtafel, Zettel, wie sie zu kurzen Notizen, auch zu 
Etiketten auf Flaschen und Gelassen gebraucht wurden. S. dar- 
über Casaubon. und Salmas, ad Lamprid. Alex. Sever. c. 21. Auf 
dem zweiten Nicänischcn Concil erklären Bischöfe, dass sie durch 
Xfjsvdomtrdxutj verfälschte Stimmzettel, getäuscht, sich auf dem 
ersten irrig geäussert hätten. **) Mussafia hat bereits das griechische 
Wort erkannt. Die Ableitung von twxt«, weil diese indices oder 
tüuli mit Pech an den Gelassen befestigt waren, giebt bereits 
Salmas. 1. c, Voss, de vitiis sermonis p. 147, Lobeck palhol. gr. 

Für den Wechsel der liquidae bietet noch ein lehrreiches, bisher unerkanntes 
Beispiel eine Talmudsteile (Joma fol. 38. a.): Alle Thören im Tempel 
seien von Gold gewesen, die des Nikanor ausgenommen, die er mit Le- 
bensgefahr aus Alexandria gebracht. Sie bestanden nach Einiger Mei- 
nung aus hellglänzendem Kupfer rOfWO , nach R. Elieser ben 
Jacob: bm rTPKÖ nnvn nn>n ItfTOÜp TOro sie waren aus ko- 
rinthischem Erze, das wie Gold leuchtete. Es ist wohl ttru'top iu le- 
sen, und das aes corinthium darunter zu verstehen. 

*) Cassel in der Encyklopfidie von Ersch und Gruber, Art. Juden, 
S. 29. giebt ohne Grund die Bedeutung: Diplom. 

**) Neander Kirchengeschichte Bd. III, S. 302. 3. Anm. 
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senn. p. 318, der nach Enstath. auch die Ableitung von twv- 
x%U>v (mvööto) erwähnt, also mit der von Michaelis gegebenen 
Etymologie übereinstimmend, und fügt dann einen neueu Erklä- 
rungsversuch bei: sed fortasse ad familiam longe diver sam 
pertinet, illam dico, cui adscripta sunt vocabula mediae la- 
tinitatis pecia, petacia. t>. supr. c. I. §. 2. et quae ex hoe se- 
minario accepit lingua italica et francogallica faccia, fettuc- 
cia, pexzOy piece, his enim omnibus subest notio, quam pitta- 
cium habet, ßssi, laciniae, panniculi, id quod nos dicimus 
Fetzen. Vielleicht darf an eine durch das Medium der orienta- 
lischen Sprach- und Vokalisalionsweise veränderte Form im&ij- 
x»ov, die freilich unerweislich ist, gedacht werden, zur Bezeich- 
nung dessen, was auf ein Gefass aufgeklebt wird, wie auch das 
bereits in den jüngeren biblischen Büchern erscheinende 
wahrscheinlich das orientalisirte inUayfux ist, was sich für Sinn 
und Worlform so natürlich darbietet, wie (p&fypa nach beiden 
Seiten hin nicht entspricht. Gesenius im Thes. ist entschieden 
für den persischen Ursprung dieses Wortes. 

Ein anderes Beispiel bietet in der Bedeutung: Schaar, 

Heer, an mehreren Stellen im Talmud (s. Aruch), und an einer, 
wie Mussafia bemerkt, schon durch die erklärende Glosse (JTm'frvi) 
verdrängt. Das Wort weist im Arabischen der Aruch & v. nach, 
und es ist im Spätgriechischen ebenfalls heimisch. Meurs. glossar. 
s.v. yovva führt aus Euthvm. Zigab. Panopl. Dogm. Tit.XXVIHan: 
%6v d$ Jaßid xal tov ^oXofiwvta daifwöi xal 8qv4oi$ 7t(>ogd$a- 
UysOÜai daifiopdg T€ dvvsqyovvvag zw 2oXopßvn TiccQtlva* 
xal yovydag wäg. Dass dies Wort eine andere Bedeutung habe, 
als yovva, yovvag und yovviov vestis pellicea, vermuthet Meurs., 
ohne jedoch diese anzugeben. Es erklärt offenbar der talmudi- 
sche Gebrauch hier den griechischen, und die dem Salomo zu 
Gebote stehenden yovvdai sind Schaaren (rfi^Yl) von Gei- 
stern. Den Ursprung des Wortes erläutert eine Stelle des Ephraem 
Syrus (opp. III. p. 223 adv. Judaeos). Er redet die Propheten 
an: fcHU Schaar der Propheten. Das vskyovvda mit einge- 

schobenem N-Laute*), und zwar ist es die häufige Contraction 



*) Die Einschiebung dieses Lautes ist eine allbekannte Thatsache, 
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ffir «TTO, wie amm för WPTDT (TOIST). Aach in dem tal- 
roadischen KTÜ*) in Verbindung mit Strömen, das gewöhnlich 
als „Ufer" erklärt wird, ist dies zu erkennen, und bedeu- 

tet eigentlich : Einbiegung des Ufers, wo es durch den ins Land 
eindringenden Strom einen Einschnitt bekommen. 

Das bei späte» römischen Autoren vorkommende cauci wird 
von Salmas, ad Spartian. Pcscenn. (Script, hist. Aug. I. p. 667. 
seqq.) als ein altes griechisches Wort bezeichnet. Quidquid enim 
cavum et xvpßosidig esset, xavxov et xctvxaXov dixere. Auch 
im talmudischen Sprachgebrauche erscheint das Wort, *>plp und 
■»plp geschrieben, auch iptfHp (Talm. Sank fol. 74. b.), was 
Haschi und R. Natan im Aruch (in der ersten Erklärung) uber- 
einstimmend von den Pfannen erklären, in denen Kohlen zur Er- 
wärmung der Zimmer brannten, und die man an gewissen Fest- 
tagen der Guebern in die Tempel der Feueranbeter schaffte, und 
im Syr. als KTlplp für das Trinkgefass (n/103 1 «am. 26, 12, 
26.**) Das ursprüngliche Wort scheint in dem, oben (S. 84. Anm. 

und bedarf keiner Beläge. Da sie aber nicht immer an gehörigem Orte 
beachtet werden, darf ein Beispiel aus dem weniger geläufigen Sprach- 
kreise der späteren griechischen und jüdischen Quellen hier angefügt 
werden, ögovyyog, globus militum, wie Meura, nach den gloss. Ba- 
silic. erklärt: rd ix rayftdiwv vpoi ävdqüiv tcov Xeyofi4vu)v xofMjtatv 
avyxtCiHvw nXrj&og, bei Flav. Vopisc. in Aurel, (script. II. p. 672.) om- 
nium gentium drungos usque ad quinquagenos homines in triumphum duxit, 
erscheint im Talmud in der Form «pm (Aruch: -|5>0 bm 5»n). Die 
Schreibung mit p statt mit J| scheint in der schwankenden Aussprache 
des Lautes ihren Grund zu haben. Vgl. adxxog für sagum. Pontan. ad 
Cantacus. I. p. 197, 5. (vol. III. p. 424 ed. Bonn.); emigranea für i^ut- 
xquvmx bei Voss de vitiis serm. p. 419. Das älteste Beispiel dieser Ein- 
schiebung ist vielleicht (fwöuiPj Gwfidvsg und |nö von sidonischen 
feinen Linnen, eigentl. also Giddvtg y [Vgl. Heeren Ideen Band II. S. 74. 
Wien.] bei Horn. IL VI, 289 — ninkot, napnoixtXoi,, k'gya yvvai,- 
xtSv ZiSovCcüv. 

*) Talm. Joma 77. b. m mm m "O 5>tflöt& '"11 mW '1 

.«du >io kdö -d w *«p ninvnam «nao« kdb um aiu« 

R. Jehudah und.R. Samuel b. R. Jehudah standen an einer Einbiegung 
des Nehar Papa an der Furth (*TQi?D) von -nän und Rame bar Papa 
stand an der anderen Seite. Ueber u einschneiden vgl. Aruch s.v. U 4. 

**) Die Vermuthung von Dietrich (Abhandlungen für semitische 
Wortforschung S. 263) : „liegt vielleicht nur der Begriff des Runden in 
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angeführten der Mischnah (von dem Stamme 223, run- 

den, zu dem gehört und Anderes), ein runder Deckel, erhal- 
ten, und bezeichnete wohl jedes runde Geßtss; auch caeabus, 
der Kochtopf, vielleicht ursprünglich „Kessel", scheint nur dies 
semitische Wort. Die Formen coculum und cocula, t>ata ae- 
nea coctionibus apta (Paul. Diacon. bei Vossiusde vitiis p. 387.) 
sind nur lautlich verändert, nicht von coquere mit Voss, abzu 
leiten. Auch hier schwankt der Gebrauch in freiester Weise; 
xavxa, xccvxdXtoVj xavxiov, patera bei Mcurs., xavxomvdxtv 
als kleine runde Trinkschale findet sich im append. ad Constant. 
Porphyrog. Übr. I. d. cerim. p. 464. Die lehrreiche Ausfuhrung 
des Salmasius über die cauci scheint nicht die Beachtung gefun- 
den zu haben, die sie verdient. Wenigstens hat sie Adelung, 
der um die Feststellung des Etymologischen, so weit die Mittel 
und Ansprüche seiner Zeit reichten, sich bemüht, unbeachtet ge- 
lassen. Er würde dann unser „Gaukler" *) uud „gaukeln" nicht auf 

der Reduplicaüon ?" bestätig! sich also. Auf einem Irrthum dagegen be- 
ruht die Angabe desselben Gelehrten (S. 262), dass Npfrtp „Strasse" 
bedeute. Die Erklärung „platea" bei Buxtorf S. 2107 unter Npttp hat 
ihn veranlasst. Dies heisst aber die „Löffelgans", also gleichbedeutend 
mit pelicanus ebendas. S. Plin. h. n. X, 40, 56. Die Form ist verkürzt 
aus platelea bei Cic. d. nat. D. II, 49. Ebensowenig heisst iOD Feind- 
schaft, da das 1 in K331 wurzelhaft ist. Der Name «p«p selbst für 
„Gänse" scheint mit dem Stamme pip und Up in der Bedeutung, die 
Dietrich ihm vindiciren will, nichts zu thun zu haben. Es ist onomato- 
poetisch für die „Schnatternde, Quakende," und umfasst die ganze Gat- 
tung; daher auch vom Pelikan gebraucht. 

*) Nicht ohne Zaudern habe ich das Vorstehende geschrieben, da 
auch Heyse in seinem deutschen Wörterbuche, wie ich eben sehe, sich 
der Ansicht Adelung's anschliesst, und es mir bedenklich scheint, dem 
besonnenen Forscher und von mir aufrichtig verehrten Freunde auf seir 
nent Gebiete zu widersprechen. Doch wird die Berücksichtigung der 
auch von ihm, wie es scheint, übersehenen Worte des Salmasius der 
Sache erspriesslich sein, und so sei denn, da einmal auf „Gaukler" 
die Rede gekommen, auch an „Grillen" zu erinnern erlaubt, und an 
die bereits von Gesner zum Claudian. gegebene Erklärung und Ab- 
leitung derselben von Grylli, worüber Lobeck im Aglaophamus S. 973 
nachzusehen ist. So bedenklich ein zu weit getriebenes Alisstrauen 
m die Aechtheit deutscher Wörter werden kann, wo diese den Ur- 
und Grundanschauungen des sprachbildenden Geistes entsprechen, so 

7 
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ioculalor, jongieur nud iomdari uirückgeftthrl haben, sondern 
auf die von Salmas, erläuterten caucularii und cauculatores. 
tpiUpomxXnrai, Ikcherspieler, deren Gewandtheit jedes blendende, 
händefertige Thun, hinter dem nichts weiter liegt, so anschaulich 
malt») 

natürlich ist wenigstens die Wachsamkeit bei den auf künstlichere Le- 
bensgetriebe und zusammengesetztere Verhältnisse hinweisenden, bei 
welchen Entlehnung oder Nachbildung einwirkender fremder Culturmo- 
mente vorausgesetzt werden darf. 

*) Ebenso wird die Ableitung des Namens für das Schachspiel von 
scalculi, scauculi, dann escacchio, Schee, im jüdischen Mittelalter p1H2 
'pttp&'Nn, den zum Spiele gebrauchten Steinen, oie;qayuXoig f niGGolq, 
die Salmas, (ad Vopisc. Procul. Script. II. p. 730.) giebt, für Form und Sinn 
des Wortes natürlicher erscheinen, als die hergebrachte, die seltsamer 
Weise nur an die persisch sein sollende Form „Schach" sich hält, 
und die in den romanischen Sprachen vorkommenden Gestalten dersel- 
ben entweder unbeachtet lasst oder in nicht gerechtfertigter Weise als 
aus dieser entstanden annimmt. — Das Spiel nennt Anna Comn. Alex. 
XII. p. 360 eine Erfindung der Assyrier. Ducas c. XVI nennt es in bei' 
raischer Zunge £arofxtoy, bei den Persern heisse es 2otvTQdi£, bei den 
Lateinern Cxdxov. Die von Salmas, (ibid.) erörterte Vorschiebung eines 
Zischlautes vor n und x hat auch in der talmudischen Wiedergabe der 
Wörter ihre Beispiele. Kpdqpaxu wird 'pülDDN. — Ein interessan- 
tes Beispiel dieser Vorschlagssylbe DN bietet Kp^BD« Michael, p. 57: 
„pellis rubricata, color rubicundus. Exod. 25, 5 et 26, 14. Item J*p>y>DCK 
id. 2 Par. 2, 14." Das Targum zu 2 Sam. 18, 10, was er unbeachtet 
gelassen, hat für nn» mUHTO t Nin 'p*»D*n und das. 31, 16: 
nttnn "lUn Kim t KCnn *p*3DDK "VCtf- Sowohl das syrische wie 
das chaldäische Wort ist das griechische tpoivixög. Hesych. s. v. esotrs- 
xqideg — ol 6i lä (poinxu ivdvfAaxu. Maussac verweist auf Salmas, 
ad Pollion. Claud. (I. p. 384.), der über tunicae russae, <jpO<v*xO* £*ra7- 
vtg, <poivix(dtg mit der ihm eigenen Gelehrsamkeit handelt. S. das. Ein 
solches Porpurgewand oder eine solche rothgefarbte Haut ist das Np*3DDN 
in der syrischen und chaldäischen Uebersetzung. Die Erklarer ergänzen 
zu norm entweder D*in oder rTTÜfl, der Targum ist hält ein Gewand 
und zwar ein rothfarbiges fftr angemessener, so wie 2 Sam. 18, 10. die 
Peschito t&r muri als wahrscheinlich eine zu geringe Belohnung im 
Munde des Joab ttttnsfo setzt. Die Form, eig. yoivixög als fivixdg 
aussprechend, der orientalischen, alle Nuancen der Vokalisation in Di- 
phthongen nicht beachtenden Sprechweise gemäss, (daher auch 'p*3'D im 
Mid rasch, Finiki für <ßomxla), ist wahrscheinlich unter dem Einflüsse 
dieser bequemen Pronunciation in das spätere Griechische eingedrungen, 
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Au der aus Sanhedrin angeführten Talmudstelle werden mit 
den pip zusammen ^>70Y) angeführt. Die Lesart schwankt 
bei Raschi und im Aruch, wiewohl Letzterer die mit 1 der mit 
i vorzieht. Er erklärt das Wort als ein Geräth, die Kohlen hin- und 
herzuscharren. Auch diese hätten nun die Guebern im persischen 
Reiche aus den Häusern zusammengeholt, da sie uberall herum- 
gingen, nirgeods angezündetes Licht oder glühende Kohlen ausserhalb 
des Feuer- und Lichttempels (Tian HO) duldend. Hier scheint 
die talmudische Angabe eine YVortform und Bedeutung erhalten 
zu haben, die anderweitig nicht vorkommt. Meurs. im glossar. 
erklärt §coiActptotop, Romanense, obex, vectis, quo fores ob- 
serantur. — Gloss. graecob. tov iio%lov*) dfpatqov^ivovg tj 
6ix6wovtaq to fanavfow**) rrjg ndgrctg. — cctgov ^voxXov 

und erscheint selbst in Handschriften. Salmas, ad Solin. p. 566. a: velu- 
stissimi Codices passim scriptum exhibenl Syria eile quod estSyria coele, 
et mirae pro moerae (^ot^at), metici milites pro metoeci. Sic et 
Phinice üdera habent pro Phoenice. — Ein anderes Beispiel scheint 
ODDK, nach Michael. I. c. äörtg vipera etc. Verbreiteter als die ein* 
seine Art der aGnCg war wohl die Benennung der Gattung öcpig, und 
hat nur den sibilus mit K als Vorschlag erhalten. Gelegentlich sei des von 
Freitag lex. arab. I. p. 35 angeführten JaJ&wl gedacht, „secundum non- 
nullos vox graeca, vinum". Es ist nichts weiter als das transponirte grie- 
chische äy>(v&tvog {otvoq)i also dasselbe mit dem von Freitag selbst 
S. 43. angeführten und durch dtptv&iov erklärten Worte. priJDDN für 
Wermuthwein hat der Jeruschalmi Aboda s.; auch Salmasius muss an 
einer Stelle der homon. hyl. iatr. das Wort anführen und so erklären. 

*) Von dem Worte scheint ein Verb um gebildet worden zu sein, 
Jerusch. Bezah per. I. hal. 5: f»Dnn PN Dnf»On, der die Fensterläden 
in einander riegelt. Es scheint dies nur aus f*>o%Xdg transponirt, 
durch einen vorgeschobenen Riegel oder eine hebelartige Stange in ein* 
ander fügen. Für das D am Schlüsse ist ein D ? wie in D'JOD^, gewöhn- 
lich für D^CÖDi* Afl^ife, zu schreiben. Dasselbe Wort erscheint im Midrasch 

s.H.L.(owDwi?5,i2.)i3T napo D*nto rm in napo D>nte m 

der eine fügt eine zur Sache gehörige Bemerkung ein und so auch der 
Andere, bis der zu erörternde Lehrsatz wohlgefügt hervorgeht pOD 
D»mi\ wie in einander gefügte Bretter. So scheint für D^n5» gelesen 
werden zu müssen, n wird häufig in der Agadah dem X substituirt, 
also Dr6o für nttta. Man sprach bei der herrschenden Neigung, die 
Üqnidae umzustellen, wahrscheinlich i*oX%6g für pox^og. — 
**) Vgl. über die Endung -w für %ov oben S 91. Anm. 

7* 
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7tvXa)Va, xh>Q(öQÖVj fonavktov. S. bei demselben noch andere 
Stellen. Ist §co(iavl<Stoi> eine hebelartige Stange, wie sie zum 
Verschliessen der Thüren gebraucht ward, so b'egt die Bedeutung 
einer Stange zum Feuerschüren nahe genug. Man wird dabei 
an den Polyphem*) der Odyssee erinnert, der mit einem i*o%M$ 
in die Flammen stört und sie damit erhält Neben der Form 
fafjuxvtotov gab es also auch eine fafjbccvixijj eben im Talmud 
vorkommende, ein Wechsel der Formen, der an sich wahrschein- 
lich, auch in paxsdovlöiov neben /xaxedovixov wiederkehrt. Je- 
denfalls gehört hierher das im Castell. Michael, p. 799 vorkom- 
mende syrische Wort: K"6lp**) obseratio ianuae; sera cum 
repagulo more Graecorum. Die eigentümliche Art der Rö- 
mer beim Verschliessen ihrer Häuser wird also von den Grie- 
chen, die der Griechen von den Syrern bemerkt, und in ent- 
sprechenden Bezeichnungen festgehalten. 

Mit jeder fortschreitenden Bildung gehen neue Bedürfnisse 
des geistigen Lebens Hand in Hand. An die tiefe Innerlichkeit 
der Sprache, so lange sie dem Ausdrucke des Angeschauten und 
in sinnlicher Kräftigkeit Erlebten dient, ergeht, wenn erst wis- 
senschaftliche Gegenstände in der präcisen Form gedanken massi- 
ger und geschlossener Darstellung erörtert werden sollen, ein 
neuer Anspruch. Sie hat dann Bezeichnungen für die Formen 
des Denkens, für Unterscheidung und Trennung der begrifflichen 



*) Horn. Odyss. IX, 332. wird das §dnaXov des Kyklopen (v. 319) 
fMtfta's genannt, so wie v. 377 und 382. 

**) Wie es scheint, eine andere Form von K"P^p, talm. NT^pK, von 
xXtCs, xXtiddg gebildet, und davon ein denominatives Verbum "j£p 
schliefen, wie die talmudischen Formen: NDt strafen von WD>t tq/ufo, 
10p (Partie. ~11öp) von camera, wölben, D3p von eensus oder censura. 
Gans acht semitisch aussehende Stämme scheinen eingeführte : ")Q1 syr. sich 
wundern, derairor, sprechen vielleicht ixkiytw. HD^, im Talmud häufig 
für alles zum Brote als Zugemüse Gegessene, wird von ]HD? abgeleitet 
0 der dies von jenem. Es ist, wie mir scheint, das griech. Xdnu&ov, 
Grünes, Gemüse überhaupt. Rigalt. ad Artemid. I. p. 66. (vol. II, p. 63. 
ed. Reiff.). Diese Endung ] ist entschieden kein Suffix. Es scheint auch 
ins Arabische eingewandert xX-ö J leftjjah, e rapis paratus eibus, (jtolivi 
lafats species oleris, aaäsJ lafitah, puls crassa bei Sprengel ad Dioscor. 
II. c. 205, comment 284. Die Deutung ]>mB^ (Midr. Kohel. p»yn *3 
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Seiten zu finden, ein fertiges Fachwerk für die stets wieder- 
kehrenden Ansprüche des Verstandes und seiner Zwecke zu be- 
quemer Handhabung zu bilden. Wie im persönlichem Umgange 
Bewegungen, Geberden, eigentümliche Betonung dessen, mit dem 
uns ein häufiger Verkehr zusammenfuhrt, sich einprägen, nicht 
blos durch die Macht der Gewohnheit, sondern weil eine beson- 
dere Seite des Denkens und Auffassens oft durch solche Aeusser- 
lichkeiten accentuirt und scharf gezeichnet hervortritt, so weckt 
der in einer fremden Sprache, mit welcher wir in Beziehung 
stehen, vorhandene Vorrath das Gefühl des Bedürfnisses nach 
gleichem Besitze in der eigenen und lehrt, entweder bereits Vor- 
handenes in reicherer Weise benutzen oder durch Nachbildung 
das etwa Mangelnde ersetzen. Wörter, die zu einem gewissen 
Nachdrucke erwünscht erscheinen, und deren eine fortgeschrittene 
Reflexion, sobald sie erst auf die Mittel zu einer schärferen Her- 
vorhebung und Betonung aufmerksam worden, bald nicht mehr 
enlrathen kann, werden geprägt und bürgern sich so schnell und 
so fest ein, dass es kaum möglich erscheint, sich in den Zustand 
der Sprache hineinzudenken, in welchem diese Behelfe noch nicht 
vorhanden gewesen. Die talmudische Discussion, auf die schärf- 
ste Spaltung und Sonderung der Begriffe gehend, das Analoge 
an dem scheinbar Differenten, wie das Trennende und Unter- 
scheidende an dem für den ersten Anblick Aehnlichen herauszu- 
finden und scharf hinzustellen bemüht, in mannigfachen Wen- 
dungen eines steten Setzens und Aufhebens, Gebens und Neh- 
mens sich bewegend, ist auf solche Bedürfnisse zunächst hinge- 
wiesen, und wo ihr eine fertige Bezeichnung anderswo sich dar- 
bot, wenigstens zur Nachbildung einer ähnlichen gedrängt. Eine 
Darstellung der Formen der Discussion und der neugeprägten 
Wendungen des Gedankens wie des Ausdrucks ist eine so be- 
deutende und zu den mannigfachsten Gesichtspunkten und Be 
trachtungen anregende Aufgabe, dass sie in grossem Maasstabe 
ausgeführt >zu werden verdient. Hier seien einige wenige Aus- 
drücke angefügt, die unter dem Einflüsse der beiden klassischen 



7, 7.) und Beresch. r. XV. niVn HD ist nur eine witzige, die den 
Ursprung schon nicht mehr kennt. 
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Sprachen entstanden sein mögen oder die wenigstens lebhaft an 
das in ihnen Vorkommende erinnern. 

Eine Unterscheidung, die etwa unserm: „schlechthin, ohne 
weiteren Beisatz** entspricht, kann natürlich erst in einer unter der 
Einwirkung der Reflexion sich bildenden Sprache auftreten. Sie 
geht aus der Sprache des Lebens in die der Wissenschaft über. 
Der Talmud hat dafiir das Wort RTHJ, eigentlich: „trocken" ge- 
bildet (T"U die Trockniss, namentlich des Bodens zur Zeit der 
Sonnenhitze, wenn er leicht zu Staube gerieben wird, ist der 
Ausgangspunkt für diese Bedeutung). Der spätere Sprachge- 
brauch der Römer hat aridutn, assum y der griechische tyqov in 
ganz ähnlicher Weise für diese Bezeichnung. S. Salmas, ad 
acriptt. hist. Aug. II. p. 37. Wie an der Stelle des Plautus, im Hu- 
dens, die dort angeführt ist: huewrido argento est opus, so ist 
das talmudische Nm "TOI das blosse Wort, nicht* weiter als 
dieses, gebildet. Einen ähnlichen Gebrauch bietet das syrische in 
seinem iTWTHp (Michael, lex. p. 827.), nude et simp Heiter, die 
nackte kahle Wahrheit, unumwunden. 

Nur in systematischer Erörterung, die an einem festen Fa- 
den sich fortbewegt und ihr Ziel verfolgt, k 3 du das 

Bedürmiss 

auftreten, das Gelegentliche, von der Hauptsache Abgehende, durch 
eine Formel zu bezeichnen. Dem griechischen dg iv nagodw 
ähnlich, ist das talmudische ]b JJDIPD Kp iTTTTIK IHN mbo*): 
er giebt uns auf seinem Wege gelegentlich Etwas zu verstehen. 
Für das logisch Not h wendige, wie für das auch im eigentlichen 
Sinne des Wortes einen Zwang Ausübende ist JVO bv üblich. 
Die Vergleichung des syrischen JOTPD infirmitas, valetudo von 
H~D führt den Ausdruck auf den ähnlichen fjboyig tpko&iv, aegre 
ferre (s. Gosen, tbesaur. p. 710.) als verwandt zurück, so wie 
die Phrase <ag inog bXtuXv, so zu sagen, in ID^D, KD^I für 
-ID^t (vielleicht) ihre Nachbildung gefunden, und das im Tal- 

*) Raschi zu Kidduschin fol. 69. a. trägt für die richtige Fassung 
des bildlichen Ausdruckes besondere Sorge: rPHCtf lD~n *D 

&pyi cenn 121 irjoin uipos&n y&nvi> vidi 12101 . Auf 

seinem Wege, indem er von den Ansprüchen in Bezug auf die Untad- 
Üchkeit der Familie redet, giebt er uns zu verstehen und lehrt uns noch 
ein neues Moment in dem von ihm gebrauchten Ausdrucke. 
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mud Jeruachalmi und Mi drasch uud namentlich vor Erzählungen 
stehende KD 1 ?! ist nichts weiter als dieses verkürzte Wort, was als 
Q^l abbrevirt im Syrischen „nämlich" bedeutet. Dieser dem Aramäi- 
schen eigentümliche Zug, durch das Relativ, so wie durch Präposi- 
tionen, die es dem Substantiv oder Adjectiv, wie hier dem Inünitiv 
vorsetzt, neue Begriffe zu bilden, scheint noch nicht genug be- 
achtet, und daher sind manche Wörter unerklärt geblieben oder 
unrichtig aufgefasst worden. Das Wort ^pTH Kinder z. B., vor- 
zugsweise mit "HpD verbunden, eig. der die Kinder lesen lehrt , 
also überhaupt: Kinderlehrer, ist aus tpTUH und dies aus ijTUJ *) 
gebildet, einer wieder durch Vorschlag von V aus ipl entstan- 
denen Form, ursprünglich also ein ganzer Relativsatz: die, welche 
zart oder klein sind, wie das talmudische WVOl die sein Haus 
war, sein Weib, die ehrende Bezeichnung der Gattin**). rpr6 
(Dan. 5, 2.) wird seit Gesen. auf einen Stamm ]rb zurückge- 
führt, dem man allerlei Bedeutungen anerfnnden hat, während es 
ein Compositum von fön (Targ. (ur pTI 1 Kön. 17, 20.) zu sein 
scheint mit der Präposition b, also s. v. a. pY6 NVI wie 
5 M. 13, 7. *pVl nm, Micha 7, 5. "jpTi rÜ2ÜD. So scheint TK 
nur Compositum aus WITIK, das mit einem Thore versehene, 
an einem Eingänge Liegende, daher Ort, Stadt. t6rDK ein Vor- 
wand, eine Ausrede, eig. was als Beispiel dienen kann. 

Einige sprichwörtliche Redensarten seien schliesslich noch 
angeführt die entweder als entschieden entlehnt und nachgebildet 
sich verrathen, oder denen durch Beachtung der cutsprechenden 
Formen bei griechischen und römischen Schriftstellern doch ein 
deutlicheres Verständniss zu Theil wird. Das auf Leontion zurück- 
geführte Wort, worauf Plinius in der praefatio***) A.n. anspielt, 



*) Vergl. die Sielte Talm. Sanhedr. fot. Il.a: ppijn NnüK die 
Kammer, die noch zu zart sind. 

**) R. Jose rühmte sich, dass er in seinem Lebep sein Weib nie- 
mals anders als durch „sein Haus" bezeichnet habe. 

***) Ceu vero nesciam, adversus Theophrastum, horainem in eloquen- 
tia tantum, ut nomen divinum inde invenerit, scripsisse etiam feminam, et 
proverbium inde natum, suspendio arborem eligendi. S. Bayle dict. art. 
Leontium. Es scheint in dem talmudischen Gebrauche, namentlich in dem 
Zusätze: hange dich an einen hohen Baum! ein Wink für den bisher nicht 
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dass wer sieb hangen wolle, einen Baum sich dazu wählen müsse, 
findet sich in ganz genauer Wiedergabe im Talmud: pflprb HtfpDÖK 
Irm fotQ rbnn (Pesach. fol. 112 ). Es ist eine Lehre, die R. 
Akiba, als er — in Folge seiner lebhaften Bctheiligang an dem Auf- 
stande des Bar Kochba im Gefängnisse sass — dem eifrigen und 
lernbegierigen Jüuger R. Schimeon ben Jochai ertheilte, nach 
Raschi's Erklärung: Willst Du Etwas sagen, das bei der Welt 
Eingang finden und das sie von Dir annehmen soll , so befleissige 
Dich eines berühmten Lehrers, und sage es in seinem Namen. 
Gewichtige Autoritäten geben dem Worte Nachdruck. — Aus die- 
sem Gebrauche entwickelte sich die weitere bildliche Wendung: 



riehlig erkannten Sinn des Spruches erhalten. Die Erklärung bei Erasm. Adag. 
(fol. 259 ed. Basil. 1574) ist sehr nüchtern: In re vehementer indigna 
ncque ullo pacto toleranda veteres arborem suspendio deligendam esse 
dieebant, da es vollkommen unerklärt bleibt, wozu gerade an die gegen 
den Philosophen schreibende Hetäre das Sprichwort sich anschliesst und 
von ihr hervorgerufen sein soll. Vielmehr scheint dies der Sinn: 
Selbst der sich hängen will, thut gut, sich einen hohen Baum zu su- 
chen. Leontion, die im Kampfe gegen Theophrast gewiss unterliegen 
musste, hat dennoch, indem sie an einen berühmten Namen den ihren 
anschloss, für eine Zeit wenigstens eine gewisse Celebrität erlangt. Sie 
hat allerdings keinen Sieg über den Gegner erfochten, aber sie hat selbst 
in dieser Niederlage doch mehr erreicht durch dessen Bedeutsamkeit, als 
wenn sie an einem Geringeren ein gleiches Schicksal erfahren hätte. 
Immer besser, auf eine glänzende Weise unterliegen, als in unscheinba- 
rer, besser der Baum als der Pfahl, wenn du dir den Tod geben willst. 
Besonders bedeutsam scheint dieser Spruch gerade in R. Akiba's Munde, 
und es erklärt sich, warum er in seiner Lage ihn ertheilt. Er als Mär- 
tyrer seiner begeisterten Theilnahme an dem oben genannten Aufstande 
fand wenigstens darin einen Trost, dass er um einer grossen Sache wil- 
len litt, für die das Leben hinzugeben es sich verlohnte, und so lehrte 
er seinen Schüler, nur für das sich zu opfern, das der höchsten Opfer 
werth sich erweise. Die Erklärung Raschi's und des R. Samuel b. Melr 
scheint zu dem gebrauchten Bilde nicht recht zu passen, und immer 
bliebe es befremdlich, warum eben R. Akiba und zwar in dieser Situa- 
tion den Satz ausspricht Die Schicksale des R. Schimeon ben Jochai, 
der sich so lange verbergen musste, bezeugen genugsam die Geistesver- 
wandtschaft des Jüngers mit dem edlen Lehrer, was hier nicht weiter 
ausgeführt werden kann. 
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^O-Cn ^»lO N"^rn, # ) es hängt Etwas an grossen Tamaris- 
ken **), > st au ^ gewichtige Autoritäten zurückzufuhren , die über 
den in Rede stehenden Punkt bereits verschiedene Meinungen ge- 
äussert. Ein auderes Bild ist vom „Nagel oder Pflocke" herge- 
nommen, an den El was angehangen wird, einen festen Haltpunkt 

besitzen. ^ irnrr» nnvr toi vbv rrbcb irr» A dtk ngm 

IFWh HWI IOT rmtP p Tir^K "l Glücklich der, dem ein 
Nagel vergönnt ist, an den er fest sich hange. Was war der 
Haltpunkt des R. Elieser ben AsarjaJi? Dass er im zehnten 
Gliede von Esra abstammte. — Das Bild für die fortlaufende Tra- 
dition ist die aus Ringen gefugte Kette, die auch für die ununter- 
brochene Reihe glänzender Ahnen benutzt wird. rtapn thühlD 
und POTTPH sind üblich. Jerusch. Sabbat (per. I. hal. 2.). 
Kannst Du einen überlieferten Satz***) zurückleiten bis Möschen, 
so Ihne es; wo nicht, so gieb entweder den je Ersten oder Letzten 
als Gewährsmann. Mit ähnlichem Bilde bezeichnet Cantacuzen. 
das Erlöschen der Königswürde als ein Zerreissen der Kette, 
praef. p. 11. Bonn, iqfov dtj tfjg ßacihxrjg tov yivovg diocTfJWj' 
&{0tyg Gsiqäg, inl Mt%ai\X tov IlaXcuoXöyov tj ßaatlsla\) 
fjtefißrj. — Für die herrschende Ansicht, dass immer die späte- 
ren Zeiten und Geschlechter den früheren an Kraft der Religion 
und Sittlichkeit, so wie in der Grösse und Fülle des Geistes nachstän- 
den, ist eine zuweilen wiederkehrende Formel : der Nagel der 
Früheren sei mehr werth, als der Bauch der Späteren (Talm. 



*) S. Baba batra 31. a. Ketub. 23. a. Vgl. Aruch s. v, b\D»h der 
die Phrase im Zusammenhange mit der früher entwickelten ebenfalls 
auffasst. 

**) S. Ges. thes. s. v. Sprengel ad Dioscor. I c. 118. (p. 396 com- 
ment.) Der Tsaac Amrami filius, den Sprengel nicht kennt, wird von R. 
Schemtob Palkera im Mebakkesch S. 15. unter den grossen arabischen 
Aerzten angeführt. Als Ehrentitel ist bVR ebenfalls üblich. (Zunz Zur 
Geschichte und Literatur S. 206.) 

*••) Tfivbm twü iv njnorcn n« hwhvh jnv nna dk. Ueber 

die Sache vgl. Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 318, c. 

+) Genau ebenso fasst der Midr. zu Kohel. (TDtt 12, 1.) die Worte: 
bevor die silberne Schnur entkettet wird: pDITP *?V vbvf>V 1?, die 
Kette edler Ahnen. Vgl. Theophan. Chronogr. p. 578: tdv ix CHQäg 
xai yivovg tivia x. r. X. p. 667 — iot)g änd Giiqäg xarayo^ivovg. 
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Eber ähnlichen Wcndang bedient sich Petron. Satyr, c. 57. §. 10: 
Dedi tarnen operam, ut domino satisfacerem , cuius p Iuris 
erat unguis quam tu totus es. Selbst in die strengere Dar- 
stellungsweise der Hatachah drängen sich im Leben übliche 
sprichwörtliche Redewendungen ein, deren nähere Erläuterung 
aus verwandten Formen des klassischen Alterthums zu ziehen ist. 
Wer seinem Eidam Geld verspricht als Mitgift, und er streckt 
ihm den Fuss entgegen , «heisst es in der Mischnah (Ketub. fol. 
108. b.). Die Ausleger erkennen den Sinn ungefähr, ohne je- 
doch genauer das gebrauchte Bild zu erörtern. Die Re- 
densart opponere pedem sowohl in dem Sinne tückischer Be- 
handlung, Jemandem ein Bein stellen, als auch in dem hierher 
gehörigen, ihn geringschätzig behandeln, ist hier in einer ver- 
wandten ausgedrückt (S. Ovid. Pool. IV, 6, 7. Petron. Satyr. c 57.). 
Ebenso ist die als rituale Bestimmung vorkommende Bezeich- 
nung: pDltfl rrVOTI 'HD, für Etwas, das untadlich und ganz, 
glatt und lückenlos sein muss, aber einen Fehler bekommen hat, 
so dass der darüber hinfahrende Nagel haften bleibt; so z. B. 
das zum Schlachten bestimmte Messer, das haarscharf sein muss 
(Chulin fol. 17. b.), die Steine des Altars, die ganz und ohne ir- 
gend einen Makel sein sollen, unter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kunst gebildet. Der Ausdruck fa dwx* 6 ityloq ist 
wahrscheinlich dafür Vorbild geworden. Vergl. darüber die ge- 
lehrte Ausfuhrung bei O. Jahn ad Pers. sat. I. p. 95. des Cora- 
mentars. 

Die Aehnlichkeit der Lebensanschauuug in den Stoikern mit 
der streng sittlicheu Askese im Judenthume hat hier und dort 
mit gleichen Forderungen auch gleiche Bezeichnungen erzeugt. 
Die rechte Weise, um in den Besitz der Gotteslehre zu kommen, 
ist die nüchternste, aller Verweichlichung abgewandte Lebensart. 
Isa Brot mit Salz, trink Wasser mit Maass und schlafe auf der 
Erde, lehren die Pirke Abot (6, 4.). Die Xap&vvict, humi- 
eubatio als ein Stück der Lebensordnung des Philosophen An- 
toninus*) wird von seinem Biographen besonders hervorgehoben. 

*) Nam duodeeimum annum ingressus babilum philosophi assumpsit, 
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und Weiteres darüber bemerkt Casaub. (scriptt. bist Aug. I. p. 
293.). Ebenso treuen die Schilderungen der Wekhlinge, wie sie 
derMidrasch in einzelnen Andeutungen giebt, mit Aehniichem bei heid- 
nischen Schriftstellern zusammen. Die selbstgefällig umherblickenden 
Augen und das sorgsam gekräuselte Haar hebt der Midrasch an 
verschiedenen Stellen (z.B. Beresch. r. sect. XXII.) besonders 
hervor, wie die oculos ludibwidos und capillum arte compo- 
situm die Schilderung bei Gell. noct. alt. III, c. 5. Vergl. Jahn, 
ad Pers. sat. I, 18. ( p. 83 des Comment ). Die Anschauungs- 
weise, die als eine allgemein menschliche im Grunde sich über- 
all und zu aller Zeit gleich bleibend ist, individualisirt sich gleich- 
wohl nach Geschmack und Gewohnheit der Zeiten und Völker, 
und darf daher auf solche Berühruugen, die sich sonst allerdings von 
selbst verstehen, ohne dass der Vorwurf kleinlicher und zu weit 
getriebener Beachtung von Zufälligkeiten zu furchten stände, wohl 
in leichter Andeutung hingewiesen werden. Auch die einige Male 
als Tadel wiederkehrende Bezeichnung * ) NTT), eig. Kohlkopf, 
ist der bei Griechen und Römern geläufigen Auffassung analog. 
NTY1, I^TID, KTHn, vom Aruch s. v. mn durch das italieni- 
sche bieta (beta. S. Buxt. fol. 2644 ) Wfffo erklärt, ist, was bis- 
her übersehen worden, &Qtda%, &qida%iv>ri lactuca sativa. Wie 
bliteus von blitum, ßkiiov, einem geschmacklosen Küchenge- 
wächse, von abgeschmackten Personen (s. d. Wörterbücher s. v.) 
vorkommt, so NTin. (Vgl. ßXiroiidpiJtag bei Arist. nub. 1001. 
und Erasm. adag. s. v. betizare, lachanizare, fol. 379. edit. 
Basil.) Das Wort ist auch im Syrischen heimisch als HTHT) 
(Michael, lex. p. 971) und ODKTnn (ibid.)**). Ohne solche Be- 
et deinceps tolerantiam, quum studeret in pallio et humi cubaret, vix au- 
lern matre agente, instrato peliibus lectulo accubaret. Selbst der Aus- 
druck assampsit tolerantiam bietet eine Berührung mit der Sprechweise 
der Mischnah in ähnlichen Verhältnissen, da für die Annahme der stren- 
gen Ordensregel, wenn so zu sagen erlaubt ist, der OTJn, der Aus- 
druck 73p assumere gebraucht wird. (Bechor. fol. 30. b.) 
*) Z. B. Baba mezia fol. 20. b. 

**) Nicht uninteressant ist die Angabe des Jcrusch. Kilajim (per. 1. 
hal. 4.) : JDT1 T3J ?P inn MIPl, dass mn auf \art gepfropft eine 
Mischgattung gebe, und zwar *TTO . Das ist mit Mussafia in 

^1D71D1D zu verbessern, Chry&olachanum ist das Produkt dieser Mi- 
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achtung der herrschenden Lebensgewohnheiten und Sprachsitte 
bleiben Ausdrücke nicht blos dnnkel, sondern die Unkunde, ihrer 
Grenzen ungewiss, schweift in alle möglichen Verniuthungen aus, 
und trägt unberechtigte Elemente und Vorstellungen zur Erklä- 
rung der schlichtesten*) und anspruchlosesten Formen und Wen- 
dungen herbei. Die vom Aruch an zwei Stellen erhaltene Wen- 
dung: ^KDTTl ND2 — (Pesachim fol. 87. b. fehlt sie in unseren 
Talmud -Editiouen, wie Buxtorf schon bemerkt) ist kein nomen 
idoli Romani, wie Buxtorf nach dem Aruch meint, sondern die 
in der späteren Höflichkeitssprache der Griechen eingeführte Um- 
schreibung: j\ ajwwy**) vpäv* ähnlich unserem veralteten: eure 
Liebden. Meurs. gloss. s. v.: — Praeterea in literis — aliquem 

schung. iAn der Stelle s. v., auf die von Mussafia verwiesen wird, 
finde ich keine nähere Angabe. S. darüber Plin. h. n. XXVII, c. 43. 
Er fügt hinzu: de chrysolochano nec satis dici scio nec plura reperio. 
Wäre pD~n klar, so könnte dem Mangel der Angaben aus dieser talmu- 
dischen Stelle vielleicht abgeholfen werden. Uebrigens sind des Plinius 
fernere Worte über die römischen Botaniker auch für die talmudischen An- 
gaben über botanische Gegenstände treffend: Namque et hoc vitio labo- 
ravere proximi utique herbarii nostri, quod ipsi notas velut vulgares stri- 
ctim et nominibus tantum indieavere. 

*) Ein anderes Beispiel ist das vielerklärte fn&CDD, das namentlich 
in neuerer Zeit von einigen sehr unglücklichen Erklärungen heimge- 
sucht wurde. Von dem find&oovog kann man sich noch nicht trennen, 
trotzdem dass Cassel (Art. Juden in Ersch und Gruber Encyklopädie 
S. 41. Anm. 84.) mit erschöpfender Gründlichkeit die bereits von Elia 
Levita gegebene Erklärung durch metator nachgewiesen. Vielleicht wird 
die Stelle des Sifre (angeführt im Kaftor waferach c. 10 (p. 34. 2) end- 
lich allen Unglauben niederschlagen: jntötOD 7}Wyi n"3pn bv lPDlWt 
b*TW> p» ininm TVDüb . Der Finger Gottes sei als Metator — 
der zur Absteckung des Lagers vorausgeschickte Bote — dem Mosch eh 
vorangezogen und zeigte ihm ganz Palästina. Suid. fieidiiOQ 6 tzqool- 
jfO&\X6i*evo$ äyytXog nQÖg rov äqxovtog. Aber unstatthaft ist die 
Erklärung von D'JDH (bei Cassel a. a. 0.) durch Ttvivpa. Der 
Diphthong ev wird sicherlich durch ein einfaches * nicht ausgedrückt. 
Es würde NOVJD heissen, wie DIp'DOVJ favpaiwögt anderer sach- 
licher Bedenken nicht zu erwähnen, die jene Erklärung treffen. 

**) Die Weglassung des a, wie überhaupt von Vokalen im Anfange 
des Wortes, ist üblich. Vgl. Xcxäirj für rjXaxuTrj, ytaXög für ulyia- 
X6g^ mxtpiov für imiCfiiov. S. Reiske ad Constant.' vol. II. p. 671. 
Bonn. 
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compellanles dicebant ij äydmj ifuSv, vf*er£<>a äyd^ und da- 
nach, wie derselbe bemerkt, ist der spät lateinische Ausdruck tua 
Charitas gebildet. So ist wohl bei der herrschenden Unterwür- 
figkeit unter alles Römische die Formel: „eure römische Liebden" 
entstanden, und blieb, auch ohne eine besondere Höflichkeit aus- 
drücken zu sollen, eine häufig in die Rede eingeschobene Wendung. 

Bei der vollständigen Einbürgerung des judischen Lebens in 
die Sitten und Gewohnheiten, so wie in die Sprach- und Aus- 
drucksweise des römischen, speciell des byzantinischen Wesens 
ist das unübersehbar häufige Vorkommen von griechischen Wör- 
tern mitten in den talmudischen Darstellungen viel weniger über- 
raschend, als uns das Gegentheil auffallend erscheinen müssbe. 
Wenn der Talmud Jeruschalmi plötzlich von einem starken 
Regengusse in griechischen Worten redet: pODVQ 
xvQie, noXXrf ßgoxy! (Jerusch. Schebuot per. III.), wenn un- 
gezogene Menschen XDD^TQpp xaxonaldevtoi (Jer. Baba batra 
VHI, 6.) heissen, so ist das nach den vielfachen Beziehungen und 
Einwirkungen, die wir nachgewiesen, ein vollständig Natürli- 
ches, ebenso wenn geläufige Ausdrücke übersetzt werden, wie 
WTVD t&O) ÖQOimvctQla xd/njXog bei Malal. pag. 300, 435. 
Bonn., ein schnelllaufendes Kamel, Dromedar. Ebenso spielt 
der Witz in der gelaufigen griechischen Sprache, wie in einer 
ihm durch Gebrauch und Gewohnheit tief vertrauten. Die Wen- 
dung des R. Abahu (Aruch NDV S. Ber. r. sect. XIV und Bamidb. 
r. IV.) ist hierfür bezeichnend, *^uf die Frage*), von wannen er 
beweisen könne, dass ein zu sieben Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene zu sterben pflege, 
antwortet er: fijfz« imd, fftet Sxtcüj d. h. — wie es Mussafia 
aufFasst nach seiner Emendation — es lebt (in fyjta wird auf fij»>, 
leben, angespielt) mit sieben, und es muss davon (ijta — gespro- 



*) Die Frage ist wahrscheinlich von t^O an ihn gerichtet, da ge- 
rade er in Controversen viel sich bewegt zu haben scheint, und bibel- 
kundig für jede erhobene Schwierigkeit aas Schriftstellen gerüstet war. 
S. Aboda s. fol. 4. a.. Darauf weist auch der Ausdruck: *ON pDinD 
\Oh nOOÖ von dem Eurigen reiche ich euch, d. h. ich bezahle euch, dies- 
mal in eurer Münze, nicht mit Bibelstellen, sondern mit Wendungen aus 
dem Griechischen entlehnt. 
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che» ita ( ttD* ) gilt für eine Art Adjcct. verbale von Uvm, gehen) 
mit achtl Denn die von Mussafia angegebene Bedeutung: TSTTWTS 
IVDlSO Verderben und Untergang , womit wahrscheinlich fjtra ge- 
meint ist, was auch Rapoport billigt, will weder zu der Schreibung 
NgPtt* noch auch dem Sinne nach recht passen. Der Scherz des 
Midra seil weisen geht aus dem geläufigen Gebrauche des Griechischen 
hervor, und steht nicht allein. Ein von Salmas, (exercit. ad So- 
hn. Fol. 447.) besprochenes Epigramm knüpft sich in ganz ähn- 
licher Weise an den Buchstaben Zeta als den siebenten und an 
dessen Anklang an £gy. 

&qcu fiox&ois IxavtoTCiTcUj ecl dt j*eV avtdg 
rgdp/Acttfi dsixvvfisvcUj £ij#* Xiyovtii, ßQOtotg*). 
Von der siebenten Stunde an sei nach gethaner Arbeit, wel- 
cher die ersten sechs Tagesstunden gehörteu, der Lebensgenuss 
gestattet. Indess muss der Lesart des Aruch der Vorzug vor 
Mussafia's Verbesserung gelassen werden. Er liest ptDDlM KtDV% 
und xMjrcc ist als Anfang des Wortes d-ävaxog, wie auf den 
Stimmtafeln das Verdammungsurtheil, zu der Bedeutung „Tod" 
verwendet. (Vgl. Pers. sat. IV, 13: nigrum thela.) 



*) Ist die Pointe des angeführten Epigramms ähnlich der Wendung 
im Midrasch, so ist vielleicht für ein anderes der Ursprung daselbst ent- 
halten. Bar Juchnai wollte die Vornehmen Roms eu einem Gastmahle 
luden und befragte den R. Elieser bar Jose. Der rieth ihm, fünf Cou- 
verte mehr vorräthig zu halten, als er Gäste lüde. Er rüstete aber für 
vierundzwanzig und lud fünfundzwanzig ein. Es fehlte also für den Ei- 
nen, der bald rief: Hungerleider, bald wieder: Konnaros! (DYUlp) Dem 
setzte er Goldgeschirr vor. Er stiess es fort und rief: Bedarf ich Gold ? 
Esse ich Gold? — (Midrasch zu Esth. inunna 1, 4.) Casaubonus mm 
Heliogabal. (script. I, p. 650) bespricht ein Epigramm eines anonymen 
Dichters, der seinen Gästen kostbare Schüsseln, jedoch leer vorsetzt, 
und schliesst: 

Ztjru vrjzivopjag ig doyvoirjv intdu^Wj 
Kai tot« -d'avfifjicfft] xovyov u<5r\fiov t%tav. 

Ohne alles Interesse ist ein solches Zusammentreffen gewiss nicht. 
— Wenn die Lesart richtig ist, so bedeutet der Ruf: DVttip den xöv- 
vuqog, eine essbare Stachelpflanze, die im Jeinsen. Kilajim. per. V. extr. 
erwähnt wird, ItOKm VVTl7X\ Hö^nm Dn3ipn und essbare Früchte 
trug, über die also auch die Benediction — OnWH 'J'O mia — ge- 
sprochen wurde. Auch Mussafia erklärt das Wort so. S. Athen. XIV. c. 
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Im weitesten Umfange stellt sich dieser Einfluss aller Formen 
und Verbältnisse, wie sie im römisch-griechischen Leben der späte- 
ren und spätesten Zeit sich ausgebildet, auf Sprache, Sitten, Gewohn- 
heiten und dadurch auf die ganze Anschauungsweise heraus. Was 
im ersten Abschnitte in vereinzelten Beispielen gezeigt wurde, 
ist als ein herrschender, sich von selbst verstehender Zug festzu- 
halten. Nicht beliebig auf das erste beste griechische oder latei- 
nische Wort, gleichviel welcher Zeit oder welcher Gattung der 
Darstellung es gehöre, darf sich die Kathlosigkeit richten, son- 
dern es sind die fest ausgeprägten staatlichen und socialen Ver- 
hältnisse, in denen meist Gedanke und Ausdruck wurzelt, und ein 
genau bestimmter Sprachkreis, der in's Auge zu fassen ist. Dort liegt 
die Heimath eines grossen Theils der halb oder falsch oder gar 
nicht erklärten Wörter, aus ihnen ist Bild und Gleichniss für die 
Veranschaulichung religiöser Gedanken und Beziehungen genom- 
men. In diesem Kreise stehen die Weisen des Midrascb, liegt 
die Form ihrer Bezeichnungen, ja das unter diesen Einflüssen 
Entstandene blieb haften, und diente auch in veränderter ge- 
schichtlicher Scene zur Bezeichnung der Dinge, für die einen 
neuen Namen zu prägen kein Grund vorlag. (Vergl. obeu das 
über pllp und ^p^IDl Bemerkte.) Die üofehargen, die ganze Auf- 
einanderfolge der Staalsämter und ihrer Träger, das Heerwesen 
und seine Gliederung, was Alles in ßyzanz zu besonderer Weite 
und Breite ausgebildet war, sind diesen Lehrern bekannt, geläu- 
fig, und die Form, in welcher sie lehren, druckt die unzertrenn- 
liche Gewohnheit, nur in dieser bestimmten Weise ein grosses 
Staatswesen sich denken zu können, hinlänglich aus. Die Gott 
dienstbaren Naturgewalten sind in verschiedenen Gleichnissen 
seine Eparchen, Duken, Stralelaten. Die erhabene Ordnung der 
Himmelsräume und der mächtigen Welten von Gestirnen ist in 
ihrem Eindrucke der Gesetzmässigkeit und der Harmonie mit Be- 
zeichnungen aus diesem byzantinischen Heerwesen dargestellt 
(Berachot fol. 32. a.): Ueber den Bildern des Zodiakus stehen 

62, wo die Pflanze als baumhoch beschrieben wird, mit häufigen, lan- 
gen und stachlichten Zweigen: yXvxvg Si ndw b xagnog. In Alexan- 
drien diente die Frucht tum Nachtische. Der so traurig bedachte Gast 
würde also wenigstens dieses Eine zur Nahrung verlangt haben. 
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Heere (rfi^YI) von Sternen, über diesen Legionen >U- 
yscoV), über diesen Rollen (ptDiTl, ruta, rulta, rotta, manus 
vel globus hominum. Voss de vitiis sermonis p. 267, der aus 
Nicet. anfuhrt: fxotqav tyv qovtctv covdftaZop), über diesen ste- 
hen Kohorten (ptDIp, xöqtijs) und über diesen castra 
Ueber J und x vgl. oben S. 96. Anm.). — Die sonst im Kampfe be- 
griffenen Elemente**), fuhrt der Midrasch aus (ad Exod. sect.XIL), 
machten, da es den Pharaoh zu strafen und den göttlichen Wil- 
len auszufuhren galt, Frieden, wie zwei Legionen, die sonst in 
Fehde mit einander stehen, aber, um ihren gemeinsamen Herrn zu 
schützen, sich einträchtig verbinden. Auch in der Anwendung 
dieser Formen der byzantinischen Staalseinrichlungen für ganz 
von ihnen abweichende Verhältnisse, wie Aehnliches bereits oben 

4 

•) Dies *nCQDJI scheint mit dem im Arach ~1ÜDJ II. angeführten 
zusammengehörig; das das. s. v. I. erklärte ist gastrnm — so auch schon 
Mussaßa. Vergl. Voss de vitiis p. 438: gastrum vas aeneum cum fundo 
angusto, ut est in glossis, arabicolatinis. Est a gr. ya^rjQ venter, qula 
vas ventricosura. Sane gastra tum fundus vasis, tum cavitas eius teste 
Eustathio. inüDJI und ]VltODp, *TVtDDp im Targum Jerusch. 4 M. 31, 24. 
für ^13 ist xacaCuQog, und kastira. S Ritter Erdkunde, Asien, Bd. IV. 
S. 438. S. Buxt. s. vv., der hier Mehreres untereinander wirft, ^lÜDJJ 
fol. 463. nicht erkennt, während er s. v. ]niODp richtig xaGGCtSQOq 
giebt. Auch mDtf ^Ctf inJDDJ ist nicht pracfectus, sondern castra. 

**) Gott stiftet Frieden in seinen Höhen (Job 25, 2.) wird oft durch 
die im Himmelsraume erfolgte Vereinigung entgegenstrebender Elemente 
ausgeführt. Dort sei Feuer und Wasser in Frieden geeint, (D^OI t£M, 
D'OK7 s.Raschi zu 1 M 1,1.) die Engel beständen halb aus Feuer, halb 
aus Schnee, und dieser schmilzt nicht an der Gluth, und sie selbst wird 
durch die Feuchte nicht ausgelöscht oder gekühlt. (Jerusch. rosch hasch, 
per. II* hal. 4. Midr. zu H. L. rU'NÜ 3, 11. und sonst.) Die Vorstellung ist in 
den Islam übergegangen : Here (in the sixth heaven) was a great angel, 
composed half of snow and half of fire; yet the snow mclted not, no r 
was the fire extinguished. Around him a choir of lesser angels conti- 
nually exclaimed : Oh Allah, who hast united snow and fire, unite all 
thy faithful servants in obedience to thy law." (Washington Irving life 
of Mahomet p. 89. Leipz.) Auch das Letzte berührt sehr nahe die 
Schlussformel des täglichen Gebetes: „Der in seinen Höhen Frieden stif- 
tet, der lasse über uns Frieden walten." Das Interesse, welches der 
Bericht im Magazin für die Literatur des Auslandes gerade für diese An- 
schauung besonders bekundete, hat sich also dem Talmud und Midrasch 
zuzuwenden. 
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bemerkt worden, bekundet sich der Einfluss der Gegenwart und 
Wirkbchkeit Die DWTD im altpersischen Reiche (Esther 
I, 3.) sind nach dem Midrasch zu d. St. die beiden Legionen 
des Königs C]bö bo OTA W), die allein und zuerst den 
Kaiser auszurufen haben, und ohne die er nicht in seiner Würde 
bestätigt ist. Der Militärdespotismus der Prätorianer wird hier 
in die persische Despotie hineingetragen. Nach einer Meinung 
an der bezeichneten Stelle*), sind es die Decimani und Augustani; 
die hatten dem Nebukadnezar (!!) gerathen, den Tempel zu zer- 
stören. Zur Strafe dafür seien sie dann von ihrer Stelle gedrängt 
und andere statt ihrer eingesetzt worden, und zwar iJxü* und 
"Ulfmp-Q. Letzteres liest Mu&saüa ^fcO^D*© praeioriani, 
lässt aber den anderen Namen unerklärt, und korrigirt eine that- 
sächlich falsche Angabe in den Text hinein. Eine etwas schär- 
fere Correctur scheint nicht blos zulässig, sondern not big, und 
wir gewinnen durch sie zwei sehr bekannte Namen, so wie 
Deutlichkeit in der etwas dunklen Stelle: WHljr***) und W, 

*) Ueber Deoimani vergl. die Ausll. ad Ammian. XVIII. c. 9. §. 4. 
Decimanique fretenses etc. 

**) Sie kommen gewöhnlich so zusammen vor. Ammian. Marc. XXII, 
3, 2. XXV, 6. S. den zweiten Index in der Wagner-Erfurdt'schen Aus- 
gabe: Herculiani et Joviani. Hae legiones a Diocletiano et Maximiano 
ita dictae sunt, quorum ille etiam Jovius, filius autem Herculeus vocaba- 
tur. s. Zosim. III, 30. Die Wendung des Midrasch, die in dem Sturze 
dieser Legionen eine besondere Strafe Gottes sieht, scheint nicht zufäl- 
lig und der „Nebukadnezar" ist wohl kein blosser Anachronismus. Die 
Riassregel der Auflösung dieser römischen Janitscharen oder Strelitzen muss 
eine politisch nicht unbedeutende gewesen sein ; sie hatten sich nämlich der 
Absicht des Diocletian, dem Senate den letzten Rest seines Ansehens zu 
• rauben, im Gefühle der ihnen selbst bevorstehenden Demüthigung, entge- 
gengestellt, (vgl Gibbon history II. p. 135. Leipz.), und die Genauigkeit, 
mit der dieser Wechsel im Midrasch hervorgehoben wird, zeigt, dass der 
Eindruck dieser Massregel nachhaltig war. Der Nebukadnezar scheint 
mir Adrian, — in einer vielleicht durch politische Rücksichten gebotenen 
und naheliegenden Umschreibung, der den letzten Trieb jüdischer Na- 
tionalitat, so wie die letzten Spuren der Stadt und des Tempels zu ver- 
tilgen suchte. Die in seiner Zeit einflussreichen, unter Diokletian durch 
Andere ersetzten Prätorianer mussten demnach ein Gegenstand besonde- 
rer Beachtung werden und dieser Umschwung der Verhältnisse als ein 
wichtiges Ercigniss erscheinen. Sonst würde der Midrasch schwerlich 

8 

■ 
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d. i. Joviairi und Herculiani, die von Dioeletian and Maximian 
nach dem Sturze der zu mächtig gewordenen Prätorianer ein- 
geführten und benannten Legionen*). 

Die an mehreren Stellen im Midrasch^s. Aruch b. v. D^D und 
V^pöK) vorkommenden scheinen die tiayxkdßuz sowohl als 

Instrumente der Strafe und Züchtigung, wie auch die Traget 
derselben, die i*axXaßPtcth ™ bezeichnen. Es bedeutet payyXd- 
ßia Riemen, Ruthen, Stöcke zur Bestrafung, so wie auch die mit 
diesen Werkzeugen ertheilten Schläge also Wessen (S. d. Com- 
ment. zu Codin. de offic. p. 268 Bonn ). Die Bezeichnung wird 
aus maniclavium, manualis claca abgeleitet (Meura, glossar.), 
was sowohl eine Waffe zum Werfen war, als auch die angege- 
• benen Bedeutungen gehabt haben soll. MayyXaßt^ ist ein mit 
diesen Zuchtstäben oder Riemen versehener Beamter, gewöhnlich 
an dem Eingange des Kaiserpalastes, und zur Leibwache oder 
Garde gehörig (Dufresne), nach Meurs. gleichbedeutend mit Bar- 



% wei Mal )n lton brauchen, da nicht abzusehen ist, was an der Bezie- 
hung der D^OmD auf diese oder jene Legion gelegen, oder wie man 
überhaupt darauf kam, die persische Würde so zu erklären. Gewiss 
wird manche unhistorische Angabe als verhüllende Umschreibung sich 
erklären lassen. In ähnlicher Weise scheint auch der Midrasch (ad 
Levit. sect. XIX. extr.) Personen der römischen Kaisergeschichte unter 
der altertümlichen Bezeichnung des Nebukadnezar zu verstecken. Es 
wird die Frage, wie die Frau des Nebukadnezar geheissen habe, aufge- 
worfen. Einer nennt sie rrWÖ» (Semira), ein Andrer n'OVD» (Se- 
miramis), Andere Schcmiraam, qjna fflbm *V ty, weil sie im Dröh- 
nen des Donners geboren worden. Diese Differenzen über die sonst 
nicht bekannte und für die Geschichte gleichgütige Frau des babyloni- 
schen Königs haben etwas Auffallendes, und scheinen eben nur dann 
recht begreiflich, wenn die Schicksale der Gegenwart oder einer wenig- 
stens noch nicht weit entrückten Vergangenheit mit den genannten Per- 
sonen in Berührung stehen. Vielleicht ist die Mutter des Heliogabal, 
Semiamira, probrosissima mulier et digna ülio, wie Lampridius (in Ue- 
liog. c. 18. p. 827. scriptt.) von ihr sagt, gemeint, und aus politischen 
Rücksichten so umschrieben. 

•) laünipK Ercuriani für Herculiani. Vgl. über X und Q S.93**)> 
Doch ist vielleicht solche Peinlichkeit übertrieben und geradezu 
•WfcpiK au schreiben. 



Digitized by Google 



115 — 



dariole*) (S. oben S. 9S. Anm). Wie es scheint, ist das Wort 
semitischen Ursprungs, und die ursprüngliche Form lautete pay» 
Xaßiv, v*ie denn auch das Targwn zu Spr. Sal. (26, 3.) I&D 
für Üfift setzt, nach der jedenfalls richtigen Angabe des Elia Levita 
im Metnrgeman in der Bedeutung von ilPISI , also lorum, X&- 
(jov**) (v. ad Codin. hc), und die Varianten payxhxßta und 
ttayyXaßtcc zeugen für ein Sehwanken in der Aussprache, wie 
es bei aus fremden Sprachen eingedrungenen Wörtern natürlich 
ist, daher die Erklärung durch manuclavium als eine später erst 
gemachte scheint, in derselben Weise, wie es oben bei (opofOQiov 
für (jhccfpÖQiov (S. 89.) gezeigt worden ist***)» Wenn an einer 
im Aruch angeführten Stelle KnomtH) damit parallel steht, 
so bedeutet dies woh) ebenfalls eine Waffe, und zwar Hämmer 
(s. Aruch 2T1D II.). Zur Erklärung scheint folgende Glosse zu dienen : 
H<xyv$oßdQßovloV; fwcQi£opdßovX*v martobarbukim, malleolus 
seil securicula militaris levis iia ut etiam inter missilia ha~ 
beretur , compositum ex marteus et barbulus (Meura.). In 
ähnlicher Weise erklärt auch Voss, de vitiis p. 496: mar Hob a r- 
bulus est teil genus, quod aliler plumbata. Er vermathet, 
dass von der bartformigen Gestalt dieser Waffen der Name ge- 
bildet sei. Jedenfalls ist die im Talmud und Midrasch erschei- 



*) Vgl. auch die AuslI. ad Codin. p. 212 Bonn. §aßdov%ot,, man- 
glabitae, satellites fustibus armati. 

**) Kqifjbuviav 6i Inl Cuivrjg ixäqov toviwv XiÜQOt ovg xa- 
Xovo* fiayxXdßta, fia^Hv rovg utyovg (jbaql&adat,, (pigovitg dü 
dixavtxw. "Ort de xaßaXXixtvaji 6 ßaciXtvg nQOijyovvrat xai y>4- 
qovug avtä Sg&ta tviaxrovGt, idv Xadv. Alles dieses wird von 
den Bardarioten gesagt Vgl. oben S. 93 in der Anm. 

***) Aa der Jalkutstelle (4 M. 25, 1. Nr. 771.) scheint eine Verbes- 
serung nöthig und für ;mE»n nK ]^DO VH1 jn^DH JTQ ist 
^2?320n wahrscheinlich zu lesen. Er hetzte gegen sie die JMdyyXaßw, 
die ihnen die Köpfe zerschlagen. Ebenso ist Beresch. r. sect. XXXI. 
K-trtDl p^Jt für Cm*« zu beachten. Vgl. auch Jalk. ad Prov. 19. nach 
Wajik. r. D'BDtf OTT** - ?&X>.) 

f) ^2riO («. Aruch) bespricht Cassel Magyarische Alterthümer S, 
267 Anm. nach Gosche, lectrones aramaicae. Das Wesentliche hierüber giebt 
bereits Michaelis im lex. syr. p. 524. Ob sie in einem Zusammenhange 
mit dem hier Angedeuteten stehen, muss weiterer Forschung vorbehalten 
bleiben. 

8* 
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nende Form und Bedeutung zu erwägen, und pbp v 3N der Auf- 
merksamkeit zu empfehlen. 

Natürlich haben die in dieser späten Zeit herrschenden Be- 
zeichnungen auch Nachbildungen in hebräischen Wörtern hervor- 
gerufen. Der in der Einleitung zum Alidrasch der Klagelieder 
bei den Worten rfcOp YflK l6l (Jes. 43, 22.) gebrauchte Aus- 
druck: iwm jo^n nwa nzw rash hvn 

ein Gleichuiss von einem Königsdiener, der ein Gastmahl veran- 
staltete, und alle Mitglieder seiner Abtheilung einlud, ist die reine 
und treue Uebersetzung von scholares oder c%ohdQ§oi in dieser 
späten Hofsprachc. Die für den Dienst des Palastes Bestimmten 
waren in mehrere Abtheilungen oder Compagnieen, Schotee ge- 
nannt, getheill*); diesem Worte entspricht iTMD, das sonst 
für Vereinigung, Zusammenkunft im Allgemeinen vorkommt (Ph*ke 
Abot. 4, 14.). Nicht uninteressant für die eigentümliche Launenhaf- 
tigkeit, wenn so zu sagen erlaubt ist, mit welcher Sprachen in der 
Wahl fremdländischer oder heimischer Worte verfahren, wie sie 
Eigenes verschmaheu, und Fremdes aufnehmen, uud wiederum 
dies Eingebürgerte gegen den heimischen Besitz zurückstellen, ist 
der Umstaud, dass das Wort schola als Schule in TO^IDaTK be- 
reits, in der Mischnah vorkommt. Denn an der St. Sotah fol. 
47. a. hat Mussafia die Worte, dass mit dem Tode Jose ben 
.loescrs die aufgehört, gewiss mit vollem Rechte auf das 

Eingehen der Schulen bezogen, oder wie Kapoport in seinem Erech 
Miliin s. v. diese Ansicht noch näher begründet, auf die namentlich 
von den Essenern während des syrischen Druckes abgehaltenen 
religiösen Zusammenknülle. Hier indess bedient sich der Midrasch 
des vorhandenen und aufgenommenen Wortes nicht, und giebt 
dafür dem späthebräischen eine eigentümliche Bedeutung. 

In ähnlicher Weise, wie hier dem hebräischen Worte unter 



*) Siehe die Anm. Goars zu Theophan. chronogr. p. 1 398. Bonn : 
Schola ordo militantium est et qui per diversas cohorte» gradum faciunt, 
per Scholas promoveri dicunlur. — Scholares sunt in huiusmodi turmas 
recensiti. Er verweist auf Suid. und Meura, und Panciroll. ünp. notit. c, 
03. S. ind. II. ad Ainmian. Alarcell. ed. Wagner-Erf. s. v. scholae. — The 
avenues of the palace were striclly guarded by the various schools, 
as they began to be called, of domestic ofßccrs. Gibbon 1. c. p. 139. 
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dem Einflüsse römischer Sitte eine neue Bedeutung geliehen 
worden, wird aus der geläufigen Bezeichnangsweise ein griechi- 
sches Wort gebraucht, obgleich der hebräische und talmudische 
Sprachgebrauch au gleichbedeutenden und gleich bequemten Aus- 
drücken keinen Mangel leidet Von dem Könige Achas bemerkt 
der Talm. Jerusch. ( Sanh. per. Chelek hal. I. ) föt» K1H "HTI 
D^D b& iW22 , das soll nach der Erklärung im WD "OD 
heissen : in der Reihe, in dem Verzeichnisse der frommen Könige 
wurde er mitgezählt, freilich blos aus dem Zusammenhange er» 
rathen. Da nämlich in der Regel die Ereignisse nach den Con- 
suln des Jahres bezeichnet wurden, so ist vnateia, consulaius, 
das natürliche und geläufige Wort für jede Angabe, in welcher 
gewisse Personen als Repräsentanten eines Zeitabschnittes vor- 
kommen, und überhaupt für alle zur Feststellung einer Epoche 
angeführten Daten. Die historischen Angaben im Anfange des 
Jesaja (1, 1.), die dessen Prophetie in die Zeiten der dort nam- 
haft gemachten Könige setzen, werden also sehr passend und ganz 
in römisch - griechischer Sprechweise dieser späten Zeiten als 
D^D rPBD, d. h.' gleichsam unter das Consulat dieser Kö- 
mge gestellt, und der mitgenannte Achas erscheint demnach in 
dieser inaTsia. Im syrischen Lexicon giebt Michael. S. 60. 

nur durch consules, ohne zu bemerken, dass es für vnec- 
rot steht, was er p. 228 s. v. erkannt hat. Für diesen 

freieren Gebrauch von vnazeia ist die Stelle der Pesikta der. 
Kah. (sect XV. p. 32. a. ed. Brest.) erläuternd und bestätigt das 
hier Gesagte Die in den biblischen Schriften übliche Rechnung 
nach dem Anszuge aus Aegypten sei ähnlich der Anordnung eines 
Königs, der, nachdem sein Sohn gefangen und befreit worden, 
gebot, dass man als Acra die Freigebung seines Sohnes festhalten 
solle, ITH mpn (TDK) "p "03 Yttb FN&PK *^DT "6 1TI 
D'HSD rWXb iTW« Pflö CPH) . Dann wird in der genauen 
Angabe der Zeit, in der Ahasveros die Esther geheirathet(Esth.2, 16.) 
ebenfalls hervorgehoben, es sei ihr als p0*03 TO*) (Tochter edler 



*) pD*U ist evytvrjg mit weggelassener Anfangssylbc. Es kommt 
das Wort in verschiedener Form vor als: D13M3K, Midrasch tum H. 1. 
Einl. wird TH p nfop mit besonderem Nachdrucke als p D13\DK 
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» 

Ahnen) eine Urkunde über ihre Heirath (ppTO am* muss beis- 
sen: ppTOJ yu/Mxov) mit Angabc der vncnsia (im siebenten 
Jahre seiner Herrschaft) ausgestellt worden. 

Die im Midrasch zam H. L. (TON m 6, 11. und Wajikr. 
r. sect XXXV.) erwähnten OV^HDC):) sind castrensiani, Grenz- 
soldaten (die von Mussafia s. v. HDDp gegebene Erklärung: 
7\TPQ ist nicht genau) oder überhaupt: Beamte, & Sal- 
mas, ad Script. I. p. 981 fE Aus der von Salmas, an der St an- 
geführten Glosse fuxv4ät(oq ZvtoXsvq. fäavddnaQcg oli zd pav- 
dazu änd wp dq%ov%wv jiqÖq wig co«w»ra$ o$fa>s faexo- 
plCovttg erklärt sich was im Aruch aus dem Jerusch. 
Sanhedr. (^TO \T1D 0) angeführt und durch 01DTOPPK (imtQO- 
Twg) erläutert wird. Mussafia bemerkt darüber nichts. Buxtorf 
denkt an IvtiXka, faciendum injungo, ivwlelg i. e. ol cLq%qv~ 
z*S, was aber nicht passt. Doch ist seine, bereits von R. Da- 
vid de Pomis im'TPl TOS gegebene Erklärung procurator dem 
Sinne nach richtig. Es ist ivzolevg, der Bevollmächtigte, als 
Stellvertreter der fehlenden Partei vor Gericht, und es hat wohl, 
wie die talinudische Form des Wortes zu verrathen scheint, auch 
eitie Form ivvoXaQwg*) gegeben. Auch hier bietet die talmudi- 
sche Gebrauchsweise des Wortes eine Ergänzung, dass nämlich nicht 
blos die kaiserlichen Mandatoren, sondern jeder vou dem Beklag- 
ten bestellte Bevollmächtigte so genannt wurde**). 


OiyjDK „Edier Sohn eines Edeln" hervorgehoben, wie bei Eurip. tdytvrjg 
xä% tvyevwV) und in umkehrender Wendung Soph. Antig. V. 38. tTz' 
tvyevqg niyvxag tXt* icd'hSv xuxrj. S. über das Wort weiter unten. 

*) Die vom Aruch ausgesprochene Ansicht, dass der Beklagte £}3fU 
(possessor, pimO im Gegensatz zum petitor TV3nD ftTCHQ, J?D1P. Vgl. Gie- 
rig ad Plin. epist VI, 2. init.) einen Bevollmächtigten stellen darf, jedoch 
nur dann, wenn es nicht zum Schwur kommt, da dieser von ihm nicht 
geleistet werden kann, s. auch bei den Erklärern B ftissiin and R. Jom 
Tob b. Abraham zu Schebuot (per. IV.). Bet Josef zu Tur Choschen 
flischp. §. 124. Vgl. HflO OD zu Sanhedr. I.e. Das Wort erscheint im 
Talmud Babli nicht. 

**) Die Endungen sind überhaupt in dieser späten Sprache, beson- 
ders bei Uebcrtrngung von römischen Elementen in's Griechische vielfa- 
cher Willkür ausgesetzt gewesen. Vgl. Chilmead ad Malal. p. 584 Bonn., 
der '/Mottos für ülustrjs, Avyov^uhog für Augustaüs anmerkt. Wenn 
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Bei der eigentümlichen Beschaffenheit der Werke, m deren 
Reflexen sich uns das Leben und die Zeit widerspiegelt, fast immer 
nur gelegentlich und absichtslos, nie mit der ausgesprochenen 
oder vorwaltenden Absieht, darzustellen, ist es sehr natürlich, 
dass aus den entlegensten und untergeordnetsten Gebieten oft 
Mittheilungen — springend und vereinzelt — uns begegnen, wäh- 
rend das fiir unser Interesse viel mehr im Vordergrunde Stehende 
unbedacht und leer ausgeht. Der Commentator, der Lexiko- 
graph hat die seltsame Stellung, ein geschlossenes Bild der zu- 
nächst von ihm zu erörternden Einzelnheiten sieh gar nicht for- 
miren [zu können. Er muss auf Alles gefasst und eingerichtet 
sein. Da nun aber das wenigen Sterblichen gegeben ist, so tappt 
die Erklärung oft Jahrelang um ein Wort oder einen Ausdruck 
herum, nicht einmal, weil das zu erklärende Wort so fremd sich 
ansieht, dass es nicht auf ein entsDrechendes lateinisches oder 
griechisches hinwiese, sondern weil er nicht erwartet, dass das 
als entsprechend erscheinende auch dem Autor einer Midrasch- 

wenn beides, in der ihn be- 

t 

derselbe ferner es für wahrscheinlich hält, dass Bezeichnungen von Wür- 
den und Aemtern, überhaupt Ehrentitel, auch als Eigennamen verwen- 
det wurden, so ist an die Namen -*0 und nO, „Herr und mein Herr^, 
im Talmud zu erinnern; 10 wird auch an andere Namen angehängt, wie 
iu "UO^OH. Bereits früher (s. Kerem Chemed VII. p. 202.) habe ich die 
römischen Namen Domna und Domnus auf NmD (domina) und *IQ (do- 
minus), ersteres als Martha bekannt genug, zurückgeführt, und die An- 
gabe des Spartianus (c. 3 extr.) : cum amissa uxore aliara ducere vellet 
(Severus sc.), genituras sponsarum requirebat, ipse quoque matheseos pe- 
ritissimus et cum audivisset in Syria quam dam esse quae id 
geniturae haberet ut regi iungeretur, cam uxorem petiit, aus 
dem bedeutsamen, Herrschaft verkündenden Namen : Marata i. e. domina 
erklärt. Diese Marata übersetzte man in domna und gab ihr den römi- 
schen Namen Julia dazu. Man kürzte das Wort in domna ab, wahr- 
scheinlich um den Eigennamen von dem Appel lativum: dominus zu unter* 
scheiden. Hiernach erledigen sich die von Rittershus. über die Bedeu- 
tung des Namens erregten Zweifel, die bereits Spanheim widerlegt — 
S, Bellin de Ballu ad Oppian. Cynegct. I. v. 4, dessen Bemerkung, dass 
weil die Frauen den Titel domina führten , der Dichter gleichzeitig auf 
die eigentliche Bedeutung des Namens Jöfiva als Herrin anspielo, ganz 
ungerechtfertigt erscheint. 
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sehäfligenden Sphäre der paräuetischen oder hermeneutischen 
Thäiigkeit sich für den Gebrauch sollte dargeboten haben. Dazu 
kommt noch, so lange eine ungefähre Sicherheit in der Fest- 
stellung des Sprachgebietes, in welchem doch zumeist die Diction 
sich bewegt, nicht erfolgt ist, der stete Zweifel an der Richtig- 
keit des Textes. Ist die Kritiklosigkeit, die an dem Buchstaben 
haftet und ihm sich blindlings hingiebt, an Hand und Fuss ge- 
lahmt, so droht der kritischen Skepsis die nicht minder grosse 
Gefahr, dass sie, wo sie Mos nicht weiss, Fehler wittert und oft 
nur dadurch in die Irre geräth, oder aus dem Texte entfernt, was 
einer weiteren Erkenntniss als ein vollkommen Berechtigtes sich 
ergeben wird. So greifen die mannigfachsten Schwierigkeiten in- 
eiuander ein, und wenn der Ertrag eines nähern Eingehens auf die 
hier betrachteten Dinge nur der ist, dass das Schwierige an meh- 
reren Beispielen sich klar herausgestellt, so ist dem zukünftigen 
Bearbeiter verwandter Aufgaben ein sicheres Fortschreiten mög- 
lich gemacht. Im Schemot r. sect. XXX. wird die Stelle des 
Jcs. (56, 1.): Wahret Müde und übet Gerechtigkeit; denn nahe ist 
die Ankunft meines Heils! den Worten Bileams (4 M. 24, 17.): ich 
seh' ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe! 
gegenübergestellt in einem Gleichnisse: Es kommt Einer in eine 
Stadt und hört, dass IWIDI^D bevorstehe (nTO, eigentlich: 
gemacht werden soll). Er gehet zu dem "VTO und fragt ihn, 
wann sie eintrete; der sagt ihm, es sei noch lange hin. Er fragt 
dann denjenigen selbst, der sie zu veranstalten hat, und bekommt 
zur Antwort, sie werde bald Statt finden. Darauf bemerkt er 
diesem: ich habe ja den TT6 gefragt, und der hat erklärt, es werde 
noch lange dauern. Ja wohl! — entgegnet der Andere — Was 
kam dir auch in den Sinn, den TVh zu fragen! Will er denn 
überhaupt, dass ich fcODItOl^D übe? Er weiss sehr wohl, dass 
er dabei in den Tod geht. So fragte Jisrael den Bileam: Wann 
wird das Heil kommen? Er sprach: Ich seh 1 ihn, aber nicht 
jetzt; ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe. Darauf Gott: Das 
ist auch eure Meinung? Ihr wisset nicht, dass Bileam in's Ver- 
derben zu stürzen bestimmt ist, und darum uicht will, dass mein 
Heil komme. Ihr aber sollet eurem Urahn gleichen, der gespro- 
chen: Auf dein Heil hoffe ich, o Gott! (Jakob in seinem Segen 
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1 M. 49. 18. ). Mussafia s. v. t6 erklärt «pTOl fUD ffH<, also* 
XoidoQoq, eio Schmähsüchtiger, was hier durchaus anpassend, da 
mau sieht, es sei die Bezeichnung eines bestimmten Verhältnisses, 
nicht einer Eigenschall, Auch ist nicht anzunehmen, daas gerade 
zu deren Bezeichnung ein griechisches Wort wäre gewählt wor- 
den. Bei Buxtorf, der auch auf Xotöoqoq rätb, wird er ein ca- 
eUlator, scurra. Ein Wink, der mich weiterführte, ward mir 
in der Heranziehung von ludius, ein Gladiator, gegeben. Das 
erwünschte ludarius existirt nicht; ludiarius, das aus einer In- 
schrift bei Orelli angeführt wird, erscheint nur in der allgemeinen 
Bedeutung: zu den Spielen gehörig. Es ist aber Aovdctqiog', ludarü, 
gladiatores i. q. quod confectore$\ v. xofjMpdxrooQ*). Sie hatten 
die wilden Thiere im Circus mit Messern zu tödten. Dufresne 
glossar. med. graecit. xofMpdxTooQsg, qui bestias in amphithea- 
tro conficiebant; si quando enim bestiae efferatae stragem 
populo tninarentur, ii imtnittebantur qui eos conßcerent et 
occiderent. Euseb. bist. ecd. IV. c. 15. V. glossar. med. latin. s.y. 
confector. Iiier ist also wieder ein Beispiel von einem durch 
den Midrasch als geläufig bezeugten Worte, das die Glossarien 
ausgelassen. — tCftltOlbiD erklärt Mussafia für: Geschenk, das 
der König an das Volk ert heilt, überhaupt: Gnaden- und Ehren- 
bezeugungen CTÜDl JTQ'HJ), Buxtorf hat coeius, conventus, 
consisiorium ■ woher, weiss ich nicht. Philippe d'Aquin bei dem- 
selben erklärt: Thiergefecht. Das von Mussafia gemeinte Wort 
ist (fdojipia, und von ihm richtig erklärt. <piXon(*€tO&cu von 
Gnadengeschenken ist nicht selteu bei Byzantinern. So im Theo- 
phan. continuat p. 809. Bonn: (pdori^^sig V7to tov ßctCikitog 
vopböpava kxarov, nachdem er ein Geschenk von hundert 
Goldstücken erapfaugeu. Procop. d. bello Gotth. I, 5 (p. 27. vol. II. 
Bonn.): XqijikxGiv avwvg <piXoTip,ij(fd(i€POQ x. %. X. — Ö>*Aow- 
(io v als ein Ehrengeschenk au den Patriarchen auf seinen Rund- 
reisen verzeichnet Du Cauge; (pdoupke verbunden mit (uxiov- 



*) Die Glosse uiovddqiog fand ich durch einen glücklichen Zufall 
«in Rande von Meura, glossar. in der hiesigen königlichen Bibliothek 
handschriftlich angemerkt, und sie führte auf das Rechte bei Dufresne. 
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pia, einem heiterem Feste*), musa bei Constant. Porphyrog. vor- 
kommen, da wahrscheinlich mit diesen Lustbarkeiten Gunstbe 
Beugungen und Gnadenakte verbunden waren. Vcrgl. auch den 
Ausdruck: äni ytXotifdag ßaödixrjg „durch kaiserliche Huld" 
in der Stelle des Balsamon. bei Meurs. glossar. s. v. avtoxitpccXoi* 
Hiernach ist der Sinn der Midraschworte klar. Der für den 
Thierkampf und den wahrscheinlichen Tod im Amphitheater be- 
stimmte Confector oder Aovddqiog wünscht die Zeit einer öf- 
fentlichen (ftloufiia nicht herbei, weil er bei den zu dieser fest- 
lichen Gelegenheit veranstalteten Tlüergefechten sein Leben ein- 
zubüasen Gefahr läuft Die Bedeutung des Aovddgiog und der 
(piXoufxla tritt so bestimmt und scharf als stehende Bezeichnung 
fesler Verhältnisse auf, dass die anderweitig nicht gesicherten und 
verzeichneten Bedeutungen beider Wörter ans dem Midrasch so 
ziehen sind. 

Alle möglichen Verhältnisse des biblischen Alterthums und 
der religiösen Bedürfnisse der Gegenwart werden unter dem Ein- 
flüsse der herrschenden Sitte aufgefasst und dargestellt. Der 
Schebuel ben Gerschom (1 Chron. 26, 24.), dessen Namen sym- 
bolisch gedeutet wird als eines zu Gott Bekehrten, „der über die 
Schätze gesetzt war", bezeichnet der Talmud (Jerusch. Sank, 
per. XL hal. V. fol. 35. a. in der Ausgabe mit dem Com inen t 
TOD TO) mit der geläufigeren Bezeichnung JV1TI0Y1 D^p 



•) Vgl. darüber Said. Meurs. s. v. und Chilmead ad Mala), p. 582. 
Gelegentlich erwähne ich, dass die treffende Bemerkung Rapoporf s (Kcr. 
Chemed VII. S. 901.), dass juiyag und £m nicht von der geistigen 
Grösse, sondern nur zur Unterscheidung des Aeltereo vom Jüngeren bei 
'Gleichnamigen gebraucht wurde, bereits von Dodwell und nach ihm von 
Humphrey llody im append. ad Mal. p. 672 Bonn, ausgesprochen ist. 
Hier sind seine Worte: BaXevnvtavov jo€ fuyuXov. Yal. Magno po- 
iiit interpres. Ego potius vertissem Seniore. Neqoe placet sane vul- 
garis consuetudo, qua Theodostus, Leo, Justinianus, etc. Seniores, 
Magnorum titulo soleot donari: cum enim a Graecis antiquioribus (H- 
yuXov appellantur, designatur tantum illorum senioritas, respecta ha- 
bito ad illorum nominum Juniores impp. Toüg pixQOvg. Neque alt- 
ler quidom quam ex huiusmodi errore videtur apud Latinos et Graecos 
recentiores invaluissc mos iste Constantinum Seniorem cognoroine 
Magni honorandi. Quod ctmonitum alieubi a clariss. Dodwell. 
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ÄnpOT rVO bp *o>tfS xhiaaVQmr , Schatzmeister im Tempel 
(Auch in anderen Zusammensetzungen *) erscheint das Wort im 
Midrasch, und kommt auch im Syrischen nicht selten von Vgl. 
Michael. lex. p. 805. s. v. OlDlp) — Dass die Israeliten eben so 
willig ihr Geld zum Tempelbau wie zur Fertigung eines goldenen 
Götzen hingegeben, wird (Schemot r. sect. XLL) mit der Bemer- 
kung ausgedrückt, sie glichen Einem, der erst für milde Zwecke 
( HplS ) einen Beitrag giebt, dann eben so bereitwillig fiir's Thea- 
ter (JYUDT)). Denn es galten Theater, Circus und ähnliche Lust- 
barkeiten für werthlos, Beschäftigung**) müssiger Köpfe. So 

# ) S. die Stellen im Aruch s. v. D*Dp. Die erste Stelle: fUOrtil nty 
flKmDDDK D*01p scheint etwas corrupt und dafür pltnttDDM gelesen 
werden zu müssen. SjiafrdQtog satelles qui spatham seu ensein gesta- 
t et. Fabrot. ad Cedren. vol. II. p. 938. Goar ad Theophan. IL p. 398 : 
Cna&dQtog. Cedren. i amfmiofvka^ satelles nnda spatha arma- 
tur. Boxt. coL' 170. führt die corrupte Lesart auf. Es waren Beamte in 
der nächsten Umgebung des Kaisers, die als Gesandte bei Friedens- 
schlüssen gebraucht wurden. S. d. Stelle aus Adelmus bei Meurs. s. v. 
Mit dem Ehrentitel gratiosus wird der spatharius bezeichnet im Briefe des 
Alcnin (ibid.), wo auch der Ausdruck: dilectionis tuae su merken ist. 
' Vergl. oben über äydnq. Ueber ünd^rj als wwm nnd s. 
Mussaßa s. w. imAruch. 

**) Talm. Abod. s. fol. 18. b. wird auf den Besuch der f»^180ü« 
(<;ufov für ca'oW), Dip~D, Plural. n^HOpip (Circus), der nuWW) 
(verschrieben aus niü^tO), flVIip (xvvyyiov Jagdbelustigung) der er- 
ste Vers der Psalmen angewandt. Die Bücksicht indess, dass durch die 
Anwesenheit bei den Kämpfen im „Stadion" die Rettung eines jüdischen 
zum Kampfe Verurtheilten bewerkstelligt werden könne (miUStf QWO 
m&DJn n& ^aoi weil er schreit, d. h. um Mitleid rufen nnd das Leben 
retten kann), ist nach einer daselbst ausgesprochenen Meinung bedeutsam 
genug, um dieselbe zu gestatten. In ähnlicher Weise empfiehlt Clemens 
Constit Apostol. V. prooem. (in einer von Meurs. glossar. s. v. Xoviog 
angeführten Steile) die von den „Gottlosen" (vnt ä<tefiuh>) zum Spiele 
oder Thierkampfe oder zur Arbeit in den Gruben Verurtheilten {tlg Äon- 
6ov fj &nQta fj fiitaXkov) der Theilnahme (fjtrj naQtdijn avzoV). 
Wer im „Stadion" sitzt, der ist ein „Blutvergiesser" (piüSWO 2OTn 
D'Ol ipyO Ht nn Jerusch. Abod. s. per. I. hal. VII.) lehren die R ab- 
bitten, während im civilisirten Europa die Stiergefechte noch heute zur 
Ergötzung des Volkes statt finden können. Die in beiden Talmuden (ll.ee.) 
erwähnten anderweitigen Lustbarkeiten und Schaustellungen oder Schau- 
kunstler sind mir undeutlich* Nur mtaD, wie die Schreibung der 
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wird der Tänzer*) als das Niedrigsie und Werlhlosesle in der 
Gesellschaft bezeichnet, wie die in späteren römischen Schrift- 
stellern erscheinenden Samardaci«*) , herumziehende Gaukler, 
die allerlei Schaukünste ausführten, auch im Midrasch ziir Be- 
zeichnung der geringsten Menschenklasse dienen***). Manches 
von deu Erklärern der Byzantiner nur mit Bedenken in einer 
bestimmten, sonst unerweislichen Bedeutung aufgefasste Wort 
wird durch den Gebrauch der Midraschim in diesem Sinne über 
alle Zweifel sichergestellt. Der Vulgärgebrauch , dem diese 
folgten, so wie das Vorhandensein im Syrischen, bezeugen hin- 
länglich solche fragliche Angaben. Possin in seinem Glossar zum 
Pachymcres (vol. I. p. 546. Bonn.) bemerkt, dass d7i6<pa&$ an 

im babylonischen Talmud schon corrumpirten Worte im Jeruschalmi lau- 
tet, ist kenntlich. Es sind die sigillaria, das am Schlüsse der Saturna- 
lien sieben Tage lang gefeierte Bilderfest und der um diese Zeit abge- 
haltene Bildermarkt (Macrob. Saturn. I. c. 10 und 11. extr. Suet. Nero 
c. 28.). Keinesfalls ist es eine vox ficta risus caussa, quales etiam ibidem 
sunt ])*pi2 et Wp^O (Boxt ). Die Varianten im Jeruschalmi sind zu beachten. 
Vielleicht sind einige Namen damals vielberufener Gaukler darunter. Im 
Jalk» (ad Psalm. Nr. 664.) wird in einem Gleichnisse von zwei Rin- 
gern, deren einer starker als der andere (O^VU J»n3 *3, wofür viel- 
leicht ]n3*"D '2 zn lesen ist, da sonst WD erwartet würde), Circus 
auch *p"PD geschrieben, was für die Sprech- und Schreibweise beach- 
lenswerth ist. 

*) Im Midrasch (zu 2 Sam. 6, 20.), wo David's Betragen bei der 
Translocation der Bundeslade getadelt, und mit dem je in es D'tDD'QnM — 
wie statt D^tDD'D^K geschrieben werden muss, do%tc;tfg — verglichen 
wird. S. d. St. auch Bamidb. r. sect. IV. Sie ist aus dein Jerusch. Sukkah 
per. V. fol. 12. b. ed. Berol. Die Erklärung im my plp ist unrichtig. 
Mussafia s. v. DntDDWK hat bereits das Rechte. 

*•) DipVlDD (Schemot r. sect. XL VI.), wie es Buxtorf richtig er- 
klärt. Mussaßa's Erklärung ist verunglückt. Ucber das Wort selbst s. 
Dufresne glossar. med. lat. Er erklärt: Samardacus Afris (bei Afrikani- 
schen Schriftstellern der späten römischen Zeit) Impostor, morio, pla- 
nus {ifkdvoq). 

***) Für die Einwirkung der Sprachen auf einander ist ein intercs' 
santes Beispiel das im talmudischcn Idiome so häufige y?pW, cigentl* 
P^priK er ward verschleudert irgendwohin, kam dort an. Bei Byzanti- 
nern erscheint änoßdXXnv „abreisen", und dnoßoXrj Reise, in ganz 
gleicher Ucbur tragung. Appcnd. ad Const. Porph. de cerim. I. p. 464 : xai 
Sn xtXcvc* 6 ßutoXtvs änoßuXüv h 2vq(h, dwßoXrj rijg 2vq(ik$. 
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der Textstelle, auf die er verweist, damnaiio bedeute, und führt 
noch ein zweites Citat dafür an, fügt aber dann hinzu : Scio non 
esse vulgarem huius vocabuli notionem\ tarnen aliquid simile 
significare int er dum, ostendunt loca classicorum auetorum, 
vulgaribus etiam lexicis relata. Mihi sufßcit Hesychius, 
apud quem lego äm<fato$ s xpioic, ipijyog, dlxy et tetus lexi- (j l Uf^ 
con anonym, editum a Fulcanio: ^o^ctat^ sententia. Nun Y* \j f 
ist aber das Wort in dem MidraschTnderTßedcutung de s ver^ y ' 

üblich, dass der Aruch es an eiüatcl^ 
iomrat in folgenden Verbindungen vor: 
sein Verdaniniungsurtheil sprechen, bp *DK tOSVl 
gegeu Jemand ein Urtheil erwirken, oder: gegen sich das Urtbeil 
richten. Verschrieben kommt es in der Pesikta der. Kah. vor 
(sect. XLIV, p. 75. a. BresL) JXDIDD^, und ist auch 

im Syrischen heimisch. Michael, lex. p. 59. OTODÖN damnaiio, 
condemnalio, ohne dass der griechische Ursprung angegeben 
wäre. — Die i^wjQioi sv%ai bei Said., die er als itpoSiovg 
totg tiqoq i§odov iovtiw TVQog d-dvaxov bestimmt, finden sich 
im Midrasch ebenfalls, zu Psalm. 84 extr. 7WD \r0 HT pnüD» 
rmiT 1 ? . Dies & ntjQiov gab Möschen dem Jchudah, diesen 
Wunsch rief er ihm beim Abschiede zu. S. die Stellen bei Kü- 
ster das, Mussafia hat bereits das Richtige. 

Nach so zahlreichen Beispielen, in denen sich Bedeutuugen 
und VV ortformen seltnerer Art auch in den jüdischen Schriften 
heimisch zeigten, oder manches anderweitig nicht Bezeugte aus 
diesen übersehenen Scheuern hervorgezogen werden durfte, wird 
auch bei der nicht eben tröstlichen Gestalt der Texte, — von der 
spater ein Wort zu sagen sein wird, — die Conjcctur ihr Recht 
sich nicht nehmen lassen. Manche verzweifelte Stelle wird durch 
die Wagniss einer Wortform und Erklärung derselben, die frei- 
lich anderweitig nicht erhärtet werden kann, deutlich, und bei 
diesem entschiedenen Gewinne ist wenigstens ein zweiter in 
Aussicht, dass die Möglichkeit eines Wortes geboten wird, wel- 
ches vielleicht in einer übersehenen Ecke der späteren Gräcttät 
liegt oder irgendwo ebenfalls hergestellt werden muss. Im Be- 
resch. r. sect XXXII. räth Doeg dem Saul, dass er den Da- 
vid zum QUFItDT mache. Mussafia scheint an tyvswqg zu den- 
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ken, was nicht passt. Der Sinn der Stelle fordert: erklär 5 ihn 
für vogelfrei! und es bietet sich mit leichter Aenderung: DICO^OT, 
d. h. £ti[iicot6$ dar. Die typla umfasste Guter und Leben. Pol- 
luc. Onomast. VIII, 22 : ov XQ^ äyvostVj ön tyfiUxv ov %t[V 
tlg %qr\\Mxxa (idvov ixdkovv äXXa xal rijv ig to (fcoficc. Oder 
es kann auch im engeren Sinne genommen werden: beraub' ihn 
t seiner Güter. Freilich ist mir ein Beispiel für ^ijfjucordg in dic- 
^^ra^^rm und diesem Sinne nicht bekannt. Doch darf wohl die 
Vermuthung zugelassen werden, die dytJJ^jdU(^^^^^| 
vollkommen gemäss ist. Zrjfiiovv scheint nämlich bona puol^ 
care, conßscare für dfjfiiovv zu bedeuten \ der tyfiwTtjg als Scharf- 
richter ist der ddlog tfa^oc*)desAesch.(Eumcn. 160Dind.), und die 
kretische Form öapla sammtder bei Plautus erscheinenden Zamia 1 **) 
scheint das verbindende Mittelglied mit dem lateinischen damnare, 
das auf eine Form dafiiovv***) in der angegebenen Bedeutung 
zurückweist. An dagiäv und demere ist wohl nicht zu denken. 

Einige bisher nicht richtig oder doch ungenügend erklärte 
Wörter und Stellen mögen zum Schlüsse dieses Abschnittes die- 
nen, und für die sprachliche oder sachliche Erläuterung dunkler 
Glossen einen Beitrag liefern. Manches Naturhistorische, nament- 
lich Botanische, soll angefügt werden, um die Aufmerksamkeit 
der Forscher nach diesen Quellen zu lenken. Da mir eine jede 
Kenntniss dieses Wissensgebietes fehlt, so kann ich mich nur auf 
die äusserliche Zusammenstellung einiger weiterführenden Anga- 
ben aus älteren und späteren griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern beschränken, und mit Hinweisung auf übersehene oder 
noch nicht genug beachtete Hilfsmittel mich begnügen. Im All- 
gemeinen hat sich mir nach dieser Seite hin das Ergebniss geho- 

■ » 

*) Auch im Syr. ist der DVD*" dijfiioq in dieser Bedeutung vor- 
handen. Lorsbach Archiv I. p. 259. 

**) S. Lobeck ad Phrynich. p.' 638. 

***) Das f als alternirend mit S ist in den Lautverhältnissen so be- 
gründet, dass es eines besonderen Nachweises für den Wechsel nicht 
bedarf. Vgl. darüber Buttmann Lexilogua S. 220 und Salmas, exercit. Plio. 
fol. 262 u. fol. 364: „zeta in delta mutari in Latinis tralatitium est: Aa£ot 
Ladi, ßd£a> vado, 8£ü) odo (wovon odor). Für diesen üebergang in 
der späteren Sprachentwickelung vgl. Diez Grammatik der romanischen 

Byzantinern. 
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ten, dass die Angaben des R. Natan im Aruch, fiberall wo sie 
aus arabischen Quellen Botanisches' erläutern, genau mit den 
bei arabischen Schriftstellern, so weit diese mir in den Schriften 
des Salmasius zugänglich gewesen, und mit vielem von Sprengel 
zum Dioscorides Mitgeteilten , stimmen. Für die Erläuterung 
aus griechischen Schriftstellern bietet Mussafia meist Brauchba- 
res; er ist ein gelehrter Kenner der Wissenschaft seiner Zeit* 
theilt ihr Wissen und ihre Irrthümer. Wo wenigstens Salmasius 
in den Homonym, seine Vorgänger einer Verwechslung oder eines 
Irrthums berüchtigt, trifft sein Tadel oft auch den jüdischen 
Arzt mit 

Ich gebe, was sich mir zufällig geboten, und im Früheren 
keine Stelle gefunden, und lehne jeden Anspruch auf Vollstän- 
digkeit und Planmässigkeit nach irgend einer Seite hin ab. 
Die bequemste Ordnung für dies Aggregat von Notizen ist die 
alphabetische; doch wird, wo sich Verwandtes zusammenfindet, 
es am bequemsten im Zusammenhange abgethan. 

Mehr als das sachliche wird in dieser auf erschöpfendes 
Eingehen in den Gegenstand durchans verzichtenden kleinen 
Sammlung vielleicht das sprachliche Interesse, wenn nicht Befrie- 
digung, doch manche willkommene Anregung ünden, und das 
nicht eben leichte, oft nur durch glücklichen Zufall und unbe- 
rechenbares Zusammentreffen möglich gemachte Geschäft der rich- 
tigen Lesung dieser Fremdwörter wird lehrreiche Winke und för- 
dernde Fingerzweige an einigen Erläuterungen gewinnen können. 

«mal* Sabb. fol. 128. a. wird niTK so erklärt. Aruch 
und Buxtorf geben das entsprechende griechische Wort nicht. 
Es ist Abrotouum. Salmas, homon. fol. 19: — Septem hyssopi 
genera facere Judaeorum Rabbinos observatum tarn doctis. 
intet illa est quod abrathum vocant. Quod esse abrotonum 
plus quam verum est vel ex indicio nominis. Abrotonum et 
Abratanum barbari dicunt. Die Schreibung mit 1 (Aboda s. 
fol. 29.) ist demnach unrichtig. An derselben Stelle (Sabbat) 
findet sich ^TflS HK^D, nach dem Aruch: vblD polium, nach An- 
deren bei dems. VDOTDIO, ÜYPK lDIO^ ysopo, rWTp IXTHIK 
(origanum) und nach Anderen fcWYUDO. Und das Alles sind 
Ysop-Arten. Die Worte des Salmas, (hyl. fol 43.) sind erläu- 
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ternd und vervollständigen das Gesagte: Male interpres Avicen- 
nae arabicam vocem salar jä**» reddü origanum, cum Ihytn- 
bram signißcare lectio capitis o Stendal ea maxime parte, 
qua dicit paris esse cum thymo potestaiis. Alibi etiam scri- 
bitur j**"**). Apud Dioscoridem arabicum exponitur &vp- 
ßga alsatar et olvoq &v^ßQ^g serab alsatar. Corrupta vox 
ex lat. satureja. Das ist das von Mussaßa s. v. TIS gemeinte 
Wort und Raschid Glosse, Sabbat I.e. und Aboda sar. Fol. 29. a., 
wo dieselbe Stelle wiederkehrt, iWTW**) ist ebe.n so genau als 
sie gewiss eines der ältesten Zeugnisse für die französische Form 
des Wortes abgiebt, so wie die talmudische für die arabische oder 
syrische Benennung der Satureja. üeber sisymbrium, was nach 
Einigen beim Aruch tlfcOD bedeutet, s. Plin. h. u. libr. XX. c 91. 
und Salmas, hyl. fol. 17. Vgl. auch Or Esther. S. 206. Das eben- 
daselbst erscheinende als Erklärung von (mint ha) 

ist das arab. g)-**- > (nana), gleichbedeutend mit mentha, KTlPD 
(s. darüber Aruch s. v. und s. v. WJtt und Es ist men- 

tha satiioa, fjdvoöfiov. Sprengel ad Diosc. III, 36. comment. p. 
511. In der Mischnah Okezin per. I, 2. erscheint es neben DPD 
mjyavov, ruta. Für die Erläuterung von (Sabbat 1. c) 
dient eine Bemerkung Sprcngel's (I. c. p. 507.), der aus Mesue 
anführt, dass die Sufa ( li^ • ) i- e - v(f<f(07tog, Ysop, Blätter wie die 
hhascha ( L&b> ) habe. Dieser Name ist im Mittelalter für 
den thymus üblich. S. Aruch s. v. WTI, der dies durch Satu. 
reja erklärt, während Mussafia diese Erklärung verwirft, und 8. v. 
rW)p es durch und für caronis giebt, griech. z€<pdvt], ein duf- 
tiges Kraut, damit man sich bei Tische bekränzt habe. Doch ist 
die Ansicht des Aruch keine unbegründete, da nach der Bemer- 



*) Das V) oder mit 25 abwechselnd ist auch sonst nicht selten; 
zizania, £t£a'wct ist Kn'WBJ (Talra. Pesach. fol. 35. a.), was schon 
Mussafia richtig erkannte, ztzyphion ist ]*Dt>» bei Ir Dawid s. v. und 
Or Esther p. 262. 

••) Vgl. R. Obadjah Bertinoro zu Schebiit per. VIII. misch. 1. und 
überhaupt Cels. hierobot. I. p. 407 sqq. bes. S. 423. 

***) 1303, das so häufig vorkommt, und auch an der Stelle des Je- 
ruschalmi bei Aruch s. v. KTttD als ^DDID KmaDtD, lautet arab. 
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kung Sibthorp'a bei Sprengel L c. der Name Ysop, «u dessen 
Gattung HttfH nach dem Talmud gehört, sehr willkürl ich ge- 
braucht wurde, und auch von der salureja graeca et iuliana, 
die keineswegs mit der des Dioscorides stimmt, vorkommt. — 
Irrig aber seheint Mussaßa ^ODEÖK, was im Jerusch. (Maase- 
rot per. II. extr.) vorkommt, für c$tpdvi\ auszugeben. Es erscheint 
bei Artemidor, ganz wie an der Stelle des Jerusch. (Demai) bei 
Aruch s. v. iJUDIDOK damit in Verbindung niD'fep genanut 
werden, in den Oneirocr. I. c 67: xetpaXwrä di xai ca- 
fpvktvog xat ööa i<$ tgotpifia (was gegen Mussafia spricht, 
der die Stephane als ein wurziges Kraut, das man an Spei- 
sen thue , bezeichnet ) mit diesen zusammen genannt. Also 
aatpvXtva sind mit üebergang der liquidae, 3 für 

■h Dass darunter essbarc Gemüse zu verstehen seien, geht 
aus- der Stelle des Jerusch. Maaser. hervor: |^7D "WD "1 
>l>9DBDfct. R. Mana gab ihnen ccupvlTva zu essen. Die hier 
gelegentlich angeführten iTUO'tep, oft in der Mischnah, im Tal- 
mud und Targuin erwähnt, sind xeyaXwTa, porrum capitatum. 
V, Diosc itt. IctTQ. II. 178*»). 

pT^lK . Ohne in die Erörterung der Bedeutung dieses Wor- 
tes, inwiefern es als Olearius an einigen Talmudstellen für den mit 

*) Wenn es erst eines Beweises für die Notwendigkeit einer rich- 
tigen Lesung der Fremdwörter in den Texten , so wie in den Co mra en- 
teren bedurfte, so wäre das von Buxt. foL 839. s.v. »Nt&n Bemerkte 
dafür ein eben so interessantes als lehrreiches Beispiel. Seine Worte sind 
genau folgende: V*C2?n storea, matta ad eubandum. Sic adducitur in 
Aruch ex Schabbas fol. 128. a., et explicatur vernacule N>mCDD i.e. 
storea. Unde iueundus error natus in Munstero, Guidone et Schindlero, 
quod sit bistoria. At aliter nunc legitur in Gemara (?). ßuxtorf hat 
ofTenbar die Talmudstelle nicht angesehen, und unbekümmert, um den 
Sinn und Zusammenhang das NwilöD des Aruch, was blos orthogra- 
phisch von Raschi's verschieden ist und als das Kraut Satureja ge- 
lesen werden muss, in eine Matte verwandelt, selbst also einen iueundus 
error sich zu Schulden kommen lassen, der um nichts geringer ist, als 
die Guidonische „bistoria". — ' ✓ 

**) Wicht uninteressant ist die Stelle des Dioscorides über Jiqäoov, 
xaqidv für die Angaben des Talmud Baba Kamm. fol. 82. a. über qw 
nüi denen sie theilweise übereinstimmt. ' 

! * 9 
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Salben der Badenden beschäftigten Diener erscheint*), einzugehen, 
will ich einer sich mir als wahrscheinlich wenigstens für einige 
Stelleu ergebenden Deutung gedenken, die das von Rapoport Ge- 
gebene ergänzen mag. An zwei Stellen (Talin. Sabb. fol. 114. a. 
und Niddah fol. 20.) ist jede Möglichkeit, an Badegewänder 
oder an mit Oel oder Salben getränkte Kleider zu denken, bei 
unbefangener Betrachtung abgeschnitten, und es sind entschieden 
„rotbe Gewänder", die aus der Ferne kamen, geroeint. Wie oft, 
ist auch hier eine leichte Verschreibung anzunehmen, die ein seltneres 
Wort, um es in ein geläufigeres zu verwandeln, erfahren hat. 
Es scheint pfllVlK hergestellt werden zu müssen, und zwar als 
holovera, oXößqqa, aus 8lo$ und vera gebildet, eig. ganz ächte, 
purpurne Gewänder, auch äXij&tpd genannt. S. Casaub. u. Salmas, 
ad Trebell. Claud. vol. II. p. 403. Scriplt.). Es vereinfacht sich da- 
durch die Schwierigkeif, diese Gewänder mit den pi^lfct als 
oleariis in Verbindnug zu bringen, und wird dem geforderten 
Sinne der Stellen vollkommen sein Recht. Da auch Tischzeuge 
von schwarzer Farbe (Niddah 1. c.) als pT*VlH erscheinen, so 
würde dies oXdßrjQct, was an sich nicht die Farbe, sondern nur 
die Aechtheit derselben bezeichnet, hier in einem noch weiteren 
Gebrauche vorkommen, nämlich als ächt schwarz*»). 

*) S. darüber die ausführlichen Mitlheilungen Rapoport's in seinem 
Erech Miliin Der hochverehrte Freund hatte die Güte, mir die von sei- 
nem Werke fertigen Bogen unmittelbar nach deren Vollendung einzu- 
schicken. 

••) S. Tosafot Sabb. 1. c. >ö^JD KH t iTl. Diese Zusammensetzung 
von griechischen und lateinischen Wörtern zu neuen Gebilden oder Mias- 
bildungen ist nicht einzelstehend. Vgl. dextrocherion i. e. Jfjtojf^o, 
ein an der rechten Hand getragenes Armband. Casaub. ad Maxim, in 
acriptt. II. p. 22. Ebenso ist %U()Ofianx6v mit manica zusammengesetzt, 
das Handeisen, wp^DlTD. (Die Stelle des Aruch s. v. aus der Pesikta 
findet sich eben so im Jerusch. Sanh. p^n hal. 2.) Buxtorf will col. 
1095 das Wort emendiren, und erklärt es col. 1100 nach Guido richtig, 
ohne es zu erkennen Das Richtige giebt schon Mussafia. Man latinisirte 
griechische Formen und grfteisirte Lateinisches, mit gleicher Barbarei auf 
beiden Seiten; (paXctvttv ward aus faJsare, (in den Akten des Nicäni- 
schen Conciliuma bei Neander KG. III. S. 302, Anm. 3.) plasmare und 
plasmator hat Tcrtull. adv. Jud. c. 13. and 2; 7i£a*öWa> aus praednri 
hat Mal. Chronogr. p. 312; das. auch nqaida, und vieles Andel«. 
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Mit dieser Auflassung von äkift%v6v als purpurfarbig ist auch 
einer anderen dunklen Stelle vielleicht beizukommen, die im Tal- 
mud Jcruschalmi und aus ihm im Midrasch vorkommt, und an 
welcher, wie es scheiut, dies griechische Wort selbst sich flndet. 
Jerusch. Sabbat per. II hal. 3. wird über dos Taehasch (2 M. 25, 5. 
DWin rWTtfJ) gesproclien. Nach eiuer Meinung HT! pr^D, nach 
einer andern p3 n t0p?3. Wiederholt sind die Worte im Midr. 
zu Kohel. CHW HD 1, 9.), uur daas für JWD sich prcÄR, 
und statt pjXpj&l '"ch JOTD^ findet, und Berich, r. sect. XX. 
in Bezug auf die ledernen Gewänder der ersten Menschen (1 M. 
3, 21.), hier wird rU0j*6j| genanut. Eine Farbe soll nach al- 
len diesen Meinungen durch die Bezeichnung der Tachascbfelle 
ausgedruckt werden. Die Form scheint corrumpirt, ist 

aber wohl nicht mit Mussafia in JUMp^,.wie er dasselbe im Mi- 
drasch zu Esther ( 1, 6 ) emendirt, zu verändern, sondern leich- 
ter in PXM^, d. i. lav&ivov. I>as 2* fiel wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit SD vor diesem leicht beim Abschr» iben aus. Hiernach 
ist auch in der Pesikta der. Kali. (sect. XXX III.) t wo dieselbe 
Stelle sich findet, für pVtD zu verbessern: pJXÄPV Es bedeutet 
aber uxvd-ov für iav&iq violett, qnod eiolae (lov) colorem 
refert. linde ianthinae vestes. Hesych. Zav&ov äp&og xcU 
X^w/ia ti noQ(pvqo€iddg. Sahnas, exercit. fol. 81 5. A. *) Die Form 
P?wK ist nun vielleicht, wenn sie nicht den anderen Stellen conform 
verbessert werden muss, dXy&tvd, purpurrot h, und yaXauvd 
neben yaXaxxivd wären dann milchfarbig**). Dieser weissen 
Gewänder haben sich nach der Meinung des lt. Jehoschua ben 
Lewi die Erstgeborenen beim Opferdienst, desseu sie bis zur Er- 
wählung des Lewitcnstainmes warteten, bedient, wie es etwa von 
Moscheh b eis; st, dass er Vor der Einsetzung des Abaron in seine 



Ueber bX6ßr\qa vgl. noch Append. ad Constant. de cerim. p. 469. Bonn. 
bXoßriqa und Reiake im CommenU p 555, der tpivdo^ia als 

pseudoaletbina erklärt, u nacht rothe, eigehll. Falaehechte! Solche Zu- 
sammensetzungen und Uebertragungcn durfte man wagen! 

*) Vgl. das. über anthinae vestes und paederobaphinae den index. 

**) Für die Form ohne x vgl. die Emendalion Dindorf* in Oppian 
Cyneg. III, 478, der für das in den Vera nicht passende yßXaxtoxqttq 
— yaXaTO%()(ftg liest S. dens. ad Aristophan. fragm. p. 231. 

9* 
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Wörde in weissen Priesterkleidern fungirt habe. (S. Pesikta der. 
Kah. sect. XIV.). Doch darf auch noch einer anderen Möglich- 
keit Erwähnung geschehen. Von xccXldtvog, einer offenbar nur 
aus xeXcuvoq gebildeten Form, fuhrt Meurs. im glossar. noch die 
Nebenformen yaXdivov und yaXui&p auf, in der Bedeutung: 
caeruleus, venetus. Etymolog, auetor: gy&a xcel ro xaXXuivov. 
izi dt TO Xt>äpct av&iiQOV ij to ßtvstov ovza> feydfievov. Vgl. 
das. die Stelle aus Demophil, in Plolem. Apotelesin. : — 6 Zsvq 
(xvQievs*) yccXat&vatjg (xqoiäq) im %o Xevxöp {j€7iov<fq$; ya- 
Xa<f$o im Spätgriechischen fuhrt Crus. in der Turcogr. 1. II. an. 
Es wäre also vielleicht pt&l dieses yaXattov, die bläuliche 
Farbe. — Jedenfalls ist durch diese Glosse das von Mussafla 
bereits erkannte, aber von seinen Nachfolgern unverstandene 
tibp erklärt (Nedar. 4t u. sonst.), das weder einen Stoff, noch 
eine Pflanze bezeichnet, sondern die blaue Farbe, vom Aruch als 
Indigoblau bestimmt. Für xslaiyop sprach man auch xeXatXov, 
und durch die zufällige Trennung des Wortes in zwei dachte 
man, durch verleitet, an einen Baum oder eine Staude*). 
Betrug, der mit dem rf?Dfl> dem vorschriftsmassig gebotenen, ge- 
trieben wurde, veranlasste , diese indigoblau gefärbte Wolle für 
jenes zu verkaufen. Noch eines anderen Wortes, das eine Farbe 
bedeutet, und von den Auslegern nicht richtig erklärt scheiut, sei 
hier gedacht. An der erwähnten Steile des Midrasch zu Kohclet 
heisst es, dass in Zukunft eine Umwandlung der Geschöpfe stalt- 
finden werde, und von dem Wolfe, den man werde sebeeren 
können, wurden pnte, von dem Hunde aber p^D^tt gewonnen 
werden. Erstcres Wort bezeichnet offenbar Milesische Gewänder, 
die oft vorkommenden rfPD ^D, Kn^Dl mbüSN eine Stola 
von Milet, worüber bereits in Or Esther 8. 113 Näheres ange- 
geben ist. Das zweite Wort JirtO^J erklärt sich vielleicht durch 
die galbina rasa bei Juvcnal. II, 97. gelbes weich wollenes Ge- 
wand, und wäre dann mit Rucksicht auf die Form galbanatus 

bei Martial. 3, 82, 5. wo es : „in weiche Gewänder weibisch ge- 

■ — • 

*) Hiernach erledigt sich Alles von Landau in seinem Aruch s. v. 
Wnn Yermathele als unhaltbar. Es hat mit ttta gewiss eine glei- 
che Bewandniss, nur dass ich das entsprechende Wort noch nicht er- 
kannt. Vgl. Bochart hieroi II, p. 3S7. 
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hüllt", bedeutet, wohl fHD^3 zu schreiben. (Ucbcr qalbcus und 
galbinus in der Bedeutung des griechischen %\«>q6v vgl. Salmas, 
ad Lamprid. Sevcr. c. 41. vol. L p. 986. scriplt. und Heinrich zum 
Juvenal. 1. c). Jedenfalls ist bei der Dunkelheit, die über dieses 
Wort auch in seiner Gebrauchsweise bei römischen Schrittst el- 
lern zu herrschen scheint, die Stelle des Midrasch nicht ausser 
Acht zu lassen. 

P^prDD« soll nach Rapoport (Erech MHKn s v. p. 122.) 
dpßQccxfoy (?) sein, in der Bedeutung: Etwas, das über dem 
Arme gelragen wird. Gerade bei diesem Worte zeigt sich die 
Notwendigkeit, der talmudischen Form, namentlich bei seltner 
vorkommenden Wörtern, besondere Aufmerksamkeit zu gönnen, 
und sie als einzigen Fingerzeig so lange unerbittlich festzuhal- 
ten, bis sich das genau Entsprechende findet. pTpVCDK ist 
ifißovQlxXor, imburuclum bei Meurs., gleichbedeutend mit ßoth 
0»XaiUa*), burichalia (dies scheint das *6pW des Aruch zu sein) 
instrata equorum, also Pferdedecken, in ziemlich genauer lieber- 
einsümmung mit der vom Aruch überlieferten Erklärung als 
rW*T bw H'Q'HS. In der Stelle des Gregor. Nazianz. bei Meurs. 
stehen ßovqixdXia neben seidenen, linnenen und wollenen Gewän- 
dern. Die Bedeutung: instrata equorum wird also durch den tal- 
mudischen Gebrauch und die richtige Erklärung des Aruch unterstutzt. 

HDfet die Elle, erscheint mit einigen Beisätzen adjectivischer 
Natur, die noch nicht erkannt sind. iTDVU HDN (Talm. Sebach. 
62. b.) ist eine genaue Elle ohne allen Ueberschuss. Die Lesart 
mit ■) hat Aruch (DU 5.), während in unseren Ausgaben ein 1 stall 
dessen erscheint Die groma**) als Messstange der Agrimensoren, 

*) ßovq^x 0< y buricas, eqiras ; Salmas, ad HcliOgab. c. 22. (p. 846. I. 
tcripti) bemerkt: Porphyrio mannos et burdos et burichos appellari notai. 
Daher (fißovqCxXov auch den Sattel, sclla equestris, bedeutet. S. Meurs. 
Gelegentlich erwähnt sei hier die Glosse des llesych. : ßdqi^og uQVt$. 
sur Beachtung für das im Targum für liny und sonst im Talmud (Sabb. 
fol. 152. a.) vorkommende Kim Bock. Ob das Wort aus dem Semiti- 
schen ins Griechische oder umgekehrt, in der bei dem erwähnten Glos- 
sographen angegebenen Bedeutung eingewandert sei, ist auch hier fraglich. 

•*) FquifAU ist nach Salmas, exercit. fol. ¥1% 1. das griechische 
yvivfitoVy wie crepus, wovon crepusculum, aus xvtyug, merus aus /xovog^ 
dirae aus (tuvai geworden. Wie der yvwfiuiv in der Mitte der Son- 
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gromatici) ist wohl als die korrekteste Messbeslimmung geläufig 
gewesen, und hat jene Bezeichnung veranlaset. Man sagte in 
ganz ähnlicher Weise dcgrumare euw*) , genau einen Raum ver- 
messen und vcrl heilen, wie es die castrorum tnetatores gefhan. 
Wahrscheinlich ist auch jWTO (Baba bätra 88. b.), der Zu- 
schlag zu dem genauen Gewichte, was im Aruch damit in Ver- 
bindung gebracht wird, davon ebenfalls abzuleiten, und es wäre 
möglich, dass D"U indem häufig erscheinenden Sinne: etwas ver- 
ursachen, Schuld an Etwas haben, ebenfalls auf dieses eingebür- 
gerte Fremdwort zurückgeht, eigentlich: das Uebergc wicht geben, 
die in der gleichen Schwebe befindliche Sache nach einer Seite 
hin durch zugelegte Gewichte neigen. Es würde dann der Aus- 
druck mit den ebenfalls vom Abwägen entlehnten Redensarten: 
in-OH (ilinn, rO vpb,**) die Schale des Verdienstes oder der 
Schuld zum Sinken bringen, den Ausschlag für Freisprechung 
oder Verdammung gehen), überhaupt: entscheiden (bei Stimmen- 
gleichheit durch eine Stimme) zusammengestellt werden müssen. 

pDpiD, pODTD DON (Die Stellen s. bei Aruch und aus ihm 
bei Buxlorf). Die Bedeutung ist klar: ein Bau, der den Tem- 
pelraum (Hcchal) vom Allerheiligsten trennte, und eine Elle breit 
war. Ein ueuercr Versuch zur Erklärung dieses Wortes durch 
xf'coQfj^ig, Bepanzerung, Schulzwehr scheint unpassend. Es ist 
wold &Q*yx6g. eine Ummaucrung aus Stein und Holz, td mqi- 
(fQayfia tov oixov, Geydvij, piXQOV tstxiov, mqlßoXog (Suid.). 
Vgl. Rigalt. ad Arlemidor. Onciroer. p. XC1V. (ed. Reiff p. 75. 
vol. IL), und die verschiedene Schreibung des Wortes***) iu den 
Handschriften bei Hemstcrh. ad Jul. Poll. Onom. I. sect. 225 u. 

nenuhr, so habe sich die groma in der Mitte des tu vermessenden La- 
gerraaraes befunden. Ueber die ytiüduiicu , grumatici (die nirftVD 
der Mischnah Erubin fol. b'l. b.) und die verschiedenen Messinstrumente 
vgl. das., was Alles für die Erläuterung der einschlägigen talmudiscnen 
Materien in dem gedachten Tractate zu beachten ist. 
*) Salmas. 1. c. fol 576. 

*•) Ein überhaupt geläufiges Bild. Vcrgl. Plin. epist. IX, 9. quam 
pari libra gravitas comitasque. 

*") Die Form Sqiyyov giebt Kicet. Choniata de Manuele Comn. 
libr. III. p. 138. Bonn: Tov-^vyxttfAtvov tfj CXf]yfj^Qiyyöy y durch sae- 
pera in der lateinischen Version ausgedruckt. 
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VII, 120. Der N-Laut ist in der Form, wie die Mischnah (UJid- 
dot IV und Talm. Joma fol. 51. a., so wie Jerusch. Kilaj. per. 

VIII. extr.) sie giebt, ausgefallen und p , wie häufig, an das ganze 
griechische Wort gehängt: ^qixig mit p. 

PjTOTl HDN wird im Ber. r. sect. XXXI. zur Bezeichnung der 
Ellen, nach welchen die Arche gebaut war, und die als Vorbild für die 
im Propheten Jecheskel genannten dienten, gebraucht Die Stelle ist 
undeutlich, scheint fehlerhaft, und die Ausleger machen verzweifelte 
Versuche. Auch das hier zu Bietende soll nnr eine entfernte Möglich- 
keit zur Erklärung eröffnen. Die Bezeichnung Jtp'OT) ist offenbar 
als an fDYl (Arche) anklingend gewählt, und man müsste dies sonst 
nicht vorkommende Wort: &f]ßixöv oder %hjßuixöv lesen. Dem- 
nach durfte vielleicht in der Stelle eine Bestätigung der von Böckh 
(Metrologische Untersuchungen S. 226.) nachgewiesenen heiligen 
Elle der Aegypter enthalten sein, inwiefern nämlich die Elle ats 
thebaische hier erschiene. (Ueber die heilige Elle bei den Jnden 
s. das. S. 265.) 

DD (S. Aruch s. v. 5.): !fltttO& rOTmi , Mussafia 
scheint an ßd&og zu denken, da er es aus dem Griechischen als 
„einen tiefen Ort" erklärt. Es ist ßhfjg, auch ßakfjg geschrie- 
ben, crypta, subterr anen s locus. Salmas, exercit. fol. 850. 

ND'D (Aruch s. v. DD, und Museafia geben es für das latei- 
nische va* aus) Talm. Menach. fol. 7. ist schon von Buxt. rich- 
tig als ßfjtfa erkannt. S. Athen. XI. c. 27: norfoiov neco' *AU%aih 
doevöi nlaxvxtqov ix twv tarn pcou», i&vupivov ärn&er, 
also ein oben eng zulaufendes, unten breites Trinkgefäss. 

PDTO wird in der Mischnah (Kilajim per. IX. Mischn. 7.) 
als eine aus Wollstoff verfertigte Bekleidung erwähnt. Die Er- 
läuterung im Jeruschalmi zur Stelle ist leider selbst einer Erklä- 
rung bedürftig. Zunächst scheint an die ßardaici cuculli (Ca- 
pitol. Pertinax. c. 8.) gedacht werden zu müssen, ein wollenes Ge- 
wand, das mit einer Kappe versehen war, nach Casaub. aus 
Gallien, nach Salmas, aus Illyrien nach Rom eingeführt. Für 
Letzteres führt derselbe die Angabe des Ptolemäus an, der die Bardei 
nach Dalmatien versetzt, wie denn auch in der Mischnah mit die- 
sen pDTO zusammen P^ÜDTI genannt werden, dalmaticae (die 
auch bei Capitolin. kurz vorher vorkommen : lacernas et cÄtro- 
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dotjtfr Dalmatarum). Eiue andere Form für bardaici, umt 
zwar eine der lateinischen noch näher kommende ist viel- 
leicht das im Jcruschalmi erwähnte iOp'Hl'D, welches Mussafia 
jin Ariich nachträgt, und, wie es scheint, aus einer von ihm sta- 
t unten Form viridicus erklärt, grüne Gewänder. Doch durfte die 
hier gegebene natürlicher sein. Ueber den schwankenden Sprach- 
gebrauch, der cucullus von Kopf- und Fdssbedeckung haucht, 
spricht das. Salmas., und sind seine Bemerkungen lur die Erklä- 
rung der Mischnah zu beachten. Denn die ebendaselbst erwähn- 
ten nhvxa sind Schuhe aus niXog, Filzschuhe, während 
dies gewöhnlich von dem Hute gebraucht wird. Mussafia scheint 
an pannus zu deukeu, wogegen der Zusammenhang, der von 
gröberen und feineren Gewändern aus Filz und ähnlichem Woll- 
stoffe handelt, sprechen würde. Aber noch eine andere Art von 
Stollen an derselben Stelle, die im Aruch vorkommt, fordert Bc- '; 
achtung, und auch sie scheint iu dem Worlvorrathe der späten 
griechischen Zeit ihre Erledigung zu finden. Dort ist nämlich 
für P0*D, was in unseren Ausgaben neben den erklärten POTQ 
genannt wird, pD"Q geschrieben. Für die Erklärung desselben 
erweist sieh eine von Rapoport im Erech Miliin (s. v. KTHN) 
geäusserte Bemerkung fruchtbarer, als vielleicht für das Wort 
selbst, zu desseu Erläuterung er sie zunächst hingestellt. Die mit 
treffendem Blicke vermulbete Weglassung des K-Lautes am An- 
fange der Wörter bei der Uebertraguug in die Aramäische Sprech-* 
weise (wie z. B. Kv6öP , 0*bm für xatdXvtog Wirthshaus) 

sucht bereits Salmas. *) im Lateinischen selbst festzustellen. Diese 

■ » 

*) 1. c. p. 551. vol. I. scriptt. Ich gebe die ohnedies mit dem hier 
besprochenen zusammengehörige Stelle ausführlich: — Ccterum cucullos 
cliam pedum invenio appcllatos, qui cucullopcdones et pedocuculli dice- 
bantur. Horum habetur mentio in Notis Tironis et Senecae. Sic Grae- 
cis mkog et pedum et capitis dicitur. Hesiodus : 

fltXov i%ttv (x<5%r\x6v. 
Aa/uXuvxM)}> exponunt (irammatici. diminutivum nlXiov, unde piloura La- 
tinis. Apud cundem llesiodum nTXoi etiam sunt pedules. Similiter La- 
Unis eudo utrumque significabat et galurum vet pileum ct'pcdulc. Nam 
eudo est mkog a eudendo; eudere autoin est ferirc et Hindere. Uinc 
<|uod tundendo et feriendo ex pilis coactie et conciliatis quasi euderentur, 
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Ab wer fu des Cousonaolcn am Anfange des Wortes als zulässig 
angenommen, ergiebt sieh für ]^0~Q xaßadrjg, xccßddiOVj xaß- 
ßadixt, in welchen verschiedenen Formen das Wort bei Dufresne 
(glossar. graec.) vorkommt, vtstimenti cirilis species, nach Tzetz. 
cüil. lt. V. 792. von dein Perserkönige Cabadcs so genannt, 
eine Ableitung, die Salmas, (ad Vopisc. Aurel, p. 544.) als abge- 
sclimaekt verwirft : appellatum enirn xdnna et xannddtov quod 
duos haberet in capite apices, in modum literae cappa ut 
scribit Isidor us. S. auch Meurs. im glossar. Doch ist auch 
diese Etymologie, nicht befriedigend. Vielleicht ist xanddov aad, 
xanov&ov (s. Sahnas. L c.) sammt den erwähnten Formen von 
caput abzuleiten , wofür namentlich xamvCiov zu sprechen 
scheint, was mit einer, Kopfbedeckung versehen ist, caputium, 
wovon eapotte, Kapuze* (S. Dufresne gloss. lat. s. v. vapulium\ 
u. capuzeum. Vgl. oben S.62. zoQtfc) In ganz ähnlicher Weise ist, 
was hier gelegentlich mit abgelban sein mag, oxovqt^Ux, das 
Meurs. im glossar. s, v. povvbßQoq flagellum % für ßovvtvqog aus 
folgender Glosse anfuhrt: ußdijg, pd&% ß ßovvevqogj fAOvyeßgttg 
(vgl oben S. 47. (Aaßgog für d[taVQÖg y fju ist für ß gesetzt, wie in 
ßifkßqavav für fiifißqayov. S. Salmas* ad Adrian. I. p» 27» und: 
sonst.) axov^T^Ut, aus. scortea entstanden. Die Mischnah ua4 
der Talmud haben die Form .JTÜllpO *(s, Aruch und Mussaüa 
das.) in der bestimmten Bedeuluug der ledernen Bekleidung, de- 
ren sich die Handwerker bei ihrer Arbeit bedienten, erhallen. 
Vgl. die Erklärer zu Nedarim. fol; 55. b. (Scorteas legte man bei 
drohendem Hagelwetter au. Senec. nat, quaest IV, 6.) Aus dieser 
Bedeutung, so wie aus der spätgriechischeu Form mit { erklärt 
*ieh uuser deutsches: Schurz, Schürze, .Schurzfell, was tautolo« 
gisch gebildet, Ursprung und Grundbedeutung enthält. Dies Ifi-, 

dicti eudones. Udones tarnen pro eudonibus de pedutibus dixere. Sed 
udu et eudo idem. Sic Aulon et Caulon dicebatur, Cosroena provmcia 
et Osro&ta, Cosrocs et Osrocs. Nec in noininibua tantuni syriacis hoc 
usurparunt, sed passira etiani in latini?, ut alibi observaoius. Udones igi- 
tar pro eudonibus quod ex coactili fiebant non lana sed hircorum pilo 
(Hiergegen scheint das gewiss vollgiittgc Zcugniss der Alischnah zu suhl- 
ten, die sie als wollene Stoffe allein in Betracht zieht) . et quasi sue* 
cudebanUir etc. Die Richtigkeit der Ableitung sei dahingestellt. Die 
Thatsachc ist eine durch die Noinm. pr. gesicherte. 
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derne Gewand umnehmen oder vorbinden hiess: sich schürzen, 
dann bekam dies „schürzen" überhaupt die Bedeutung: umbin- 
den, dann knüpfen. Die Vermittelung der Bedeutungen und die 
Etymologie des Wortes scheint bei Adelung nicht richtig*). Das 
aus Ber. r. secl. XL VI. im Aruch angerührte pTIpD und die Va- 
riante pD^pTlp ist scordiscus, corium crudttm in den Glos- 
sen des Isidor. (S. Voss, de vitiia p. 595.), wovon tcordiscale 
Ledersattel. Es bedeutet an der Midi aschstelle einen „Leder- 
schuh", wie Mussafia richtig errathen. Noch eines anderen ähn- 
lich gebildeten Wortes, wobei Meura, sich verlegen anstellt, sei 
hier gedacht. xcrorfa wird von ihm im glossar. 8. v. pecunia 
erklärt. Ja der einen von ihm angeführten Glosse wird es nach 
der allgemeinen Bestimmung unter (pvXay^va nQdypara be- 
fasst, in der anderen mit dem Zusätze fyovv %QfllM*%ct mit eini- 
gen Geldsorten genannt. Es scheint nichts Anderes als charta 
in der Bedeutung von Schuldverschreibungen, also Papieren, die 
mit Geld zusammen ihres Werthes wegen aufbewahrt wurden, 
fmttZF im talmudischen Sprachgebrauche. Charta in diesem 
Sinne hat der Jeruschalmi und Mid rasch, s. Aruch s. v. ÖtD"lp 
II. Das %aqxiov bei Aleurs. scheint keineswegs mit ^aqtdqiov^ 
galt, quartier zusammenzugehören als scutulum quadratum, 
sondern wie Charta plumbea bei Sueton. Nero c 20. als dünne 
Bleiplatte vorkommt, (vgl. das. Casaub. und Ernesli, der, was die 
hier ausgesprochene Meinung bestätigt, die Stellen aus Anastas., 
die Meura, citirt, für denselben Gebrauch anführt) so hat auch die 
Diminutivform dieselbe Bedeutung. 

Sollte die Lesart pO"D die richtige sein, so ist vielleicht die 
Verweisung auf vestes burrae, byrrae oder birrae ein fördern- 
der Fingerzeig, Kleider von grobem Wollzeuge, roth gefärbt, 



•) Die anderen an d. St. Nedarira erwähnten Kleidungsstücke ver- 
dienen ebenfalls Aufmerksamkeit. N'^Dltt sind Filzschuhe, impilia. S. 
Or Esther S. 15. rt'J'ta sind vielleicht ntUva Filzdecken oder -kleider, 
wenn es nicht ftt^D'D feminalia heissen muss; s. das. S. 193 und über 
]U^D pilum S. 185. Vielleicht ist D^On die einfache Form des ver- 
längerten xaptXavxiov bei Byzantinern, eine Kopfbedeckung aus Fils. 
S. Meura. Die verunglückten Erklärungsversuche bezeugen genugsam 
noch ausser der barbarischen Form des Wortes seinen fremden Ursprung. 
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und zwar nach Salmas. (Seriptt. II. p. 563 ond 863.) eben von 
der Farbe, — byrrus soll voü Tivfäoq gebildet sein — so be- 
nannt, oder nach der von demselben (p. 863. b.) gemachten Un- 
terscheidung von den burris, die langhaarige zottige Gewänder 
bezeichneten: Ceterum burrus Latinis etiam pro hispido et 
viüoso, dem griechischen ße^qog entsprechend, bei Hesycb. 
ß€Q§dv datsv. 

mn wird an der Steile Berach. 40. a. von Raschi auf 
ETC^D (Rieht. 5.) zurückgeführt : KteQ "piS yn DV hiesse demnach: 
hier bedarf es weiter keinen .Aufenthaltes. Begründeter erscheint 
die Erklärung im Aruch: ]tfeb TOB TO DDH UP btW lYi bo 
W \Xm Werb2\ WD pe6n Alles, was zum Brote ge- 
gessen wird, heisst , in der Mischnahspracbe Xäna&ov 
(S. oben S. 100 Anm.) und in der Sprache der Rabbinen (des Tal- 
mud) OTD. Dioscorid. (tU. Icctq. III. c. 46. p. 395. Spreng.), 
wo er über das TvqYavov äyqiov (ruta sylvestris, D^D . S. oben ) 
spricht, bemerkt: KaXovCt 64 uvsg avro "Aopalct, 2vqoi ßy- 
6aoä. Im Index III. (vol. II. p. 693.) fuhrt Sprengel die syri* 
sehe Form NEfäQ peganitm harmala auf. Zu feinem Brote — • 
ist der Sinn der Stelle — bedarf es nicht erst des bei gewöhn« 
liebem nöthigen Salzes oder irgend eines Krautes zur Zuspeise. 
In diesem Sinne hat es denn auch das Targum zu Job ( 6, 6. ) 
in den vom Aruch angezogenen Worten*). 

Gummi ist anzumerken wegen der dem Lateinischen 
namentlich so genau entsprechenden Form, da sonst OIDlp**) üb- 
lich ist, cutnmis, xoppog und zwar an einer an sich nicht unin» 
teressanten Stelle Jerusch. Sabb. per. VII. hal. 2. (fol. 28. Berol.) 
WDU ISIp DWD W\ \tenp W JIDO TOT? ]nn : Wer am 

Sabbat einen Schwamm (önöyyoc) oder Gummi oder Korallen 
abschneidet, ist schuldig, sowohl als Einer, der abmähet, wie auch 
als Einer, der pflanzt. Inwiefern das Abgeschnittene sich rege- 
nerirte, ist er als der Urheber zweier verbotener Arbeiten anzu- 
sehen. l^TIp für xoqctlXiov hat auch Michael, lex. syr. pag. 

•) Gerade dieser Erklärung de» Aruch erwähnt Buxt. s. v. nicht. 

*•) Bei Michael, lex. p. 831 scheint für DIOip gummis arabica DTOlp 
nach der in der Mischnah und Talmud herrschenden Weise geschrieben 
werden zu müssen. 



Digitized by Google 



83 f. aus Bar Bahlul Aach hierfür erscheint sonst der aramäi- 
sche Namen NfTOD, Bosch hasch, fol. 23. als gleichbedeutend 
mitD^Db« *) gebrauch», und von Raschi erklärt, als eine Art G<* 
wachs (yppD), „das imJMeere entsteht und Koralle (faop) hebat« 

^TWtt. S. d. Stellen im Aruch. Es ist yvqya O'Og ein Korb, 
auch ein NeU, worüber Casaub. ad Athen. I. c. 6: (Schweigh. 
Animadv. I. p. 58.) yvQya&og proprie dicuntur reiicula, qui- . 
bus usi veteres in portando pane et aliis id geniis. Er ver- 
weist auf seine Anmerk. zu Theojjhr. charact. p. 297. 

DD"U bezeichnet in einer Stelle des Jelamdenu das kleinste 
Gewicht, (Jas Gramma, den vicrumlzwanzigsten Theil einer Unze, 
yQawuxQioy, scrupulus. S, Mussafia, WichaeU lex,, syr... p. 171., 
ha* KOD«"U quartae pars zttzae, wro id. etiq. 

,.. KtOHp**) Bar Bahlul Dies KD~1p ist quarta, häufig im 
Jeruschalmi als B"p, (S. Buxt. col. 2131.) zur Bezeichnung einer, 
kleinsten Münze; so Peah per. VIII: ,T^W TWctirf? TOT 

* 

r. ' • . ^ . . * ■ .i.... 

) Nicht also erst die spateren Rabbinen, sondern schon der Talmud 
hat die ausdrückliche Erklärung der rätselhaften D^OIJPK durch Koral- 
len. (Vgl. über Almugim Ritter Erdkunde Band XIV. 5. 40$, der sich 
für Sandelholz entscheidet.) Die Uebersetzung des Syrers zu 1 Kön. 10, 
12, in welcher 0'8i;&K-'2E9 durch NniD'pl KD>p wiedergegeben wird, 
ist also nicht „opus ligneum (Gegen, thea. p. 93, der dies KTPD'P auf 
HD*p zurückzuführen scheint, wobei das voranstellende ND^p vielleicht 
unbeachtet geblieben), sondern in Uebcreinstimmung mit der angeführten 
talmudischen, olfenbar verbreiteten Tradition, dass Korallen gemeint seien. 
Das Unhaltbare dieser Auffassung zeigt Gesenius: sed haec Hgna nori : 
sunt et e mari rubro et mediterranco dem um ad Indos deportabantnr. 
Es sind dies übrigens die Worte des Celsius im hierobot. I. p. 178.) 
Demnach ist KHID'P eine blosse andere Form von NIVDD nach der häu- 
fig wiederkehrenden Laulverwandlung im Syrischen und Chaldäischen. 
Wie es scheint, lag dem Aruch (s. v. HSWp) noch eine andere Schrei- 
bung im Beresch. r. sect. LXXIX. vor, denn gemeint ist an der, in un- 
seren Ausgaben sichtlich corrumpirten und gekürzten Stelle unser Wort. 
Merkwürdig bleibt jedenfalls diese Erklärung, und die ganze Stelle des 
Talmud mit ihrer Aufzählung der verschiedenen Ccderarten, so wie der 
Beschreibung der Korallenfischern ist eine nähere Untersuchung werth. 
Einiges wird im Folgenden angeführt und erläutert. Auch die von Mi- 
chael, lex. syr. p. 426. mitgetlieilten Formen : Jt5>D3 corallium und 
margsritae, corallium aus Bar Bahlul sind nicht zu übersehen. 

*•) Vgl. Tosefta Boba batra. c. VI: Dttip IHN rWOJD rttlDöJDinK. 
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trp Tri iTOmV) ybipfh . Er gab seinen Sehülern ein Zeichen, 
und 'sie führten Um in ein Wirthshaus (xanrjkslov, xamXiv) und 
Besäen ihn dort ein Kart ausgeben. Unser Karat, franz. earat, 
Edelstein- und Perlengewicht von vier Gran, scheint aus dieser 
syrischen Form des lateinischen quarta entstanden, was für die 
Geschichte der Verwandlung und Wanderung solcher Bezeich- 
nungen des Handelsverkehrs beachtuugswerth i*t. Man schrieb 
Kart und las das Wort, als wäre es semitisch, mit zwei Voka- 
len: Karat Es scheint diese Form in der angegebenen Weise er- 
klärt werden zu müssen, wenn 'auch DTp, tOIlp als x€Qanov 
(nm bü f*rU) zu erklären sein mag. 

pSTT wird Talm. tr. Sabb. foi. 65. als Gewürzholz erwähnt, 
und zwar als gleichbedenlend mit Ingwer, ^QU? (Sangbil). Die 
Worte des Aruch s.v. sind als ein älteres mittelalterliches 

Zeügniss nicht uninteressant: „Darzin sind Gcwürzhölzeiy die aus 
dem Laude Sin kommen, von scharfem Gescbmacke und dem 
Kiunamon ähnlich; Das Sangbil gleicht llolzslücken und es ist 
das Zinzibro (Dieselbe Form hat sein Zeitgenosse Raschi. Vgl. 
Or Esther S. 73 ). Darzin ist arabisch (^KPDgn 1126), sieht aus 
wie Baumrinde und ist roth, und es ist das Kinnaniomon 
OD1DX«). 44 -- Die im Targum zum ÜL. 4, 9. angeTührten Saug- 
bilhölzer, deren sich Salomen zum Tempelbau bedient haben soll, 
können, wie schon Mussafia richtig bemerkt, nicht mit dem Gewürze 
identisch sein; „denn das Sangbil, das zu den Würzarten gehört, 
ist kein Baum, sondern die Wurzel eines Krautes. " Wahrschein- 
lich ist b'QIÜ? an dieser Stelle verschrieben, und dafür b$2T. zu 

lesen, Sandelholz**). Der Targumisl nennt noch zwei Bauuiarlcn, 

.... . , % 

*) S Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 545 und nach ihm Cas- 
sei (Art. Juden S. 31). Vergl. Dufresne du Cange glossar. med. graec: 
xtqunovy siliqua, ponderis et nummi species. S. das. die Stellen. ö*")1p 
ab Körnchen, Korn erscheint in der Verbindung mit ftsiob (Weihrauch), 
fl^n^n nach Aruch Asa foetida, die Halthith der arabischen Aente. Vgl. 
darüber Salmas, homon; fol. 145. 

* # ) Rosenmüller Biblische Alterthutnskunde I. p. 2*7. Anm, fährt 
Raschi (Jarchi, Wie er ihn nennt) unter denen auf, die „Ahalim^ (4 M. 
24, 6.), das Aloeholz, Agalloebum durch ^SandeHioU" erklären. Das 
Code ich nicht bestätigt. Vgk Salmas, exeteit. ad Solin. p. 744 : Judaei , 
magistri {dydlXoxov) Gurdukov exponunt. 
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die vom Libanon kommen, and die Salomo zum Tempelbaue ge- 
braucht: ^WPJKff. Dies m; wird im Talmud (Rosch 
Hasch, fol. 23. a.) als eine der Cedergattungen genannt, und zwar 
dem Tnn (Jesaja 60, 13.) gleichgesetzt. Die Uebersetzung bei 
Saadia durch Sadsch gl* (Rosenmüller, I S. 296.) gehört dem- 
nach nicht erst diesem, sondern beruht auf der talmudischen Auf- 
fassung. Diesen Baum erklärt Rosen m. (das. 8. 254. Anm. 4.) 
Pur den Sebenbaum (Sabina), eine Ar» Cypresse. an 
der genannten Talmndstelle mit llEWn (Jes. I.e. und 41, 19.) 
gleichbedeutend, ist Scherbin, Cedertaune, und auch hier folgt der 
Syrer*) und Saadia den allen jüdischen Autoritäten (Vgl. Rosenm. 
S. 293.). Nach dieser, durch die Bemerkung Mussafia's veran- 
lassten Einschaltung sei in Bezug auf Darzina auf Salmas, exerc. 
verwiesen: In lexico latino-arabico veteri darsini exponitur 
aloS. Persae sie cocant casiam vel genus cinnamomi Ara~ 
bes etiam sievocant. S. auch Sprengel ad Dioscor. comment. 
p. 350, der Darzin auf Indien zurückfuhrt. Darschim heisst in 
Bengalen das Cinnamomum (Fleming in asiat. reacarch. IX. 
p. 170.). 

^pIpTUTI wird im Aruch unter rTPXTXtt erklärt, nach Mussa- 
fia ist es trifolium Aegyptiacum. Loton Aegyptium, quia 
cognominis est loto trifolio, quod arabice Hendococca t>o— 
catur, eodem etiam isto nomine nuneupaoit (Avicenna). 2Vt- 
hil tarnen tarn dissimile quam est ille Aegyptius a loto com- 
muni Graecorum (Salmas, hyl. fol. 217. a). Er bemerkt im 
Allgemeinen, dass Avicenna viele gleichnamige Dinge, wie weit 
sie auch auseinander lägen, oft zusammennehme; daher er auch 
den ägyptischen Lotos, der von dem dreiblättrigen durchaus ver- 
schieden sei, mit dem, nur dem letzteren gehörigen arabischen 



*) Eine Uebersicht der in diesen Blättern gelegentlich besprochenen 
Stellen der syrischen Uebersettung der biblischen Bächer wird das von 
Rapoport vor einigen Jahren in den Halichot Kedem (herausg. von Pollak. 
Amstd. 1847.) ausgesprochene ürtheil, dass die s. g. Peschito von jüdi- 
schen Verfassern herrühre, nur bestätigen können. Die Uebereinstim- 
mung mit den jüdischen Erklärern ist gewiss ein bedeutendes Moment 
für die Erledigung der vielfach interessanten Frage der Entstehung die« 
ser Version. 
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Namen benenne. Mussafia hat demnach dieselbe Verwechslung 
sich zu Schulden kommen lassen. 

■pr» . Cholin fol. 88, wird von Raschi, Aruch, Mussafia und 
Buxtorf durch auripigmentum ( ltDW*D *>11K ) erklärt. S. Salmas, 
kyl. p. 2t 6. sqq. Das Pigmenlum armenium der Maler heisst 
nach der Angabe des Aetius (ibid.) j/XQVä% eel lctqva%d, ara- 
bisch Zarnich, bei Dioscor. *A(tfUvio$, Xtöog Uqi*4vh>$ bei An- 
deren. Es ist aus ctQGevixov versetzt. S. das Nähere bei Sal- 
masius. 

]Yt1*D n ist in dem Targum Onkelos und der Peschito die 
Uebersetsung von DHCm (1 M. 30, 14. Vgl. Rosenmüller BiW. 
Alterthumskunde Bd. IV. Abth.I. S. 128 ft); die Formen Jabrug 
und Jabruh bei arabischen Botanikern giebt d'Herbelot (Orien- 
tal. Bibliothek. I. S. 126. der deutschen Uebersctzung u. d. W. 
Abrusanam. Vergl. auch das. S. 275 u. d. W. Asterenk) an. 
S. auch über die fabelhaften Vorstellungen von der Mandragora 
und über ihre verschiedenen Arten Sprengel ad Dioscor.*) IV. 
c. 76. (comment p. 605 ). Eine andere Form, offenbar aus Ja- 



*) Der von Sprengel S. 606 und sonst oft angeführte gelehrte Er- 
läuterer des Dioscorides und wegen seiner medicinischen Schriften noch 
jetzt geschätzte Arzt Amatus Lusitanus stammte von Judenchristen aus 
Portugal, machte seine Studien in Salamanca, bekleidete eine Professur 
in Fenrara, wo er mit dem ausgezeichneten Gelehrten und Kritiker R. 
Asariah de Rossi in Verbindung war, hielt sich in Ancona, Ragusa auf, 
ging dann nach Salonichi, und lebte öffentlich ab Jude bis zu seinem 
Tode 1562. S. Weiteres über ihn bei Rapoport in seineu Zusätzen zu 
der Biographie des R. Asariah de Rossi von Zunz. (Kerem Chemed V. 
S. 150) Das hier MitgelheUte ist aus diesen Bemerkungen entnommen. 
Zunz, der diesen Amatus zuerst als Juden aufführt, nennt ihn R. Chabib 
Amato. Jedenfalls war es in jener Zeit Sitte, dass neben dem hebräi- 
schen Namen ein romanischer in gleicher Bedeutung gebraucht wurde. 
In den Rechtsgutachten des R. Samuel di Medina (ityn ]3N N. 54.) 
heisst einer der Zeugen : IttNDM 3*311 "I - Die botanischen und medi- 
cinischen Werke des Amatus bezeichnet Rapoport a. a. 0. Ursprünglich 
hiess Amatus Johann Rodriguez. Er war 1511 in Castelbianca geboren 
Ebendas. bemerkt Rapop», dass seinen Werken erst später die aus Glau- 
benshass von den Zeitgenossen versagte Würdigung zu Theil wurde, na- 
mentlich einer von ihm gemachten anatomischen Entdeckung, die noch 
Eustachius verlachte. 
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bruach entstanden, ohne den Ursprang näher zu bestimmen, ver- 
zeichnet Dnfr. d. Cange im gloss. graecit Atßoov%ns in gloss ariis 
saracenis mss. to öniqita tov pavdoayoQOv; gloss. mss. ia- 
tricae: Xaßooxri fj (iccvdoctydQa. (Also in beiden Formen er- 
scheint das griechische Wort.) 

WWD im Targ. Onkel, zu 2 M. 21, 18. erklärt Buxtorf 
s.v. col. J095: baculus, fustis. Die Erklärung von Mussafia 
weicht schon ab; er schreibt: fD rfllv pK ein Stein zum Wer- 
fen, und meiut wahrscheinlich x*Q(iddiop (Horn. II. V, 302 uud 
sonst, was Tacit. Ann. IV, 51. durch manualia saxa ausdruckt). 
Doch wärde das der Form des W 7 ortes nicht entsprechen. Selt- 
sam .genug hat man die deutlichen Äusserungen der ältesten und 
kundigsten Erklärer des Pentateuch unbeachtet gelassen, die be- 
reits das Richtige gesehen, und hielt so fest an der aus dem he- 
bräischeu Texte blos gerathenen Bedeutung „Faust", dass man 
statt die gegebenen Fingerzeige zu benutzen und das W T ort an- 
ders zu fassen, vielmehr über die abweichenden Ansichten sich 
verwunderte. R. Samuel ben Meir zu 2 M. I.e. bemerkt, dass 
nach dem Targum ein Stein oder Ziegel (TO^ 1K pK TD) ge- 
meiut sei, und führt eine Parallele aus der Torat Kohanim an 
(zu 3 M. 14, 40.. per IV. hal. D^Dip wo es 
offenbar Steine bezeichnen muss, da es sich auf D"02K bezieht 
und mit D^E& parallel gebraucht wird. Der Commentar giebt 
auch hier das Richtige im pTlK p*pi es seien D^DIH (gebrannte 
Steine, Ziegel, für D^m 1 Kön. 19, 6. S. Mischnah Bezah 33. a), 
,sje . hiessen auch im Arabischen "HD*p und im Griechischen 
VlID^p. Auch R. Mose b. Nachman zu d. St. erkennt in dem 
• KPDTQ des Onkelos eine von der Bedeutung „Faust" in ^"UK 

abweichende Erklärung und fuhrt dies auf DnVfiD*Üß (Joel 1, 17.) 

* > 

zurück, so dass es „Erdscholle" hiesse. Daruber wundert sich 

« 

der gelehrte und genau beobachtende R. Jeschaja Berlin in sei- 
nem schätzbaren zu der Steile, während eben die 
abweichende Deutung die festzuhaltende ist. Es ist das griechische 
xtgapte Ziegelstein, das auch im Syrischen sich findet bei Mi- 
chael, lex. p. 831, wo jedoch der Ursprung nicht angegeben ist: 
NTDIp imbreX) tegula\ die Schreibung des Wortes ist der in 
der Torat Kohanim analog, und die Form NPDTQ hat die grie- 
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chische Endung vollständig beibehalten. Vielleicht ist diese ohne 
Vav zu schreiben. 

rfi . Die Beschreibung Mussafia's stimmt im Wesentlichen 
mit Salmas, homon. foL 50, und der Beschreibung der Jqccxov- 
•da fuxQa bei Dioscor. II. c. 196. Ar um Dracunculus Linn. Für 
das "Aqov giebt Dioscor. c 197. ausdrücklich an: %6 xaXovpsvo* 
naqd 2vooiS Xovipa^ so wie in dem Einschiebsel die Angabe, 
dass es bei den Kypriern xoloxdöGiov genannt werde, sich 
findet, was Aruch s. v. *ft> widerlegt. In der Bestimmung der 
Gattungen und dem Gebrauche der Namen dqanovda^ äqov herrscht 
ziemliches Schwanken (Michael, lex. p 2 hat pIKK Arum aus B.B. 
S. das.). S. Salmas. 1. c. und die Stellen aus Neophytus bei demsel- 
ben, so wie Sprengel im Comment. p. 479. Auf die Sache einzuge- 
hen vermag ich nicht. Die Notiz bei Salmas.: ex btdborum gener e 
utrumque, nämlich das bei den Arabern luf simpliciter dictum 
und das luf serpentis, rechtfertigt die in der Mischnah gewöhn- 
liche Zusammenstellung des Fp/ mit andern Zwiebelgattungen. 

KTT»:6lD (s. Aruch :6ö) erscheint im Ber. r. sect. LXV 
ffir Brotkorb, als Offen bö von Raschi ausdrücklich bezeichnet 
Das Wort ist vielleicht aus cfihyykrjg iäqTog) gebildet, das 
Brot aus dem feinsten Sommerweizen, noch feiner als das aus 
der teptdaXu; (NTDO) gewonnene. Dann wurde also KTftfeö 
für KJToAo in der Bedeutung eines für Weizenbrot bestimmten 
Korbes stehen. S. Meurs. s. v. c%UyviOV. Sprengel ad Dioscor. 
IL c 107. bemerkt über die verschiedenen Brotarten folgendes, 
für mehrere talmudische Stellen zu Beachtende : Romani et qui- 
bus ipsi imperabant, Galeni tempore purissimum panem tri- 
ticum siligneum (<rdiyvhiiv) vocabant, huic proximum <fe- 
pidaUvqVj tertio loco ceniebat medius, avyxo^og, qui et 
atkonvQfcygj quarto demum impurus 6 mWQiag. Letzterem 
entspricht das "Q^p TO panis eibarius im Talmud, das gröbste 
Brot, das den Sklaven gewöhnlich gegeben wurde {qui servis 
datur. Isid. origg. XX, 2, 15. S. Or Esther S. 224.), nach 
Raschi zu Talm. Pesachim. foL 36. b. gleichbedeutend mit 
tVrm TO, was als W DI-6 (5 M. 16, 3.) die schlechteste 
Qualität bezeichnen sollte. Doch scheint diese Erklärung, so wie 
die etymologische Begründung, iTm ta VdW, aus dem das 
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Beste und Feinste, eig. der ganze Schmuck herausgenommen wor- 
den, nicht genau. Es ist vielleicht iHTTO*) zu schreiben und panis 
hordaceus, Gerstenkuchen, im Gegensatze zu den VXhD bü. HIBD , 
den aus dem feinsten Weizen gemachten, darunter zu verstehen. Im 
Talm. Ketub. foL 112. a. wird fcP'YDp als eine Art gröbsten Meh- 
les neben Kleien erwähnt, und von Raschi mit der Glosse verse- 
hen: -pT3Kk7 rniper map no udd iw nsp nop, gro- 

bes Mehl, aus dem Cibarius panis gemacht wird und das man 
TOWf nennt Möglich ist für KTYO&D noch die Ableitung von 
salignus oder saligneus. eig. aus Weiden geflochten, dann über- 
haupt Korbgeflecht. Bekanntlich waren die Körbe, in welchen 
die Armen ihre Erstlingsfrüchte im Tempel darbrachten, aus ge- 
schälten Weidenstäben geflochten, 7Ef)bp nmtf bv D'HM *bo 
(Mischn. Bikkor. 3,8.), während die Reichen sie in goldenen oder 
silbernen calathis (rflrfcp) überreichten. 

ist trvyxXqTog* entsprechend dem rö- 
mischen senatus, Rathsversammlung; und GvyxXqTtxög Senator, 
überh. ein Mitberathender. S. die Stellen beiAruch, aus dem Buxtorf 
das Seine entnommen. (Nur darf man nicht: PD^pflO ITOD ^ 



*) Die richtige Lesung hat Aruch s.v. «n VI. erhalten. Mussafia 
hat das Wort nicht erkannt, und es als fiNTin nachgetragen. Buxt. col. 
1994. hat ebenfalls keine Erklärung der Etymologie. Auch mptfü für 
panis furfuraceus kommt vor (Giltin fol. 56 a.) im Gegensatze zu nvn nD, 
weisses, feines Brot; die syrische Form lautet ipt£D bei Michael lex. 
p. 439. Das bei Meurs. erwähnte xißovQiov, xißovqw und xißovQ- 
yvov in der Bedeutung monumentum , fivfjpa, wepog ist wohl map 
oder mi3p das Grab, der Grabstein. Das y ist blos eingeschoben, wie 
öfter vor t, am Anfange der Wörter: yiä^av für Xa/ia medela, (auch 
in der Milte: yiQtvyuv für yvQtvnv) ytQ(t%, ytQctxrj und ysqdxiov für 
liga% y Uqdxiov aeeipiter, yiuvCcxuv curare, mederi, yiaTQtvnv für ?«- 
TQtvHv, ytvytmt, für ytvemi, offenbar eine Folge unrichtiger Aus- 
sprache des * vor Vokalen, das wie ein j gesprochen wurde , wie noch 
jetzt Jones für "iwvsg in vulgärer Weise bei Vielen gehört werden 
kann. Eine mit den erörterten Wortformen äusserlich ähnliche sei ge- 
legentlich erwähnt, nämlich p3p (Buxtorf col. 1963.), ein Vogel: 
D^H DDE by ]jp& pap^ bwn . Es scheint verschrieben aus 
corvus, bei späten griechischen Schriftstellern : xöqßog. Suid. xdoßog 
naqu c Pw/u«fo*£ ol xdqaxtg. 
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H^O hv *hv mit demselben übersetzen: Ego constituo sena- 
tum meum superiorem^ sondern: relinqno. Dadurch dass ein 
Heiligthum für Gott auf Erden gegründet ist, verhebst er, seine 
Versammlung in der Höhe zu verlassen, und auf Erden seine 
Herrlichkeit thronen zu lassen.) Doch ist diese enge Bedeutung 
eben so wenig überall festzuhalten, als in dem späteren griechi- 
schen Sprachgebrauche. Chihnead ad Malal. p. 506 Bonn, be- 
merkt, was wesentlich für die Ausdrucksweise des Mid rasch festzu- 
halten ist. und durch sie sich rechtfertigt, zu den Worten: Al%iovi 
uvi ovyxlrjnxta Licet avyxXrinxog per totam historiam Ro- 
manorum Senatorem denotet, apud auetorem nostrum laiiori 
sensu pro quovis Nobili sumi videtur: omni enim tum genti, 
tum aetatiy tum sexui tribuit; ita libr. 18. p. 430. Auxumi- 
tarum Indorum rex delicto rege flomeritense OvyxXfirixovg 
avrov övo xca [ist avxmv diaxoalove ad Alexandriam misit, 
episcopum a Justiniano petituros. Ita etiam libr. 3. p. 32. 
Perithous, nobilis iuvenis, Proserpinae Aidae regis F. ama- 
sius ovyxktitixög appellatnr. Lucretia etiam femina nobilis 
romana Collatini uxor, GvyxXrjnxij dicta est. libr. 7. p. 15. 
In diesem allgemeinen Sinne kommt das Wort Schcmot r. sect. 
XLVI. vor: ÜWrbprüb hm ( wofür cnp^p^O gelesen wer- 
den muss) nn T\y^d> 1K2PI onn DTK ^ pro A TO 
P^ETll lü^S^SH. Ein Glcichniss von einem Vornehmen, der Kin- 
der hatte, die mit schlechten Menschen Gemeinschaft machten 
und zu schlechtem Lebenswandel ausarteten. Er zog sie aus 
und trieb sie weg u. s. w. Hier ist, wie aus dem weiteren Ver- 
laufe der Stelle noch deutlicher sich ergiebt, die eigentliche Be- 
deutung ganz unanwendbar. 

iTPDIJ ist dfikj Acc dfiidccj wie es schon Mussafia nach 
der Angabe des Ber. r. selbst (s. v. pmn und 11.) richtig 
erklärt Athen. I. c. 6. p. 16. Schwgh. dfilda dözco n$, was 
freilich für jedes Gcßiss, namentlich in der Bedeutung „Topf* Ä ge- 
braucht wird, aber auch für den in jener Stelle näher bestimm- 
ten, wie matula. Die Form anlangend, in der das Wort hier 
erscheint, so ist dem herrschenden, in zahlreichen Beispielen sich 
darstellenden Gebrauche gemäss die Accusativ -Endung nominale 
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visch verwendet. xhyatbQQt*), yvvcclxa, ixfuxda verzeichnet 
Meurs. und ist die Bildung der aus den römischen und griechischen 
Elementen entstandenen Substantive in den romanischen Sprachen 
aus dem Accusativ iur gewisse Wörterklassen zweifellos**). Wie 
in allen auf Vokale ausgehenden, ganz analog der im Spülgrie- 
chischen herrschenden Sitte, sind auch die in die talmudische 
Sprache eingedrungenen Wörter mit dem Consonanten, der in 
den casibus obliquis hervortritt, versehen, wie JYCD Xeyscov aus 
legio, )V^D pugio, ohne dass sich entscheiden Hesse, welcher Ca- 
* sns zunächst zu Grunde gelegt wurde, wogegen bei den auf ig, 
idog, dg, ddog ausgehenden der Accusativ ganz entschieden fest« 
gehalten ist. Eine Darstellung des Verhältnisses in der Behand- 
lung der verschiedenen Endungen kann, da sie eine selbstständige 
Erörterung erfordert und verdient, hier nicht gegeben werden. 
Das V entspricht hier, wie in WüV Atta dem a, was gewöhn- 
lich durch K wiedergegeben wird, ebenso in tyüp äpvlov, das Mus- 
safia s. v. büV schon richtig erklärt. Vgl. darüber noch Plin. 
h. n. XVIII. c. 17; bei Athen. XIV. c. 59. erscheint es als Back- 
werk. Ueber die verschiedenen Formen amolum, amulum vgl. 
Voss, de vitüs p. 47. Die talmudische Bedeutung ist von der 
bei den alten Schriftstellern vorkommenden abweichend. 

PINTO ein Färbekraut, gewöhnlich mit GW«, das auch in 



*) Nicet. libr. III. bei Meurs. s. v. &vyar£()a, T(S ßa<Jt,Xtl o*£ icj><?£ 
xwi tqCtti •S'vyaiiQa fjv EvöoxCa rovvofxa. Im Syrischen ist die Er- 
scheinung, dass der Accusativus pluralis in ag für die Bildung von neuen 
Substantiven verwendet wird, eine bekannte. S. Agrell otiola syriaca p. 
47 u. 48. Die auf (g endenden erscheinen daher in diesen aramäischen 
Sprachzweigen als auf 1 ausgehend : yoyyvXCg, (Sog. Vgl. Athen. 

I. c. 6. p. 15. Schw. rr)v Mavnvixriv yoyyvXtdu. Vielleicht ist dieses 
Wort und einige ähnliche, yoyyvXtg als Pille, Rundgedrehtes, ydyyvXog 
und yoyyeXtvuv auf drehen, runden zurückzuführen. Vgl. gir- 
gilius äQindövn, ftpßos bei Isidor. Origg. XX, c. 15, das Voss, de 
vitiis p. 213. aus diesem Stamme ableitet. Vgl. auch TOip und BT^pftt, 
xfQapCg, xXeCg. 

**) S. das sonst durchaus unwissenschaftliche Buch von Genin: 
Des variations du langage francais depuis le XHe siede (Paris 1845.), 
p. 194 und 502. note. 
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D^tDD*) abgekürzt wird, zusammen genannt. Letzteres das Indi- 
goblau (ipnPN), Ersteres pWOskt iTHD o** 1 ^ Färbe- 
rothe, rubia tinctorum, das iqv&qodavov des Dioscorides. Sal- 
mas, de homon. fol. 112. nach Avicenna. Was Gesen. im thes. 
s.v. *pD giebt, findet sich zum Theil schon bei Salmas, a. a. O. 
An das der Mischuah denkt dieser nicht. Die arabische 

Form des Wortes kennt Philo (Quis sit rerum divinarum her es 
p. 491. Mang.% und verwendet sie seltsam genug zur Erklärung 
der nrr© (2 M. 1, 15.): Qovä di ?qv&q6v iqwvetetai,**). 



*) Uebcr diese Weglassung von Vokalen vgl. ausser dem bereits 
oben gelegentlich Bemerkten noch die Beispiele bei Reiske ad Constant. 
Porphyrog. II. p. 671 Bonn., zn denen sich noch mehrere fügen lassen: 
y(da capella für ulyCda und dieser Accusativ für al^ yuxXdg, yCXXog 
für ulyiuXog) <pdXXt$ für dßoXög, KD^ID. Procop. histor. arcana p. 
140 Bonn : xluv yuq dqyvqufioißwv nqdnqov Sixa xal Siaxoctovg 
dßoXovg odg (poXtiq xaXo€<T*v vmq ivdg fatfjqog XQ va °v 
7tQottG&at roig ^vfißdXXovffw tlüt&drwv. Es scheint durch das Me- 
dium der arabischen und syrischen Aussprache und Schreibung corrum- 
pirt dann wieder in's Griechische eingedrungen. Vgl. Casaub. und Sal- 
mas, ad scriptt. hist Aug. I. p. 849 sqq. An die JlaXXdg ist nicht zu 
denken, auf die Mussaßa das Wort zurückführen will. I^ID fpoXXdqiov 
und follericula ist hieraus gebildet. (S. Cassel Art. Juden S.31 Anm. 19.). 

**) Hierher gehört eine ähnliche Namendeutung, die, wie mir 
scheint, nicht richtig verstanden worden. Pachymer. de Michael. Palaeol. 
L. VI. p. 509. Bonn, erzählt: d*£ wfawv ändvrwv h xal t<$ 

g>qovijfian TOvg nunag vntqfpsqdfj&vog t Pwg ISoXv/ißg — %av&og 
rriv Tqfya xal v7T€qavxv v & ipvx** 0 ** tivog ix&iq/xov xwr\fxawg. 
olfiat xuvtevd-fy rrjv övofiaotav ojftti' naqä ttjv nqog L Pa)g 
öfJto&ötfjta. Possin im glossar. verrauthet für $cu£, das ihm hier kei- 
nen Sinn giebt, $u>£, nach Eustath. <paXayy(ov sWoc, species ani- 
malis noxii dicti phalangii, und die Aehnlichkeit des 'Puig ZoXvpäg 
mit $cJ$ läge darin, dass wie Plin. XXIX c. 4. berichtet: phalangium — est 
plurium generum — unum — rufo capite. Ohne Weiteres übersetzte er 
hiernach: — ex similitudine — cum nota — nur Eustath. wird an- 
geführt! — specie phalangii Rhox dicta." Einfacher scheint wohl die 
Anspielung auf die $ot?£- Pflanze (Rbus), die Färberröthe, wie Philo die 
Puah der Schrift mit der (povd zusammenbringt die oben S. 90 erwähnt 
worden. Dass neben der üblichen Form fyovg auch die andere qa*g 
vorhanden gewesen, wird bei der vielfach ungenauen Aussprache gerade 
hei Benennung von Gegenständen des Handels- und Lebensverkehrs 
nicht auffallen. Auch fovtoog für rotb kommt vor. Theoph. Chronogr. 
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Im Aruch s. v. HKD wird auch der syrische Namen: WAO 
PDTR angeführt. Vgl. auch das. s.v. HSp. 

"HSOn b)D die ägyptische Bohne, xvaftog Aiyvmiogj 2Ve- 
iumbius speciosus. Die essbare Wurzel derselben heisst xoJÜLo- 
xctokc nach Einigen, nach Andern die ganze Pflanze. Getrocknet 
ward sie zu Mehl bereitet. Nedar. fol. 54. a. und 55. a., und 
gilt daher als eine Getreideart. (S. das. R. Nissini.) S. Spren- 
gel ad Dioscor. II. c. 12, 8. (Comment. p. 459.) , und Mussaüa 
und Oplp (in welcher Forin xoXXoxccria im Talmud 
erscheint, X durch 1 wiedergegeben), besonders die gelelirte Aus- 
führung bei Salmas, exercit. fol. 678 sqq. Als ein sehr verbrei- 
tetes Gewächs und ein häufiges Nahrungsmittel bezeichnet er sie 
das. fol. 681. Auch die häufige Erwähnung in der Mischnah be- 
stätigt dies fiir Palästina. J. H. Voss bemerkt zu Virgil's vierter 
Ekloge. S. 196: Dies vortreffliche Gewächs in den Seen und 
Sümpfen Aegyptens uud Asiens trug fingerdicke bis vier Ellen 
hohe Stiele uud roseufa ebene Blumeu, — - und nach deu Blumen 
zellige Samenbehältnisse, wie Ilonigscheiben, woraus an dreissig 
Bohnen hervorragten. Man ass nicht nur die Bohnen, die grü- 
neu frisch (f"6 Nedar. 1. c.) und die reifen mit schwarzer Haut 
gekocht, sondern auch — die Wurzel u. s. w. 

. Eine Tosefta zu Talm. Pesachim enthält die Worte 
pDIM tWtE>, so Jemand die für den Pesachabend angeordneten 
Becher in Absätzen getrunken. R. Josef Karo zu Tor Orach 
Chajim §. 472. liest ppDIDi, um dem sonst unverstandlichen 
Worte durch die Etymologie von pDD , p^ODH die Bedeutnng: 
„in Unterbrechung 44 zu gewinnen*). Nun ist aber die Emendalion 
unbrauchbar, und die ursprüngliche Form des Textes als richtig 
beizubehalten, da das Wort nctvGig, Pause, gemeint ist, was viel- 
leicht auch in dem talmudischen: 2^0 erhalten ist, Z^zb TOIIO 

- 

(Sabb. fol. 5. b.), wenn Einer stehen bleibt, um abzuruhen, da das 

p. 260 Bonn : T(* yäq T^dyyMt aviov faovGiu ^tfar, russea, rubra von 
Goar erklärt. 

*) Diese Lesart billigt auch der Verfasser des Peri chadascb, der 
noch spätere Verfasser des ^NIDW DlpO fol. 74. d. , der die Lesart des 
VDtDD ^TUn npn verwirft und die des ]£pn npn und 3pjP pn 
billigt mit den Worlrn : p>CDH? 9?0 WH fCID . 
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Wort als eine Nebenform von tföjn *) (2 M. 31, 17) au fassen, als: 
„verschnaufen", dem Sinne nach sehr wohl, der grammatischen Form 
nach aber kanm zulässig erscheint Wenigstens ist das an sich nicht 
eben dunkle Wort ein lehrreiches Beispiel, wie die Verkennung der 
Bedeutung eines Fremdwortes zu allerlei Versuchen und Verbesse- 
rungen Änlass giebt, so wie auch in den verschiedenen Auto« 
ren, die sich mit dessen firklärang befassen, das Interesse sich 
bekundet, auch die sprachliche Seite der Verständniss ins Reine 
zu bringen, ein Streben, das jedenfalls aus einem wissenschaft- 
lichen Sinne entspringt. Selbst die ältesten Talmudisten haben 
die Ergrundung einzelner dunkler Wörter und Formen mit ange- 
legentlichem Eifer betrieben**). Die bekannten Erläuterungen 
des R. Akiba ( Rosch. hasch. 26. a. vergl. mit Megil. 18. a. 
Jeruschalmi Schebiit IX. Anf.), die Erzählung von der Magd 
Rabbi'8, die den über einige Wörter unklaren Schülern Auf- 
schluss gab, die Benutzung des Arabischen durch R. Lcvi, 
sind dafür Beläge, so wie die Aeusserung des R. Jehoschua 
b. Levi, der über das Wort |1DY1K*H „alle Sprachkundige" 

■ 

befragt, ohne dass sie es ihm zu erklären wissen. (Je- 
ruschalmi Baba batra per. VIII. hat. 8.) Das Wort findet 
sich auch in der Tosefta pDfiYH geschrieben , und bedeu- 
tet nach dem Zusammenhange eine Art Testament, das vor nich*t 
jüdischen Richtern abgefasst wird (ffllO*BQ aQxetZa archivum. 
S. R. David Pardo in Tff "HOn zu der St. der Tosefta). Die 
Erklärung Lonsano's durch didvccyficc passt nicht. Vielleicht ist 

*) Vgl. das im Jeruschalmi namentlich nicht seltene: D^Ctf^N vom 
Gesund wer den, eig. wieder frei athmen, von wie umgekehrt Jfpyp 

„der Kranke" zunächst der Kurzathmige, T\T\ "ttlp bedeutet. Soph. Aj.274* 
sagt dvanvHV trjg vöffov; ufim'evfia csfivdv ^Ahtpsov Pind. So 
scheint auch nBn'W von nD3 zu verstehen, in der Bedeutung : genesen, 
sich erholen, zu sich kommen. (Talm. Bab. mez. fol. 30. b. und das. 
Raschi). So geht die Bedeutung „schlafen 44 für das homerische äicou, 
von ärjfit, wehen, schnauben, von dem stärkeren Athmen des Schlafen- 
den aus. S. Damm-Rost lex. homer. 

**) In den agadischen Vorträgen liebte man die Einschaltung selt- 
ner und fremdklingender Wörter. Chulin fol. 60. b. Es gehörte zur 
rednerischen Eleganz. Vgl. Aruch s. v. *pinx und Rapoport Erech 
Miliin s. v. TTtiH S. 7. a. 
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es dwi&ep* als Nebenform von oW**? y*mCl . So befragt R. 
Simeon ben Gamaliel die Seefahrer über ein Wort (Jer. Küajim. 
IX. fol. 22. b. ed. Amstd. und Jer. Sabb. IL hal. I. Anf. 

JTDJtO"©. Wajikr. r. sect. XI. werden die sieben Jahre, 
welche im Propheten (Ezech. 39, 9.) nach dem Kampfe mit 
Gog und Magog erwähnt sind, als iTDUtO*© für die Frommen 
vor dem zukünftigen Leben bezeichnet Von den Erklärungsver- 
suchen bei HXITD ttUHD ist nur der eine, auf die beiden Stellen 
des Jeruschalmi gestützte brauchbar. Der in der Mischnah rO# 
rPl^fcO» erster Sabbat genannte wird in der Gemara daselbst als 
TVDXFD rOÜ erklärt, als der, wie es scheint, der Hochzeit 
vorangehende, an welchem ein Festmahl stattfand, zu dem die 
zur Vermählungsfeier Gehörigen eingeladen wurden. Das Wort 
ist aus nQO tov yäfxov zusammengesetzt und conlrahirt. Der 
Sinn der Midraschstelle scheint demnach, die Frommen, die an 
den Seligkeiten jener sieben Jahre Theil haben, zu dem Mahle der 
Zurüstung geladen sind, dürfen auch der ewigen Seligkeit, dem 
eigentlichen Feste, entgegensehen. Wer aber in diesen sieben 
Jahren stirbt (Jerusch. Schebüt per. IV. extr. ) ist dadurch von 
den zukünftigen Herrlichkeiten auch ausgeschlossen. Das dort 
angegebene Sprichwort hat also den Sinn: Wer an dem Sabbats- 
mahle nqo tov yäfiov Theil hat, wird auch von dem Hochzeit- 
mahle essen (NHiniPD TDK). Im Wesentlichen, wie ich eben 
sehe, giebt R. Menachem di Lonsano im Maarich s. v. IflWD 
diese Erklärung. 

PpfiDTB Ber. r. sect. XLL (s. Aruch s. v. pD2T©, was 
nur andere Orthographie«) ist) wird von Raschi zu der Stelle 
durch D^IDN, Aufgelesene, von der Strasse hergeholte Vagabun- 
den erklärt. Es ist wohl 7iQa<Mixög y eine sonst allerdings nicht 
übliche Verlängerung von nagctöizog, parasitus. Abraliam 
konnte sich Schmarozer von der Strasse aufraffen und ihnen sein 

*) ¥ entspricht oft dem Sigma. mntOäD ist castra, S. oben S. 112. 
Anm. So ist in der Pesikta der. Kab. sect. XV, wo die Stelle aus 
dem Midrascb cum H. L. (i? W1B) vorkommt, für *u ver- 

bessern, vgl. mit Jalk. zu 5 M. (Waetcb. sect. 831. ad w. *0 '3 
"NSD, wo es nlntODp geschrieben ist ) S. im Aruch mehrere mit 5*N 
anfangende Artikel, besonders s. v. pMtMttl. 
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Erbe hinterlassen. Das sei ganz eben so gut, als wenn er den 
Lot, den nicht in der göttlichen Verheissung mit EinbegrifTenen, 
mü sich führte. Ein anderes Beispiel einer solchen Erweiterung 
durch sonst an dem gegebenen Worte nicht übliche, aber durch 
Analogie sichergestellte Endungen ist, wie es scheint, das Wort 
YPpnD*tDK (Ber. r. sect. LXX.) : Da Laban bei Jakob nicht ein- 
mal die YVpnCTCDN bemerkte, etc. nach Raschi mDDT© Waaren, 
TTQayiAaTskcy was nicht passt. Näher liegt imtffom, das imGi- 
TuffjLog Mundvorrath, Kost, hier Reisezehrung bedeutet. Eine ähn- 
liche Neubildung auf **« ist DMpUBD *) in der Bedeutung ma- 
chinae, was im Griechischen nur als pdyyava üblich ist. 

K*)inD Der Tisch, scheint aus dem griechischen mrav^ov 
entstanden, welches das Gerüste der Seiltänzer bezeichnet; da- 
von diese den Namen mrccVQiqal, petauristarii führten. Petrou. 
Satyr, c 47. | Ego putabam pelauristarios**) intrasse et por- 

*) A grell otiola syriaca p. 47. 

**) Ein Beispiel von einem solchen Gaukler ist in der einen der 
Wundererzählungen des Raba bar bar Chana (Baba batra fol. 73 b.) ent- 
halten. S. die interessanten Bemerkungen Aber die Stellen bei Rapoport 
im Erech MiUin S. 247. Aach in dieser Schilderung des Seiltänzers 
fehlt das Becherspiel nicht (Vgl. oben S. 98.). Einen Zug am Schlosse 
der Erzählung sei hier gelegentlich zu erklären gestattet. Es sind die 

Worte: Knote nyoKn mn rnoinn m> d^dü n&jr» am iniin 

rP^Bpl . Der Sinn ist: An selbigem Tage erfüllte sich an die- 
sem Seiltänzer der Spruch: Sie steigen in den Himmel, sie sinken 
in den Abgrund. Er, der eben durch seine Künste so hoch steigen 
konnte, sank bald in's Verderben, da er auf den Befehl des Königs hin- 
gerichtet wurde. Diese Hinrichtung selbst hatte offenbar ihren Grund in 
der abergläubigen Angst, mit der man in solchen Kunstfertigkeiten Zau- 
berei und übernatürliches Spukwesen sah. Vgl. Rapoport a. a. 0. über 
den diesem Gaukler gegebenen Namen Ahriman, Sohn der Lilit, weil 
man ihn für einen bösen Dämon ansah. (Michael, lex. p. 13. führt an: 
Plittt nomen idoli B. B. ohne weitere Bemerkung !) Wie man mit solchen 
Zauberkünstlern verrühr, ersieht man aus der Erzählung von dem Liba- 
nios, der aus Asien nach Ravenna unter Honorius kam, sich für einen 
grossen Wunderthäter {äxqov-TfXt^xov) ausgab, und der hingerichtet 
wurde, weil die Kaiserin Placidia dem Constantin mit Scheidung drohte, 
wenn dieser Hexenmeister {yoijg) am Leben bliebe. (Photii excerpta ex 
Olympiodoro p. 466 in Dexippo etc. Bonn.) Der Psalmvers (107,26.) wird 
nun in witziger Accommodation auf das traurige Ende des Seiltänzers 
angewendet. Vgl. über diese petauristae Salmas, exercit. fol. 693. 
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cos, sicut in circulis mos est, portenia aliqua facturos. Es 
ist demnach RTIT© der auf einem Gestelle ruhende Tisch im 
Gegensatze zu den niedrigeren, die vor die triclinia und pulvi- 
naria gestellt wurden. 

die Hyäne, bereits») im Jeremia nach Einigen (12, 9.) 
erwähnt, sei hier angeführt, weil die im Jer.Sabb. (per.I. haL2. und 
danach Talm. Babli Baba Kamma foh 16. a.) über dieselbe an 
geführte seltsame Thatsache, dass sie das Geschlecht wechsle**) 
auf einer durch das Altertbum verbreiteten Vorstellung beruht. 
Bereits Aristot. (de generat. anira. III, 6.) bezeichnet das über die 
Hyäne und über den Trochos Erzählte als einfältig und fabelhaft, 
und erklärt den Grund, woher jene wunderliche Sage stamme. 
Sie blieb gleichwohl im Schwange, kehrt daher bei verschiedenen 
Schriftstellern***) wieder, und ist nach der Angabe des Uorapollo 
die Veranlassung, dass man einen zwischen Muth und Feigheit 
Schwankenden unter dem Bilde der Hyäne darstellte, die bald als 
männlich, bald als weiblich erschiene. Bis in das Mittelalter hat 
die Vorstellung sich erhalten. Der gelehrte R. Simeon ben Ze- 
mach Duran (im vierzehnten Jahrhunderte, erst in Spanien, dann 
in Afrika lehrend) in seinem Magen Abot (fol. 43. a.), der man- 
ches Naturgeschichtliche enthält und die Talmudstelle aus Baba 
kamma anführt, erklärt PIDS nach derselben für OTTO nccqda- 
eine Erklärung, die jedenfalls über die Angabe im Jeruschalmi 
(Sabbat L c), die er nicht erwähnt, hinausgeht; denn an dersel- 
ben wird ohne weitere Erklärung gelassen, und in der 
That war jene Sage von dem zwitterhaften Geschlechte im Alter- 
thum nur von der Hyäne und von dem Trochos, nach der An- 
gabe des Herodoros von Heraklea bei Aristoteles (1. c.) verbreitet. f) 

*) Rosenmüller Biblische Alterthumskunde Bd. IV. Abth. II. p. 147. 

**) ropi nrj» -otn pia» . 

*«*) S. die Stellen bei Leemans ad Horapoll. hierogl. II, 69. 

f) Für die Worte der Jeriischalmi-Steile: HT3tfnO K*D1D1 Kny$>W 
>~m «nnrm tyTK ist vielleicht die Angabe des Horapoll. II. c. 44. zu 
beachten : cpfixotg ßovXöfitvoi Grmfjvat,, vcxqov litnov £u)yoa<pov<Sw. 
ix ydo wvwv äno&uvöviog noXkol ylvovzat ccpfjxsg, NBK an der 
Stell© Baba Kamma erklärt R. Simon Duran durch n^SH, was nicht iu 
übersehen ist t da auch tiesner im Buche de quadrupedibus an der von 
Leemans citirten Stelle statt des einfachen iiouvav die Lesart vcuvav 
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PflUDp wird in der Pesikta der. Kali. sect. XL (und im 
Midr. zum aus jener Slelle verkürzl) als eine 

Art von Nüssen erwähnt, die selbst wenn man sie mit einem 
Steine zerschlagen hat, keine Frucht biete. Die Form pTltttp 
ist eine schlechte Correctur des unbekannten Wortes durch ein 
geläußges, aber hierher nicht gehöriges. Es sind cedrides, die 
Cederlrüchte (Plin. h. n. XXIV. c 12. Cedrides hoc est fruetus 
cedri, xedoideg), Dioscor. vi. iaxq. I. c. 105. bezeichnet diese 
Frucht als der von der Cypresse ähnlich, bei Arabern heisst sie 
kitran (Sprengel im ind. IV. p. 697, ein Name, den auch 
das Cederöl trägt (ders. im Comment. p. 386). Im weiteren Ge- 
brauche scheint die Bezeichnung pmiDp für alle nicht essbare 
Früchte der Nadelhölzer überhaupt verwendet worden zu sein. 
Mussafia zum Arnch s. v. ]1Tlp scheint den Namen xidqog för 
alle Nadelholzgattungen zu bestimmen, nimmt und EPÜÜ 
als gleichbedeutend und pjHTp xiÖQiva als generelle Bezeich- 
nung dessen, was daraus gemacht wird. Hierin hat er Salmasins 
zum gewichtigen Genossen, der fol. 166. de horaon. die oqnvcc 
divdoa als **2D erkennt, und diese als Cedergaltuog be- 

zeichnet. (Vgl. auch die obeu erwähnte Talmudstelle aus Rosch 
haschana fol. 23. a.) Die von Salmas. (1. c.) als defect erkannte 
Stelle des Dioscorides über die Ceder hat Sprengel aus Wiener 
Handschriften wirklich ergänzt. Uebrigens hat derselbe, wie es 
scheint, auch hier die reichen Mittheilungen des Salmas, über- 
sehen. Den Namen Kitran fuhrt Letzterer auf xidgog, Sprengel 



8<pw anfuhrt, was auffallend mit der Erklärung von p*DU durch KDK, 
wenn dies njJBK ist, übereinstimmte. Ueber D^TO s. Or Esther S. 47 «f. 
Noch ein anderer Thiernamc sei hier gelegentlich erklärt, das im Arucb 
s. v. pTM erwähnte niT^, das nach der richtigen Angabe des Aruch 
im Griechischen „Esel" bedeutet. Vgl. auch die Stelle des Jeruschalmi 
ßaba Mezia bei Aruch s. v. TWl. Es ist yuvdaoov, „lingua graecorum 
vernacula-asinus." Alemann, ad Procop. histor. arcan. p. 375 Bonn. Die 
Form 2yuvöuqv mit vorgeschlagenem Siguia scheint nicht verwerflich 
und durch Emendation zu beseitigen, wie Alemann. thut. S. oben S. 98 not. 
Landau zu Aruch s. v. wiederholt die Angabc von Guido bei Buxt. col. 
394, dass yatSoQÖ im Yulgärgriechischen „Esel" bedeute. Manches hier 
Erwähnte fand ich dann bei Bochart hieroz, vol. II. p. 169 sqq. in der 
gelehrten Erörterung über die Hyäne. 
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auf HDp räuchern, duften zurück. Freitag lex. arab. m. p. 464. 
hat für Kitran die Bedeutung pix liquida und resina guttatim 

ex arbore stillans für , aber nicht die von Salmasius und 

Sprengel erhärtete specielle Bedeutung : Cederöl und Cederfruchh 
pp^DID fTmp . Im Jeruschalmi (Kilajim per. L hal. 4.) wird 
von dem Pfropfen eines Reises vom Nussbaum (TUN) aufpD~D 
geredet, woraus die Mischgattuug pp^O^D PPTlp entstehe. (Die 
Form ist leicht verderbt, und durch Verwandlung des 1 in zu 
korrigiren.) Dies pD"® ist zweideutig, da es sowohl für persi- 
sche Nüsse (Plin. h. n. XV. c. 23 sqq.) , als für Pfirsiche vor- 
kommt. S. die ausführliche Erörterung bei Or Esther S. 201—204. 
Am natürlichsten würde die erstere Bedeutung hier passen, und 
es wäre von dem Pfropfen verschiedener Nussgattungen zu ver- 
stehen. Doch sei die Möglichkeit der Annahme, dass Nüsse auf 
Pfirsichbäume gepfropft wurden, auf die eine Stelle des PJinius 
fuhrt, Sachkennern zur Prüfung überlassen. Derselbe sagt (h. n. 
XV. c 12.): PecuUaris impudentiae est nueibus insitorum 
(prunorum), quae faciem parentis succumque adoptionis ex- 
hibent, appellala ab ulroque nueipruna. Hat man Pflaumen 
auf Nüsse gepfropft, so ist eine solche Einimpfung von Nüssen 
auf Pfirsichbäume nicht unwahrscheinlich. Der Name xagvo- 
tuqGmx ist die passende Bezeichnung dieser Mischgattung. Ueber- 
liaupt fehlt es nicht an interessanten Daten über Obstzucht und 
Erzeugung künstlicher Gattungen in den jüdischen Quellen, und 
die Mittel zur Verfeinerung und Veredlung scheinen in diesem Kreise 
nicht fremd gewesen zu sein. So wird z. B. im Jerusch. Kilaj. (per. 
I. hal. 8 extr.) von R. Simeon b. Rabbi angeführt, dass er die 
Pistacienstaude") mit Wein getränkt, um den Früchten einen süs- 
sen Geschmack zu geben, ein Verfahren, für das sich bei Athe- 
naeus eine Analogie finden muss. Vgl. Plin. h. n. XII. c. 4. 

^DDDIp eine Birnart, an mehreren Stellen der Mischnah 
erwähnt (s. Aruch), und im Jerusch. Kilaj. I. hal. 4. in näheren An- 



*) Es scheint für 'priD^D, was keinen Sinn giebt, und das auch 
nicht durch persicae erklärt werden kann, wie es der Commentar in 
der Amsterdamer Ausgabe nimmt, *pnD*D gelesen werden xu müssen. 
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gaben bezeichnet, wird von R. Nalan ohne Weiteres für ehr y so- 
mala erklärt, wogegen jedoch die Form des Wortes streitet. Das 
arabische pIp'D, was Mussafia anführt, sind die ßsoixoxxa*), 
worüber Salmas, exercit. Pliu. foL 426. a. nachzusehen ist. Wahr- 
scheinlicher ist crustumia, eine Birnealtune. die nach Piin. h. n. 
XV. c. 16. die vorzüglichste ist. Cunctis (piris) — Crustumia 
gratis sima. Es setzt die talmudiscbe Wortform auch eine Bil- 
dung: Crustumina voraus, und für das v wäre ein 7 eingetreten, 
wie öfter, wie in ybpbp, das nicht für D"w!?p, sondern für 
pbpV^p xiyxktösg, cancelli zu stehen scheint. Verbreitet war 
der Name, wie die Form xovzqv(mpov Crtistuminum pirum^ 
gloss. graecob. ämog o%vn , etdog xvzov ij xovsovfxtvov bei 
Meurs. glossar. bezeugt. 



VI. 

Bereits im Früheren ward der Schwierigkeit gedacht , welche 
die Entzifferung der Fremdwörter durch die Verderbniss des Tex- 
tes gerade in diesen eingedrungenen Elementen erfährt. Natür- 
lich unterliegen sie zunächst den sich von selbst verstehenden 
Entstellungen durch Auslassung von Buchstaben, Verwechslung 
ähnlich scheinender, Zusammenfluss zweier Zeichen zu einem. 
Aber es giebt hier eigentümliche Corruptelen, die aus dem Ver- 
hältnisse jüdischer Abschreiber zu dem ihnen vorliegenden Texte 
hervorgehen, und die auf anderen Literaturgebieten weniger vor- 
kommen. In der Hegel lasst sich annehmen, dass die Copisten 
jüdischer Werke, mochten es nun solche sein, die ans dem Ab- 
schreiben ein Gewerbe machten, oder waren es Freunde der 

*) Das Wort scheint aus dem Semitischen gräcisirt. S. Mich. lex. 
syr. p. 788. fcppip malum Armeniacum, neben iOpip-Q das. p. 
125. Also praecocia bei Salmas, ist unbrauchbar, vgl. Agrell otiola in 
Corrig. ad p. 39, und gehört zu den vielen Beispielen eingebildeter 
Etymologieen aus dem Griechischen und Lateinischen für semitische 
Wortformen. 
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wissenschaftlichen Denkmäler der Vergangenheit, niemals des ab- 
zuschreibenden Buches in Form und Inhalt unkundig waren. 

Eine blosse äusserliche maschinenmäßige Wiedergabe ist wohl 
auf diesem Felde nie anzutreffen gewesen. Daher entstehen hier 
Corrccturen, Verwechslungen, Veränderungen gerade aus vorhan- 
dener Kenntniss, die aber der Echtheit des Textes schädlicher wer- 
den, als je die Tollkommenste Unwissenheit es würde, die, wenn 
sonst das Auge richtig gelesen, mit der Hand das Vorliegende 
getreu wiederzugeben vermag. Wo dem kundigen Abschreiber 
eine Stelle dunkel erschien, wie leicht war er der Versuchung 
ausgesetzt, durch Emendation nachzuhelfen und das Ursprungliche 
zu verdrängen, oder wo ein einzustellendes Fremdwort ihm un- 
bekannt war, es durch ein geläufiges zu ersetzen. Die strenge 
Gewissenhaftigkeit, die den Schreibern heiliger Texte zur Pflicht 
gemacht war — „Mein Sohu 1 sei sorgsam in deiner Arbeit ! denn 
sie ist eine religiöse! — ruft ein talmudischcr Weiser einem an- 
dern, mit dem Schreiben von Gesctzrollen und Aehnlichem Besch af- 
tigten zu — und die treulich auch festgehalten wurde, hatte 
an dem, von allen Seiten aus sichergestellten Bibeltexte eine un- 
übersteigliche eherne Mauer. Dagegen die Werke freierer Produk- 
tion schützte kein sicherndes Bollwerk, wie die Masorah. Hier 
war die Form, in welcher der Inhalt vorlag, keine so absolute^ 
festgegossene, dass nicht eine Aenderuug, wo sie sich als nöthig 
zu ergeben schien, gewagt werden oder sich als erlaubt geltend 
machen durfte. Zudem war der Schreibende viel zu sehr an 
dem Inhalte des ihm zur Abschrift Vorliegenden betheiligt, zu 
nahe damit in Geist und Ausdrucksweise verwandt und vertraut, 
um nicht, prüfend und urlheilend, also auch verbessernd und wei- 
terführend, zu dem gegebenen Texte sich mehr selbstständig zu 
verhallen. Er spann den Faden der Discussion weiter, fragte 
und antwortete, widerlegte oder bestätigte. Kenner des Stoffes 
und die Sprache seiner Originale als die auch ihm für die Gegen- 
stände wissenschaftlicher Erörterung geläufige handhabend, sprach 
er gleichsam in die vor ihm sich abspinnende Verhandlung hinein 
und ohne es zu wollen, interpolirte er. Daher sind Aenderun- 
gen des Textes durch Einschiebsel, so wie durch Zusamraenzie- 
hung, Hincinfügung des blos zur Privatverständniss Bemerkten in 
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das Ursprüngliche, Einschiebung geläufiger und versländlicher 
«lall entfremdeter Wörter und Phrasen von vorn herein anzu- 
nehmen*). Für die Behandlungsart der abzusehreibenden Texte 
ist das Verfahren der mittelalterlichen Mönche weniger eine ent- 
sprechende Parallele, als das der Scholiasten und Glossatoren. 
Dazu kommt für gewisse Werke, namentlich die eigentlichen 
Midraschsammlungen, der Mangel bestimmter Kriterien für die 
ursprüngliche Textgestalt. Denn nicht als in sich festabgcschlos- 
sene und gestaltete schriftstellerische Produkte liegen sie uns 
vor, wie sie aus eines Autors Hand hervorgegangen, sondern 
Jahrhunderte lang in mundlicher Ueberlieferung , in öffentlicher 
oder Privat belehrung fortgepflanzt, von Zuhörern oder vielleicht 
Einzelnen aufgezeichnet zur Erinnerong. 

Daher die fragmentarische Gestalt der Midraschim, da die 
in unübersehbarer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Lehren an den verschiedensten Orten und in den verschie- 
densten Zeiten geübte Auslegung der heiligen Schriften in kurzen 
Andeutungen festgehalten, gleichsam zusammengeschüttet ward, 
bis dann in der Zeit der erlöschenden Midraschthätigkeit die zu- 
fallig erhaltenen Reste nach verschiedenartigen Gesichtspunkten 
und Absichten geordnet und verarbeitet wurden. Was über eine 
und dieselbe Stelle gemeint, an sie in freiester Behandlung und 
Wendung angeschlossen oder angelehnt wurde, ist in flüchtiger, 
mehr über das zu Besprechende wegeilender, als bei ihm ver- 
weilender und darauf eingehender Form angedeutet, und solche 
Fragmente, kürzer oder länger, bilden unsere Midraschwerke. Was 
ist hier also ursprünglich^ was jüngere Fassung? Wir besitzen 
nur den Stoff, nicht die Form des Gedankens in seiner ersten 
Entstehung. Er war seit dieser Eigenthum des jüdischen Den- 
kens und Wissens, dem Interesse an dem Gegenstande herrenlos 
hingegeben, und welche Gestaltung zufallig auf uns gekommen, 

*) Vgl. oben S. 26. über DNMK und nOHH. Zuweilen stehen 
die Fremdwörter neben erläuternden hebräischen, die vielleicht nur 
Glossen waren. Pes. d. Kah. PlDirDI DID^tOD (ut^os), sect. XIV ; das. 
sect XV: ppTtt (c. pp'OJ) ya/itxdv. Jalk. Job. §. 319. 

CDn rapvi mt6 ntoflöo nna (xdepos) yonp ; oup** ist 

Ixotvdg tüchtig. 



ist nicht zu bestimmen. Wer der Enlwickelung jener hermeneu- 
tisch das Bibelwort für alle Zwecke wendenden, deutenden, aus- 
beutenden Richtung, welche die Agadah bildet, in Zunzens Dar- 
stellung in seinen „gottesdienstlichen Vortragen" gefolgt ist, wird 
das hier nur fluchtig und abgerissen ungefähr Angedeutete in sei- 
ner ganzen Berechtigung verstehen. — Die Gleichartigkeit des 
Stoffes und die schwere Zugänglichkeit der Werke regte das na- 
türliche Verlaugen an, einzuschalten und an betreffende Stellen 
das in andern Büchern Neugefundene anzuhängen. Daher viele 
s. g. Interpolationen gewiss in einfachster und redlichster Ab- 
sicht gemachte Einschaltungen sind, hervorgegangen aus dem 
Drange, die einmal vorhandenen Gedanken massen für den Zweck 
eigener Belehrung zusammen zu halten, nicht aus irgend einer 
Absicht von Fälschung. Hierzu gesellt sich die von selbst eintre- 
tende Verwirrung und Entstellung, die bei der Umschreibung von 
exotischen Wörtern in ein anderes Idiom unvermeidlich ist. 
Das Schwankende der Aussprache in den Consonanten je nach 
provinziellen und dialektischen Verschiedenheiten fuhrt die ver- 
schiedenartigsten Missstände mit sich. Die hebräische Schrift, 
die gerade, wenn so zu sagen erlaubt ist, die lichtgebende und 
seelenhafte Seite des Wortes, die Vokale, weglässt, die unaus- 
weichlichen Veränderungen, die bei der Uebertragung in ein 
verchiedenes Lautsystem und eine andere Weise des Sprechens 
und Sylbentheilens eintreten, Alles das hat zu Verderbnissen und 
Verstummelungen, zu Aenderungen in der phonetischen und in 
noch viel höherem Grade in der graphischen Wiedergabe der 
Wörter fuhren müssen. 

Fehlte es auch nicht an Aufmerksamkeit für die Erläuterung 
der Fremdwörter in den spätem Jahrhunderten, so war doch die 
Kenntniss der beiden klassischen Sprachen nur gering, so wie 
die in den Midraschim herrschende, unter dem Einflüsse des 
byzantinischen Wesens vorzugsweise stehende Anschauung mit 
den geänderten Verhältnissen dem Auge entzogen, und der m 
einem grossen Gebiete der jüdischen Geistesthätigkeit vorwaltende 
arabische Einfluss hinderte ein tieferes Interesse an der entrück- 
ten Cultur und Sprache von Rom und Byzanz. Da« Griechische 
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der Schriftsprache wird als IpWU )Wb*) lingua gramtnalica, 
also als ein Eigenthum bevorzugter Gelehrten, vod dem Verfasser des 
Artich, dem es an eigner Kenntniss desselben, wie es scheint, fehlte, 
bezeichnet, offenbar im Gegensatze zu dem in der Praxis und Tra- 
dition öfter vorkommenden Vulgärgriechisch, dem auch Jahrhun- 
derte später R. Menachem di Lonsano meist seine Erklärungen 
entnimmt. Es erinnert diese Gegenüberstellung an die Bezeichnung 
latine loquentes für die alten klassischen Schriftsteller im Ge- 
gensalze zu dem spateren Sprachgebrauche der Kaisergesetze und 
jüngeren Juristen. (S. Savigny System des heutigen römischen 
Rechtes. Bd. II. S. 213.) 

Es wird, was ohnehin dem Kenner dieser Schriften und 
der Beschaffenheit ihres Textes nicht erst gesagt zu werden 
braucht, die Verbesserung der vielfachen Verderbnisse, die in den 
Fremdwörtern namentlich erscheinen, ein wesentliches Geschäft der 
wissenschaftlichen Behandlung der Midraschliteratur bilden müs- 
sen, und es hat denn auch an einzelnen Versuchen hierzu nicht 
gefehlt. Freilich gebrach es diesen öfter an der nöthigen Sicher- 
heit, die nur eine umfassende, nach dieser Seile hin gerichtete 
Beobachtung und Zusammenstellung ergeben kann, so wie der 
Umfang, in der Regel nur durch die momentane Verlegenheit an 
einer einzelnen Stelle bestimmt, ein zu enger war. 

Einige Beilräge auch zur Herstellung verderbter Wörter .und 
Stellen seien hier angefügt, wiederum ohne den leisesten An- 
spruch auf Vollständigkeit, wie auch ohne die Einbildung, dass 
das Gebotene immer das Richtige sein müsse. Am besten ord- 
nen sich die sonst unübersehbaren Einzelheiten , aus denen be- 
liebig hier einige herausgegriffen worden, nach der sich natür- 
lich darbietenden Verwechslung ähnlicher Buchstaben. 



*) Vgl. Rapoport im Leben des R. Natan Anm. 15 , dessen Annahme 
im Texte, es bezeichne die in griechischen Versionen vorkommenden 
Wörter im Gegensatze zu den in den Classikern kaum zuzugeben ist. 
Am Ende der Anmerkung bricht die richtige Ansicht gelegentlich durch. 
Vgl. übrigens Grammaticus bei Dufresne du Cange: diseiplinis liberaliori- 
bus instruetus. Gerade die aus dem Aruch von Rapoport gesammelten 
Beispiele gehören der Sprache des gemeinen Lebens an, die ohne ge- 
lehrte Kenntniss zu verstehen waren. 

11 



Digitized by Google 



— 162 — 

K. und 1 ist in einem hebräischen Worte, das zu erkennen 
sehr leicht ist, gleich im Anfange des Midr. Konen Ter wechselt: 

wd wü& ♦ vüv idp *opi vom innm m b& ^iron nv 

D^Ufil. Offenbar heisst es HTÜD, und das zweite Mal ist 
VW «der Dienet" zu lesen. Die Sonne ist der Diener des 

T » 7 

Universums, der dieses mit Allem versorgt So wird ffDE? gedeu- 
tet, wie bald darauf ITP durch IT« fTP (Ps. 19, 6.). Der 
Wilnaer Herausgeber quält sich mit der Erklärung der sehr einfa- 
chen Stelle. Dies Beispiel, das eigentlich streng genommen nicht 
hierher gehört, durfte als ein bezeichnendes und augenfälliges an- 
geführt werden. 

2 und D sind verwechselt in OtolB tribunus. was Buxt. 
s. v. *ptD col. 914 anfuhrt und nicht erkennt. Mit noch stär- 
kerer Verderbniss gepaart, erscheint die Verwechslung in 
ffnXDp^ (Pesikta der. Kah. sect XXIV. und Wajikr. r. sect. 
XXIII. z.E.) pltDp was p1>Dp"0 xaqaxrfQ d » s Gepräge, 
Form, Bild zu lesen ist; daher mit 13 (er bildet) verbunden. 
Gott bildet das Gesicht des Ehebrechers in dem unrechtmässig 
Erzeugten nach, um das im Geheimen begangene Verbrechen of- 
fenkundig zu machen. Dasselbe Wort ist unzweifelhaft an der 
vom Aruch s. v. HYOJp angeführten Stelle herzustellen als 
TTOIp. Dagegen scheint Pesikt. sect. XV. DiTDpVo 
(Mordechai und Esther werden so genannt) (fvXaxTfjQsg „Wäch- 
ter* 1 zu sein, und ebenso ist die Form UHWpbo im Jalkut (ad 
2 M. sect. 191.) in D^TtDp^D zu ändern. 

3 und "1 sind verwechselt im Eingange zu Midr. Klage]. 
O^O^bp YteiHP fW&O . (S. Aruch und Mussafia s. v. DD^p . 
Letzterer hält es für xiksvön;, was keinen Sinn giebt). Es ist 
tFCrbp xXtjQog Loos, zu lesen, wie Buxt. col. 2033 bereits rich- 
tig erkannt hat*). 

3 und 1 sind in *»I0» verwechselt: ITP Tl pDJ pffln 

13^ VPm (Jerusch. Aboda s. per. II. hal. 4.), was ">DJö heis- 

*) D^Dni>p als xiXfvGig kommt in der Pesikta der. K. sect X. 
öfter, auch verschrieben als DDi1li»p und '>DlH^p vor. Daselbst aueb 
das seltnere fiovoyevijg, was nicht D^UJU *o{> bedeu- 

det, wie es in der Breslauer Ausgabe erklärt wird, sondern ein „einzi- 
ger" Sohn. 
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sen moss, anavxa mit weggelassenem Vokale am Anfange. R. 
Jochanan ging dem Forsten R. Jodan bis Akko entgegen. Selt- 
sam genog erklärte man das Wort als verwandt mit 2© (H. L. 
2, 13.) und machte „Gärten" daraus. (S. TWD zu d. St.) 
Es findet sich Q7)bw \DD»b, ihnen entgegen, wie mipb, mit 
folgendem Construkliv, für WQtÖ (Jalk. II. L. 988 und zu 4 
M. 764. Pesikt. sect. XXI.). Die von Aroch in zwei Arti- 
kel getrennte Form KTUDK und VODK i*t unser Wort, und 
die Bedeutung : pbvü b& *?VXO D^Ä ist nur die geläufige, 
die obere Seite des Schuhes, die dem Tragenden zugewendete. 
Ein anderes Beispiel einer Transposition erscheint in ptafct für 
P^JK, welche letztere Form Aruch erhalten, und Bnxt. col. J38 
nach demselben, mit der ebenfalls von diesem gegebenen Er- 
klärung pulpita quibus libri imponuntur versieht, ohne das ent- 
sprechende griechische Wort dvuXoystov beizufügen. Suid. äva- 
XoyeZov iv <& xfötvxai %a ßtßXkx. Vgl. auch bei Meurs. glossar. 
s.v. die gloss. Isid.: lectrum, analogium, super quo legitur. 
Hiernach ist die Erklärung des iTIJ? plp zu Jerusch. Megillah 
per. III. hal. 1. zu berichtigen, der es für die zum Vorhange ge- 
hörigen Stangen nimmt. Er Hess sich durch die versetzte Form 
irren, und konnte sie in der richtigen im Aruch nicht wiederfin- 
den, rra rvmp uwo m en p-&t nemp dito o pk ybm 

nOSSn- (lies: pAat), das Pult, (worauf die Geselzrolle beim 
Vorlesen gelegt wird) ist nur ab heilig im Grade der zur Sy- 
nagoge gehörigen Gegenstände anzusehen , nicht aber in dem der 
Gesetze^lt) de selbst . ganz in der von Aruch fiir die Mischnah 
Kelini per. XVI. bezeichneten Bedeutung. /, i'j M ,J » 

3 ist vor 2 ausgefallen in plDl DTItti im Ps. Jonat. zu 2. 
M. 18, 1, was weder unus, noch övog (Aruch und nach ihm 
Buxtorf col. 142.), noch honos (Muss.), noch äval* (Landau), 
sondern zu lesen ist, evysvfa sonst DUVQK, DI WIK ge- 

schrieben, wovon auch die Steiger ungsformen p-mttPK, ^IDOWXIK 
cvyevt&Qogj edywizawq vorkommen, auch mit Weglassung der 
Anfangssylbe (s. obenS. 117 Anm. pOlM f"Q.) Die Uebersetzung 
durch evyevtfg beruht auf der Annahme, dass ]TO ausschliesslich 
der Ehrenname der Ahroniden. der Priester xerr' i^ox^v sei, und 
wo es von Gliedern anderer Stämme im jüdischen Volke oder 

11* 
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von fremden Völkern gebraucht werde, im Allgemeinen Rang und 
Wörde bezeichne, nicht aber durch „Priester" wiederzugeben sei. 
Daher das Wort der Mechilta zu ü>XD ra^DD "6 YSTT) DJW : 
(2 M.19, 6.) ihr sollt mir ein Reich von Prieslern sein: Q'ttTD 
ppiOjn D^l» Priester, frei von jedem andern Dienste, 
nur für mich beschäftigt, und dazu dient als Parallele IM 
ffJD (2 Sam. 8, 18.). Daher übersetzt Onkelos pm JC"), 
der Vornehmste Midjans, wie Potiphera, der Priester von On 
(1 M. 41, 45.) in beiden Targumen tOl heisst, nur dass im 
Ps. Jon. PK durch O^tt Tanis übersetzt ist. Hierher gehört 
die sehr richtige Bemerkung Edmund Chilmead's ad Malal. Chro« 
nogr. p. 513. Bonn: Quod auteni Jothor ("KT*, MTP) qui et 
Raguel (^tfUTl) quandoque Uqsvg aliquando vero ßafokevs 
hic appellatur, ex hebraei vocabuli sensu amphibolico exo- 
ritur. \TO enitn tum sacerdotem, tum praefectum aut prae— 
sidetn significat. Ita Potiphartes praefectus civitatis On, 
IN \TO appellatur. Der byzantinische Schriftsteller wird auch 
hier unbewusst von dem Einflüsse der jüdischen traditionellen 
Anschauung beherrscht. Für J^mtMUDH* ist im Midr. Esther 
(0-00 TP1 3, 4.): pTItOOWK zu lesen. Mordechai verwei- 
gerte dem LI am an jede Huldigung, weil es Götzendienst, und 
dann weil er der „Edelgeborne" der Stämme sei. Die Väter der 
übrigen Stämme seien ausserhalb Palästinas, nur Binjamin 
im heiligen Lande geboren. So wird Wajikr. r. II. DYf©N (Rut 
1, 2.) durch DVCQK cvyevqg und "ttfrOtD^D palalini naXartvog 
(eigentlich die im Palaste zu weilen und mit dem Herrscher zu 
verkehren Berechtigten. Nicet. Chon. in Alex. p. 312. Vgl. Fa- 
broti glossar. s. v.) erklärt. Eine andere Form ist ]M1 . 

J tritt für 1 ein in fcOttDlH dfiovoicc, verschrieben in iTXIDJH 
Tjysfiovla j Regierungsbezirk, das häufiger ist. So in der Ein- 
leitung zu den Klagel. mop YAK V&1 und zum H. L. (1, 6.) 
IPJIDVl D^T3 IS^i Sie wurden aUe einstimmig. 

1 scheint für 1 zu stehen in pO"fe im Targum zu Richter 14 für 
D'O'HO gebraucht, und ist dafür vielleicht pDl^D zu lesen, die iu der 
Misch na Ii (Joma Fol. 34, b.) als vom Hohenpriester beim Früh- 
gottesdienste am Versöhnungstage getragenen Feinen pelusischen 
Byssusgewänder. Das von der Peschilo hier Für D'O'HQ gebrauchte 
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PDTpDK ist bereits oben erwähnt S. 90. (Spr. Sal. 31, 24 hat 
sie fcürO), und das im Targ. zu Jes. 3, 23. gebrauchte pDDIp 
dürfte vielleicht pt0tD"lp zu lesen seio, von cretatus, da die creta 
(Kreide) zum Weissmachen der Gewänder gebraucht wurde, und 
bezeichnet dann: weisse Kleider. Das häufiger erscheinende 
DID"lp für xQirijg und für Charta konnte eine solche Verwechs- 
lung leicht herbeifuhren. 

1 und ") erscheinen natürlich sehr häufig verwechselt. Wo 
sich in unseren Talmud-Editionen findet, ist "D*0 zu schrei- 

ben; die richtige Form ist vom Aruch bewahrt, und das Wort 
treffend erklärt. Es ist xegxic, töog, und das S des casus obli- 
qui zur Nominativform geschlagen (S. oben 8. 148.). Alle im 
Aruch s. v. pTlD^DK aufgeführten Stellen, die aus der Mischnah 
"Kelim ausgenommen, sind mit 1 zu schreiben; denn es ist vno- 
nodioV) der Fussschemel, was am Ende des Artikels dort auch 
erwähnt wird. Dass es solche gab, die auch zum Auf- und 
Zusammenklappen eingerichtet waren, giebt Aruch richtig an, 
und wird bestätigt durch den Append. ad Constant. Porphyrog. 
de cerim. pag. 465 Bonn.: öiov 6t %6v liivaovqdtodQa e%ew 
öxapvlu övzcdtä Iva xcc&4£ovtcu elq &V txaqov axafipiop y 
Eben solche zusammenzulegende und auseinander zu faltende 
Tische werden dort erwähnt Dagegen scheint Kclim c. XXIV. 
Mischnah 7. fmo^K papyri. papyraceae tabulae, die zweite 
Kategorie, nW Vl3p ITO rb KT»B% was R. Obadia Bertinoro 
von der mit Wachs überzogenen Oberfläche erklärt, iabulae 
ceratae. S. Ruperti römische Alterlhümer I. S. 509 und 512. 
Natürlich treten solche Verderbuisse oft nicht allein auf. sondern 
von noch weiteren Entstellungen begleitet, wie wenn z. B. 
ip^lND für ip'HNEp xazadlxij vorkommt. (Schemot r. sect. XI. 
Vgl. Aruch s. v.) Es wird daher für manche Wörter den An- 
schein der Willkür verlieren, wenn sie ohne viel Umstände in 
andere verwandelt werden. Wajikr. r. I. wird die von Golt an 
Mosch eh gerichtete Ansprache mit den Anreden an die Patriar- 
chen verglichen, und jeder derselben mit einem aus seinem Ver- 
hältnisse zu Gott cntlehuten Epitheton bezeichnet. Adam sei 
der Aufseher (O'HK) des Paradieses, Noach sei MMp2 gewesen. 
Das wird aus dem Hebräischen erklärt, und zwar von den Aus- 
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legem mit D^TpU (Arnos 1,1.) combinirl, er sei ein Hirt gewesen, 
während mir zweifellos scheint, dass IDIlpJ zu lesen ist, der 
vsmxoqoq) Tempeldiener Gottes, weil er nämlich den ersten Al- 
tar gebaut. Von Salomo, der mit ausgebreiteten Händen betet 
(1 Kön. 8, 54.), heisst es in einem Midrasch MPHpi pTD 
wie ein vswxÖQOg. So ist auch Jerusch. Berachot für pTTI p3D 
D^lpS zu emendiren: OVlp}. So ist Schcmot r. (KD '0) für 
D^DOI •Q^ODl zu lesen, hebräischer Plural an das griechische 
doxo's*), der Balken, gehängt, daher mit mpOT (Ps. 104, 3.) 
in Verbindung gebracht (iTTlp ist doxög. S. Aruch s. v. NpTJ). 
Das wird durch eine andere Stelle bestätigt, und erläutert auch 
wiederum diese. Im Eingange zum Midrasch zu den Klaget, 
(s, vv. jrnaTl riTO ^TODD^N n ) heisst es zu den Worten aus 
Jesaja (22, 8.) roiiT *]DD Ht* ^Pl : KW d. I doxög, er 
hat das Gebälk ent bloss t, vom Commentator ruiTD nWlD falsch 
verstanden, richtiger im Ppv HD^ aufgefasst. 

1 erscheint für } in KtTOülN im Midrasch zu Kohel. (irW 
) für ävdvnatog proconsul (S. Aruch s. v. KDOEDJN), fliesst 
mit einem zweiten 1 zusammen in PfUtDDK (s. Aruch) für 
XTXSm ad&wtkc**), wofür sich auch bei Aruch selbst die 
Variante mit D findet, die vielleicht noch richtiger mit 2 zu schrei- 
ben ist, da 2 und 11 in der Wiedergabe der Diphthonge mit v 
alterniren. Diese Bemerkung erläutert das von Mussafia nachge- 
tragene pODlDp im Jerusch. Baba Mezia, das KDOIDp £&r^S> 
sonst auch blos KfidD^p (s. Zunz in Asher's Benjamin vol. II. 



*) An derselben Stelle wird Abraham, der gastlich nach der oft 
wiederkehrenden Midraschauffassung Vorüberziehende mit Speise und 
Trank versorgte, 'p!31D genannt, der Gastwirth. Vgl. über p"01D die 
Anmerkung Asher's zu Benjamin von Tudela Band II. S. 221. Ohne 
Weiteres auf nurdoxttov ist die talmudische Form nicht zurückzuführen, 
da sie offenbar dein spätgricchischen , wohl unter dem Einflüsse der 
orientalischen Verkürzung und Lautumänderung gebildeten <povrda% sich 
anschliesst, das allerdings aus jenem gebddet ist. In ähnlicher Weise 
mag furnus und fornax auf nvqivoq zurückzuführen zu sein. — Ueber 
vgl. auch Dufrcsne. gloss. s. v. fundicus. 

**) Der spätere Gebrauch von av&tvitu. ist in Mussafia's Erklä- 
rung richtig angegeben. In diesem Sinne erscheint es im Midrasch. 
Vgl. Fabroti gloss. ad Ccdren. s. v. vol. 11. p. 896 u. ad Fticct. Chon. p. 905. 
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S. 448 and Cassel „Juden" bei Ersch und Gruber S. 32.), ist 
in der auch sonst häufigen Pluralform (plND von HKÖ, flmVlD 
mtüi) pUDOlOp*) 

D ist zuweilen aus 12 entstanden, (S. oben OJDK S. 35.), 
und wird umgekehrt in ähnliche Elemente zerlegt, wie die Form 
OJWft für O1t0212*lK zu stehen scheint, an einer für die Cha- 
rakteristik der späten römischen Kaiserzeit nicht uninteressanten 
Stelle, Ber. r. sect LXXVI. Es wird nämlich Dan. 7, 8. auf 
das römische Reich bezogen: ulDM Hin ]W DD»D KVW 

das mit neidischem Auge auf das Geld der Leute sieht: der ist 
reich, machen wir ihn zum Archon, den Anderen zum Raths- 
herrn (ßovXevwjg\ es scheint Dlül v3 gelesen werden zu müs- 
sen). So scheint D für D in einem dem Inhalte nach mit dem eben 
Angeführten nahverwandten Ausspruche zu stehen, der ebenfalls den 
schweren Druck durch Steuern hervorhebt: Wie eine Dornhecke 
(Spr. SaL15,19.) sei das Reich des Esav (Byzanz), macht man sich 
hier los, so bleibt man an einer andern Stelle hängen : TOU 



. *) Vgl. auch nV"13Dn und nvinDO \hßavQot. Das 0, wenn 
es in den gräcisirten Wörtern dem lateinischen Yau entspricht, wird in 
der Regel durch 2 wiedergegeben], wie ß^dqiog^ ve&liarius, 

Pesikta der. Kah. sect. X.: -pVlDan njJCP {OD TpDO HMl 
R*PD11Dn WIK er empfahl seinem Garderoben meister zu jeder Zeit die- 
sen Purpur zu besonderer Hut Beachtungswerth bleibt der Gebranch 
von ß«zid()M>g, der in dieser Stelle deutlich erscheint. Nach Fabroti (ad 
Nicet p. 906.) war ßt^dqiov vestiarium der Ort für die Aufbewahrung 
der kaiserlichen Garderobe, während der darüber gesetzte Beamte äßs- 
Z*d(>iog hiess. 

* # ) Vgl. Cassel in seinem Artikel „Juden 41 S. 7., wo auch an- 
derweitige Abgaben namhaft gemacht werden, deren Talmud und Mi- 
drasch gedenkt. JlIHN scheint durchweg iqavo*, durchweg Ne- 

benform von annona, worüber oben S. 15. gesprochen ist. Noch 

eines Wortes für „Steuern" sei hier gedacht. Es ist DDv, ton Mussafia 
aus Schern, r. nachgetragen (auch Midr. Kohel. b^DH ~p und VVaj. r. XXX.), 
und durch mpto (Beute) schlecht erklärt. Es ist vielmehr \omdg 
oder fafyavov Steuerreste, und der Sinn der Worte im Schcmot r. ist 
sehr einfach: Ein König, den seine Legionen ernannt, indem sie ihm 
den Purpur zuwarfen, erlässt (aus Dankbarkeit) die Steuerreste und ver- 
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( tOirmB) OWE OWbv MG HÖH mW? Man hebt das 
vov ein, kaum ist das vorüber, so kommt wieder das Kopfgeld, 
und ist das vorbei, kommt der Tribut. Vielleicht ist für das mir 
wenigstens unverständliche ttltOTTlD im Mi drasch zum IL L. 
( vriffn — pate TO* 4, 8.) ntttffD'nB zu lesen, und eben so 
Ber. r. LXXXVI. für *WID*nO, was dort ebenfalls von Byzanz 
gesagt wird. Eben so ist JYWl (Pesikla V.) nach Bamidb. r. 
XII. in rrOJCOI zu corrigiren; Qcc&ayogj tcqaxogj qx o $* 
Qvßogj tfjötpog (Hesych.), davon ist hier ein Ad jectiv gebildet: 
zänkisch, lärmend, mit der im jüngeren Hebraismus häuGgen En- 
dung, wie rprOT schwatzhaft, auch redefertig, rfOK2P, die viel 
ausgehende, HUMT! klug, fTOrtip neidisch, u. a. m. Die falsche 
Schreibung ist wohl aus einer etymologischen Combination mit 
]T) hervorgegangen. Die griechische Form scheint in der Stelle 
wiederholenllich hergestellt werden zu müssen statt der corrum- 
pirten. — DUKWIB (Pes. d. K. XXI.) ist in OlBD^DTO zu ver- 
bessern, <so<pi$<qg das in diesem spätem Sprachgebrauche so gut 
wie KDlofe (piloaoipoq überhaupt den Gelehrten bezeichnet. Wie 
hier der (fowizijg als der besonders Rechenkundige genannt wird, 
so heisst es Bcr. r. LXI: l^ni D^Olobö IDZT* es sassen die 
Philosophen uud rechneten. Im Jcruschalmi (Schebiit per. IX. 
ha!. 2.) wird eine Sage erzählt, wie Diokletian die Bewohner 
von D^D Paneas oder Caesarea Philippi, in deren Nähe die rftfJD 
D^D (oder O^DD) die Höhle ist, aus welcher der Jordan ent- 
springt, drückte, und wie sie daher den Plan zur Auswanderung 
fassten. # Darauf sagte ihm ein „Sophist", sie würden nicht weg- 

brennt die Steuerrollen. Statt allen Commentars dienen die Worte des 
Spartian. in Adrian ( Script. I. p. 65. ): ex reliquis (d. i. Steuerreste, 
XQtwv dytiluq s. Euseb. bei Salmas, und dessen, so wie Casaub. Note 
zu der Stelle.) ingentes suminas remisit, syngraphis in foro divi Tra- 
jani , quo magis securitas omnibus roboraretur, incensis. 
Wie es scheint, ist für ]^DD, was neben riT»O^T (£*7M^ a ) u a * Steuern 
erscheint (s. Aruch CD III.) ]^DD? zu schreiben. Vcrgl. die Stelle aus 
Ber. r. bei Aruch, in der DD^ vorkommt, und die von R. Natan aus 
einer richtigen Yermuthung hierher gezogen wird. Das h erschien als 
hebräische Präposition, und es dürfte die Stelle aus Wajikra r. (Aruch 
s. v. ]W»T), wo es neben fiTOU")**^ steht, den Irrthum veranlasst haben, 
schien zu seltsam, und es blieb das eine h weg. 
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ziehen, und wenn sie gingen, kämen sie wieder. Zur Probe 
für diese Anziehungskraft der Heimalh läset er Husche bringen, 
deren Horner zum Zeichen mit Silber belegen, und schickt sie 
nach Afrika, von wo sie in der That nach drei Jahren zurück- 
kommen. Auch Hadrian hat „Philosophen" an seinem Hofe im 
Tanchuma *). 

t und 1 scheinen verwechselt in fcrrtDDK rVO (Midr. Esth. 
Wl EU g. E.) } was vielleicht ftpfaOK heissen soll: Haus des 
Gewahrsams. KT^DON ist mtjXddtov, eine kleine Höhle (S. 
Salmas, exercit. fol. 850.) und kommt sonst (s. Aruch) ohne 
fTQ vor, was auch in der That nicht passt. Dies Rv^DON hat Mus- 
satia niclit erkannt im Debar. r. (s. Aruch s. v.), und will emen- 
direu. Der Sinn ist: lu dem Amen (|DN) liegt eine dreifache ße- 
theurung {äatpdlsia) oder Versicherung. Mit "1 ist es ver- 
tauscht in rTOOr© Debar. r. V : "DW Dil leOD IW» 
ITDU* TFVSDVS) rjtf , was iTBD'© m ^ € ia heissen muss: 
Wer sich auf einen Sterblichen stützt, dessen Hoffnung ist eine 
trügerische. — D scheint in D verwandelt werden zu müssen in 
rnra (Midrasch zum U. L. bjDÜT\ VP Eing.), das pnVlö zu 
leseu ist, (foM.ctQiov, ein kleiner (polic, eine geringe Münze. — 
3 ist mit 1 vertauscht in ipTIK für pHN (Eing. zu Midr. H. L.) 
die Noth, Bedrängniss dpdyxq. Kein Mensch erzählt seine Lei- 
den anders als nachdem er ihrer los worden 1 

0 für 0 findet sich in ^"ÜD (idysiQOg Koch, welche rich- 
tige Lesart bereits Aruch (s. v. DJD in den Venediger Editionen, 
in der Ainsterd. 0°HD**)) giebt. An einigen Stellen, wo D"UD 
die Bedeutung „Speise, Schüssel* 6 hat, ist es vielleicht dem spät- 

*) Nur Bileam und Euonymos (DIÖ^SK) der Weber (vpun yiq- 
dr t g) [Hesych. yiqSiog vtpdvirjg. S. Meurs. glossar. s. v.] seien Philoso- 
phen unter den Heiden gewesen, (was Plato und Aristoteles sehr übel 
nehmen können) heisst es mehrmals. Auch an den spätesten Gebrauch 
von yiXÖGOfpog für die dein beschaulichen Mönchsleben Zugewandten 
ist zu erinnern. (Dufresne glossar. graec.) 

**) Charakteristisch für die Willkür und Ungenauigkeit der Editoren 
ist es, dass in der Amsterdamer Aruch • Ausgabe der Artikel DUO von 
der ursprünglichen Stelle weggerückt und die Lesart des Aruch DJÖ 
ohne Weiteres verändert ist. Der Fehler i»-|p DK D'RDMI für NpDDDI 
findet sich schon in der Ycnediger Ausgabe von 1653. 



* 
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griechischen fiayiQ€fm ferculum, ideöpa (Meura.) entsprechend. 
An der Stelle aus Midrasch Klaget. (DTD KTpn 2, 22.) scheint 
das für *ni3D substituirte WUD das griechische 6[njyvQi$, und 
zwar in der Bedeutung: die Gesellschaft, daher dann pPD"!t^D1j> *) 
näher bestimmt: gvzoans^o* Tischgenossen. Du rufst meine son- 
stigen Freunde und Gäste, wie zu einem Feste zusammen. 

In den hier angegebenen Beispielen lässt sich trotz aller 
Zufälligkeit ein gewisses Gesetz finden. Andere Verderbnisse sind 
vollkommene Produkte der Ungenauigkeit, Unkenntniss und Will- 
kür. So findet sich z. B. O'HlöBpD für D'HDlbpDD (Pes. d. K. 
XV.) speculatores, die Scharfrichter (Salmas, ad Spart. Adrian, 
c. 11. p. 107. toI. I. scriptt,), was Buxt. (col. 1532) redlich ver- 
zeichnet, ohne den Fehler zu merken, noch auch die Identität 
mit dem unmittelbar nachfolgenden D^tD^lp^DD ; auch im Syr. 
ITtoAplDDK (Michael, p. 56.). So i*t das sinnlose KBMDDDIK 
(Schemot r. XXVIII.) in KttttiXKraK imTCcy^aia Gesetze 
zu verbessern. Aus OXD^p (Pes. der. Kah. sect. XVI.) ist das 
verderbte pDXSl im Jalk. (Psalm. Nr. 791 aus Wajik. r.) zu 
verbessern. Es ist aceubita, worüber Voss, de vitiis p. 350 fol- 
gendes bemerkt: Accubila vox ignota antiquis, sed res etiam 
nova. Nam cum veteres accumbentes merisae tribus lectis ute- 
rentur, quae quadralam efßcerent figuram po st quam sigma 
sive stibadium est repertum, etiam lectulum in quo accumbe- 
rent MypoeuKj s. semicircularem esse necesse fuit. cet. Er 
verweist auf Salmas, ad Lamprid. Heliog. p. 834. vol. I. scriptt. 
Immer wird die Zusammenstellung der verschiedenen Formen 
und Entstellungen derselben Wörter aus den Midraschim , in 
welchen sie sich wiederholen, das sicherste Verbesserungsmittel sein. 



*) So ist also statt des corrompirten }t<n>D"lD ^Dlp im Midrasch 
zu lesen. Die vom Aruch erhaltene richtige Lesart wird von ihm s. v. 
D2Ö nicht erklärt. Dagegen giebt er s. v. Dp II. eine falsche Erklärung, 
indem er "»Dlp (£t>) trennt, und als Participium eines Verbum fasst. Das 
erinnert an die Endung Gwnov, die Hr. Geiger in seiner sehr beschei- 
denen Broschüre mit dem wenig bescheidenen Titel „Lehrbuch der Spra- 
che der Mischnah", in dem Worte nqögwnov entdeckt hat. Vgl. Cassel 
Art. Joden S. 29. Anm. 65, der eine genaue Statistik Aber die sprachliche 
Ausbeute jener Broschüre giebt. 
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Verwechslungen ähnlicher Wörter sind ausser früher bemerkten 
noch in einigen Beispielen folgende: fcPJDDN steht öfter für 
K"ODDK oxpfdVia (Jalk. Schemot sect. 246.), die Mittel zur Ver- 
pflegung des Heeres, wie das syrische KTTOODK Stipendium, was 
Michael, nicht erkennt (s. Fabroti gloss. ad Nicet. pag. 919. 
Bonn, und ad Cedren. IL p. 924.). pxb erscheint für fo- 
gena Flasche (Chagigah foL 22. 6.), '»IDDpDK (s. d. St. im Aruch 
und Midr. Rut DJTW »"TO^rfi 1, 19.) neben '»tOOD^pO (Aruch) 
ist in ^tDDDpQK zu verbessern, was Mussaßa bereits gut erklärt, 
übereinstimmend mit Herodian. Philet.: y.aiiaq(o%6v ("flftp s. oben 
S.100**)) 6nsq vvv Gxenacov Uyowsw. JOtofe platea Strasse 
steht (Midrasch zum H. L. 1, 2.) für trVwD ncoXfjzrjqiov , wie 
Ber. r. LXVIII. dies für jenes gesetzt ist. mSTD steht häuGg 
für zqccTsla Heer, auch für strata Strasse, muss also dann mit 
noch einem 10 nach D geschrieben werden (s. Aruch D"1DK). Die 
Form pDTDN (Ber. r. LXXXV1I.) ist wohl nicht wie Mussafia 
meint: asser tum, sondern eher exercitus, analog der syrischen 
Form desselben Wortes KmO^D und soll ptDDlDK heissen. Josef 
fragt, da ihm das Weib des Poliphar ihren Gatten zu tödten 
verspricht: Ist es nicht genug, dass ich zu dem 'Heere der Ehe- 
brecher gezählt werden soll: soll ich auch noch zu dem der 
Mörder gehören? Auch die Form pü">p1Dp (s. Aruch) ist vor- 
handen. (So schon im Maarich erklärt.) 

"OTD (fiqvfi Mitgift wird mit XTNSi furnus Ofen ver- 
wechselt. 

Längere Wörter, wenn sie in Handschriften oder Drucken 
durch einen Zwischenraum zufallig getrennt sind, werden oft als 
zwei angesehen, und rufen die wunderlichsten Deutungen her- 
vor. Im Jerusch. Bikkurim per. III. steht in den Ausgaben für 
DlpOBTD*) unglücklicher Weise OlpOO "Q, und wird in der Amstd. 



*) Bekanntlich hält der Jcruschalmi die griechischen Formen der Na- 
men fett, auch wo geläufige hebräische Namen durch sie ausgedrückt werden. 
Er sagt pö*D ^ffiatv für ]1#02J, was auch vorkommt, "»p*tD"lDD — a- 
(WiQtiuxij für die Gegend von Sainaria (Schomron), daher auch pn 
rPTlEHC Chanan aus Aegypten {AiyvniCu.) (Jerusch. Sabb. per. V. 
hal. 2.). Ein '"lüOn ]Zn gehört in die älteren Zeiten der Mischnah. 
Vgl. auch im sog. Jonat. r.u 4 M. 24, 6 : DW5n , wie die Ce- 
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Ausgabe vou pDK abgeleitet, und erklärt, als er hinaufging, statt: 
in Damaskus. Im Jerusch. Sanh. (p^fl) wird Chiel der Feld- 
lierr des Acbab mit dem sehr geläufigen Titel iTtobtOIDOK, 
sein CQatfjkdTtjg eiugefiibrt. Im 7WO *OD wird es, weil es in 
zwei Wörter getrennt scheint, ganz falsch erklärt. — lYHlK IYD 
(Ber. r.sect. L.) findet sich auch p"VinD, und ist nach MussaGa's 
richtiger Erklärung: fjbs&oqiov Grenzscheide. Ist die andere Lesart 
richtig, so ist P")lKrrQ nQCcnoSqiov zu lesen, jeder Palast im 
späteren Gebrauche*). 

dem des Libanos, mit der griechischen geläufigen Form. (Gedruckt ist 
DWh .) Jer. Ketub. VII. hal. 6. steht rVfflD "11503 für rpniDmOT, was 
im TOÖ abenteuerlich erklärt wird. Das Rechte hat schon £?ttfirp ITiE? . 

*) Ein interessantes Beispiel von Interpolation bietet die Stelle 
im Mid rasch Kohel. zu D^-Ql V)* '3 (6, 11.), in welcher verschie- 
dene Hände die ihnen nächstliegenden Beispiele von „unnützen Din- 
gen", mit denen sich Menschen beschäftigen oder an denen man Lust 
findet, angefügt zu haben scheinen, und die dann zu einem im Ganzen 
unverständlichen Satze zusammengeworfen wurden. Die Mi draschstelle 
hat ursprünglich nur die in der Mischnah schon vorkommenden Thier- 
arten: AfTen, Katzen, Eichhörnchen, mitf und Seehunde genannt, 
die wohl in herumziehenden Menagerieen gezeigt wurden. Die folgenden 
1K fügen andere Thiere bei, wie es scheint mit jüngeren Benennungen. 
'JTOOK und ^pJJÖ sind mir dunkel. npi>D ist nicht „Gefängniss" 
(cpvXaxtj D3irD ni3DD), sondern falco, die durch das Mittelalter belieb- 
ten Falken und nj}"D sicher nicht: nnzni i?äD, da von Wunden und 
Striemen keine Rede sein kann, sondern von Gegenständen müssiger 
Schau oder die zum Luxus gehalten wurden. Vielleicht ist n£HD zu 
lesen, parra, der ominöse Vogel bei Horaz (Od. HI, 27.), (s. auch Du- 
fresne gloss. lat. s. v. der noch eine andere Bedeutung giebt.) >aiO"lD 
ist vielleicht 't01O")D marmotte zu lesen, und 'D1JHD vielmehr WimO 
marsuin — s. Salmas, ad Solin. fol. 238 und Dufresne gloss. lat. 8. v. 
marsupa — Meerschwein, was freilich zunächst von dem tpafifung 
dQvxrqg, einer Fischgattung, üblich war, aber wohl auch, wie unsere 
deutsche Bezeichnung übertragen werden konnte. An so verzweifelten 
Stellen sind alle Heilungsversuche gestattet, und so sei wenigstens für 
Ni>pin die Veränderung in N^pi3 oder N^p'3 als Vorschlag hingestellt. 
Viclus für vitulus (marinus), das Meerkalb, eptoxr] bespricht Salmas. I. c. 
fol. 162. Die weiteren Worte "ntf TDn3 TO^Ö schliessen sich einer 
anderen Variation des D^Dl ET» "O an,. und zwar der mit hpüün pl 
eingeleiteten, und sollte die bekannte Erzählung aus B. Kamma fol. 
50. b. unmittelbar darauf folgen. Dazwischen traten nun die verschie- 
denen anderweitigen Beispiele, und trennten das Zusammengehörige . 
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VII. 

Es hat im Verlaufe dieser Darstellung sich reichlicher Anlass 
gefunden, das dem talmudischen Idiome eng verwandte Syri- 
sche in Betracht zu ziehen. Dass so nahe Grenznachbaren, wie 
das s. g. Chaldäische und das s. g. Syrische nur in ihrem steten 
Zusammenhange und mit dem lebendigen stets gegenwärtigen Be- 
wusstsein ihrer Verwandtschaft aufgefasst werden müssen, wenn 
irgend ein gedeihlicher Erfolg für die Erkenntniss der Sprache 
sich ergeben soll, versteht sich eben so von selbst, als dem an 
sich unbestreitbaren Satze thatsächlich niemals Genüge geleistet 
worden. Und doch sind ausser der Grundverwandtschaft der 
Idiome noch die geschichtlichen Einwirkungen, denen beide mit 
gleicher Stärke und in gleicher Weise nnterworfen waren, nur 
noch bedeutsamere Faktoren, um die Zusammengehörigen als 
vollends Unzertrennliche dem Forscher zur gemeinsamen Beach- 
tung vorzufuhren. Die mächtigen Einflüsse des biblischen Idioms 
auf die Phraseologie, die der griechischen und römischen Cullur 
auf die Einbürgerung der Wörtermassen aus diesen beiden 
Sprachgebieten, das Verhalten der willig diese Zuflüsse in sich 
aufnehmenden Sprachen, die nicht blos das Fremde einbürgerten 
in fremder Form, sondern es oft mit ihrer eigenen Lebenskraft; 
zu neuen Bildungen und Gestalten grosszogen — Alles das ist in 
dem Zweige des Aramäischen, den die Synagoge zum Organe ih- 
rer religiös wissenschaftlichen Geistesarbeit ausbildete, wie in dem 
von der orientalischen Kirche zur Entwickelung ihrer Literatur 
vorzugsweise benutzten in derselbigen Weise zu erkennen und 
zu beachten. Jede Aufmerksamkeit, dem einen der beiden Ge- 
biete zugewandt, ist selbst absichtslos und einseitig dem anderen 
erspriesslich. Aber ein volles und reiches Erkennen wird nur 
der nach den Denkmälern beider Dialekte mit gleicher Schärfe 
sehenden Betrachtung sich crschliesscn und nur die unablässige 
Rücksicht auf die zur Ergänzung einander unentbehrlichen Idiome 
wird dem Einzelnen sein ganzes Recht gewinnen, so wie für Wür- 
digung und Uebersicht des Gesammlbeslandes der Sprachen und 
Literaturwerke den rechten Gesichtspunkt einnehmen können. 
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Wer in dem MichaebVscheu Lexikon, dem trotz seiner anerkann- 
ten UnvollkommenbeU vorläufig noch immer wesentlichsten Hilfs- 
mittel, näher oder auch nur oberflächlicher sich umsieht, nimmt 
mit Verwunderung wahr, dass hier und da einmal eine Gebrauchs- 
weise aus Targum oder Talmud — natürlich ist Buxtorf, der eben- 
falls vollständig verschollene und unbrauchbar gewordene, hier 
der einzige Führer und das entscheidende Orakel! — erläutert 
wird, während an hundert anderen Stellen eine verkümmerte 
Angabe in dürftigster Oberflächlichkeit hingestellt ist, für welche 
mit vollen Händen aus den jüdischen Quellen Erweiterung und 
Begründung beizubringen war. Es würde einem jeden Kenner 
des Lateinischen lächerlich vorkommen, wenn ihm die aus die* 
sem in das Spätgriechische so häufig eingedrungenen Elemente, 
als wären es ursprünglich griechische, in einem Wörterbuche 
ohne die Angabe der Sprachquelle und der natürlichen Gestalt 
vorgeführt würden, wenn ßsv€(fixwv oder ivdtxrtcov nur ein- 
fach übersetzt, nicht aber als beneßcium und indiclio bezeich- 
net erschiene, und er etwa bei Xsyewv (legio) läse : eine gewisse 
Heeresabtheilung. Nicht minder seltsam sieht sich ein im Tar- 
gum und Talmud unübersehbar häufig wiederkehrendes Wort in 
diesen syrischen Schriftcharakteren an, in denen es sich wie mas- 
kirt und zum blossen Scherze die ureigene Physiognomie verleug- 
nend darstellt. 

Die Erkennung der Fremdwörter als solche ist in noch bei 
Weitem geringerem Maasstabe bei Michaelis durchgeführt, als 
selbst in den für das talmudische Sprachmaterial verfassten Werken« 
Es würden sonst die nachfolgenden, beliebig gewählten Beispiele, 
die sich um zahllose andere leicht vermehren lassen, nicht ohne 
die Angabe des fremden Ursprungs hingestellt sein: p. 5. WTON 
wahrscheinlich abrotanum (s. oben S. 127.), p. 6. tfW 
aquaeductus, äyooyi} (s. oben S. 56.), noch dazu ganz eben so 
im Midrasch zu Klagel. (Wl in» MD), p. 16. iOMW a£«v, 
p. 17. WIK d. i. evrij (s. oben S. 91.), das Michaelis sogar 
verbessern will, und das er p. 14. auf eine syrische Wurzel zu- 
rückfuhrt, p. 18. QUIN OIOTTO* vinum pyrorum, d* i. än^q 
oIpo$> p. 56. Nt6dOK und *6dOK fornix, porticus a^Xadtov 
und önijXcuop (s. oben S. 169.), p. 57. K?6e)0K emplastrum, 
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im Talmud ist das griechische önXijvwv. p. 60. Ol^TlDK 

thesauri, wahrscheinlich vielmehr: icpöSiog. Suid. iqodia %a 

61. KD^DK mors 

repentina, dazu noch wie in dem s. g. gradus ad Parnassum: 
subita^ inopinata!) nichts anders als vt/jqlogj jfih (vom schnel- 
len Tode), wie alrrvg titärgog bei Homer, (vergl. HDItOTI iTTTO 
im Talm.). JvblODK seinen leguminum ist wohl phaselus, p. 62. 
0"OTpöN familiaritas , scheint ans noä&g versetzt, wie J in 
^pOlba für x6MLi£ (vgl. ßvtfxog für l£6g viscum bei Dufresne 
gloss. graec), WDTDK puls, wahrscheinlich \<pvQap,a, p. 64. 
*OpK coticula, d. i. axöViy, p. 65. KTYIN ornamentum quod collo 
inücit s acerdos, das nichts weiter als orarium ist, und worüber 
mit ausdrücklicher Nennung des syrischen Wortes bereits Ca- 
saub. n. Salmas, ad Vopisc Aurel. Script t. IL p. 581 sqq. sprechen, 
so wie die Ausll. ad Codin. p. 167 Bonn. — p. 66. corus, 
mensurae genus , d. i. aQtdßij , Suid. p£roov fujdixop cirov. 
*Avtixdv pidipvog. — p. 323. KKO*V)n blanditiae etc. dann 
NEOVID entspricht dem talmudischen l£0"D als Substantiv um und 
Verbum (s. Aruch s. v. I. und IL), und dies ist das griechische 
xiqxog, wovon das Verbum gebildet ist in der Bedeutung: mit 
dem Schweife wedeln, dann auch von dem Hin- und Herbewe- 
gen des Kopfes, nicken, ähnlich dem griechischen tialvsiv. Be- 
achtenswerth ist der Wechsel des n im Syrischen mit dem D 
im Talmudischen und dem *, eine Lautwandelnng, die nach einer 
merkwürdigen Angabe des Talmud Jeruschalmi (Nasir per. I.) 
dem Nabataischen Dialekte*) eignet. Daraus erklärt sich auch 
HTIIin (I.e.) canis caudae molitaiio, als nur aus jenem ab- 
gekürzt*). — p. 433. RP"0 reieclus, wahrscheinlich wie KD3*D")D 
für blDD untüchtig überhaupt, von einer ausser Werth gesetzten 
_ — — — — — — 

*) «BDn NDor6 }>rma *nn viwj iw£ *rr»pt 

**) Vgl. ibid. tomn frigus für Wmp. NnttETD 1 im Aruch ist 
ebenfalls xiqxog. S. Hesych. und vgl. Mussalia. NHCWD U> was in un- 
seren Ausgaben mit p geschrieben ist, scheint für Mn&p&p, die Glocke 
am Leithammel zu stehen. Vgl. indess ttfplp, was ebenfalls „schütteln" 
heisst, und nur orthographisch verschieden ist; davon w&re die Bedeu- 
tung „Glocke 44 natürlicher noch abzuleiten, die durch Hin- und Herbe^ 
wegen klingt. 
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Münze, gleichsam abberufen, durch Ausruf ausser Umlauf gesetzt, 

rrato irtesff jodd. - iAhd-d und jrfciD-o ist chanuia 

und chartularius*). — p. 434. KTO"0 brachium, muss wahr- 
scheinlich fcrVO"Q heissen, was in der Mischnah (Kelim per. 
XXVI.) vorkommt, "TO^D br achtle, ein Armband bei Isidor, 
glossar., das auf beiden Armen getragen werden konnte, im Ge- 
gensatze voo dextrocherium. Vgl. Voss de vitiis p. 408, überb. 
Hals-, Kopf-, Stirnband, Kette. — OPIOID placenta, panis te- 
nuis, entweder Charta, von der Dünne des Papiers, oder D^D"D 
zu schreiben, ein längliches und dünnes Brot für xsqagiigj Zie- 
gelslein, dem es ähnlich war. — p. 468. O^IMD^ ist hfivij- 
C*£ (ddctQXtj), wofür Lobeck paralip. p. 449. not. 74. die 
Form Xifivrj iig anmerkt. — p. -573. DXTOIDID sapiens, ist 
wohl DltD'U'lD dvverog (cvvsgiq wäre sapientia). — p. 575. 
vbyiü ist (fvftßokfj. — p. 694. tfHVD bezweifelt Michael. . wäh- 
rend es durch den talmudischen Gebrauch fest sieht. — p. 695. 
RET© pausa, vgl. oben S. 150. poiD. — p. 696. fcQID und 
edax, edacitas scheint von dipuviov gebildet, Gemüse- 
fresser. — p. 699. KEtOfcO anser, anas, im Talmud ist ID^DD 
plauderhaft, schnatternd. Vgl. oben S. 97. Anm. KpKp . — p. 700. 
OXD^D fiducia ist wohl mit D vor 10 zu schreiben, nU;^ — p. 702. 
iOÜ^D veterinarius ist \7miatQoq. KmiDö fungus , nYHDD 
(gewöhnlich mit JY1DD in Verbindung in der Mischnah) nerqucXo^ 
Schwämme. - p. 708. RITC^© prineeps, s.obenS. 164. über Wöbs) 
palatinus. Vgl. p. 709. s. v. pote. — p. 711. ttpbo u. KJipta 
securis ist Tztlsxvg. DIDXlpKbKD sitnila purissima ist nlct- 
xovvvog, vielleicht die Genitivform nominativisch gebraucht. — 
p. 714. fcODJD nothus, spurius, das auch Agrell otiola syr. p. 
38. für eine Reduplikation eines ächt syrischen Stammes hält, 
scheint (pevaxixoq beim EM., täuschend, betrügerisch. Vielleicht ist 
dies, so wie (ptvaxl^siv mit seinen Derivaten nur eine Nebenform für 
(powixiCsiVj wie ein Phönikicr handeln, da diese im Handelsver- 
kehr wohl nicht den besten Ruf hatten. Das Zeugniss des Pro- 
pheten: Der Kenaau hält in seiner Hand die Trugwage, zu be- 



*) S. darüber Voss de vitiis p. 380. Mcurs. glossar. und Greiser 
ad Codin. 
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rücken liebt er (Hosea 12, 8.), und die Aeusscrungen Homers (Od. 

288 q. sonst.), der sie dfrarijlia eidötsg nennt, die Glosse bei 
Hesychios: <pomxeHxvriq dfrat^Xog xal xanyXog rechtfertigen 
eine solche Bezeichnung vollkommen*). Es war die punica 
fides des Tochterstaates wohl nur die auf den politischen Völ- 
kerverkehr übertragene Weise des Mutterlandes im Handel und 
Wandel**). — p. 716. KD^DÖ kaum fluvii, wahrscheinlich pes- 
sum. — - p. 717. JWIED'TO ist nicht plumbum, sondern tpififiv- 
$iov, cerussa piumbaria, Bleiweiss. Pün. XXXIV, 18. — p. 
802. Dl6lp abyssus, profunditas ist xoddg- WHVffbp anfractus 
int er montes ist xXertovQa clausura. Theophyl. VII. c. 14. p. 296. 
Fabroti ad Ccdren. vol. II. p. 910. — fcPX^p pix graeca, d. i. 
colophonium. — p. 803 ÖWI^p navicularius, muss wohl OiyftpV 
geschrieben werden, vavxXijQOg***). — p. 806. OlpTOIp male- 
dicu$ ist xcfifAixög, von der Licenz des Lustspiels hergenommen, 
vgl. p. 804. tOTDp maledictio, wo Michael, bemerkt: oidelur* 
(!) esse Lat comoedia. — p. 807. fOlJp v es Urnen ti genus. 
etc. ist sehr deutlich xolößiov, colobium; häufig bei Byzanti- 
nern. Vgl. Voss de vitiis p. 388. xoloßiov quasi xoXoßöv mu- 
tilumt), eo quod eareat manicis, und Mussaßa s. v. :&p I. — 
p. 808. Onnrp zingiber, ist cinnabaris. IKüp colluctatio cum 
bestiis perniciosis ist xvptjyiop. pp^Jip einum aromatibus 
conditum scheint JID^lp geschrieben werden zu müssen, häu- 
fig in dieser Form und der angegebenen Bedeutung im Tal- 
mud. DITDp manna thuris ist xovdqog. 

Sind in diesem Verzeichnisse der Hinweisungen genug auf 



# ) S. die Schilderung des Handelscharakters der PhOniker bei Lu- 
cas quaest lexilog. I. p. 209, der die homerischen Beieichnungen der- 
selben zusammenstellt. 

**) Vielleicht hat auch die falsche Haartour davon ihren Namen 
(ptvdxri oder Ttfjvrjxrj. 

***) Ueber die Endung ixdg vgl. oben S. 153. 

f) Isid. origg. XIX. c. 22. giebt auch den Namen Libitonarium oder 
Levitonarium dafür an, offenbar bei der herrschenden Gewohnheit, die 
mit dem Priesterthume in Verbindung stehenden Riten und Auszeichnun- 
gen den Mönchen und Geistlichen zu vindiciren, Levitengewand, wie- 
wohl das Priesterkleid (Talm. Joma fol. 72. b. Maimon. Kle hammikdasch 
c. 8, 16.) Aermel hatte. Voss. S. 477. giebt ebenfalls diese Ableitung. 

12 
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übersehene, naher oder ferner liegende Fremdwörter enthalten, so 
fehlt es an andern Beispielen nicht, wo die Isolation des Syrischen 
nur unvollständige Erklärungen zuliess. Lorsbach (Archiv I, p.238.) 
erklärt WBTD „einer, der Theriak verfertigt" von 

zusammensetzen, besonders Arzneien. Das ist richtig dem 
Sinne nach, genauer ist, dass in diesem Sinne für 
steht, mischen, mengen. Davon 2^") (s. Aruch), ursprünglich wahr- 
scheinlich mit Specereien vermengtes Oel OTp^D, dann überh. Oel 
und jede fettige Masse. Eben so scheint auch das in der Mischnah 
(Middot III, 3.) vorkommende rDIITl, was nach den Auslegern auf 
2123 (hohl) zurückgehen und „Fenster" bedeuten soll, hierher zu 
gehören, und für rD12"W zu stehen, eine Art Rumpelkammer, 
wohin Alles geworfen wurde, wie NET<T1 KTYO'D'UJ von dem 
ungeordneten und ungepflegten Haupthaar. Ebenso wird fc^nt^ • 
gewöhnlich mit verbunden, Ermessen der Richter, ihre 

* subjective Meinung, nach wie vor für H7TW (s. Aruch) ge- 
nommen, vollkommen sinnlos v während das syrische Kiniff i. e. 
(häufig bei Barhebr. grammat. ed. Bertheau für significatio) 
HIT] Form und Bedeutung erklärt. 

Wenn Michaelis p. 697 in der Erklärung von DHD bei einem 
Aufwände grosser Mühe doch zu keinem befriedigenden Resultate 
kommt, und die von Wiseman (Horae syr. p. 50.) hinzugefügte 
Stelle des Ephraem nur eben ein Citat mehr giebt, so scheint 
das seltsam. Seit Apelles in der sehr bekannten Anekdote sich 
der Kohle als des paratesten Zeichenmaterials bedient hat, um die 
Umrisse eines Gesichts mit flüchtiger Hand hinzuwerfen, ist DHD 
als denominatives Verbum naheliegend genug zu erklären: mit 
der Kohle umreissen, zeichnen, dann : ähnlich machen, vergleichen. 
So bildet sich im talmudischen Sprachgebrauche Höf, eig. ähnlich 
machen, zu „vermuthen" um pDTQ iTOt sie spricht aus 
Muthmassung, gleichsam aus Aehnlichkeiten für den Verstand), 

eig. bilden zu „sich vorstellen". (HIDTOD DT „mit Koh- 
len geschwärzte Hände" kommen im Midrasch vor.) 

Einer ähnliehen Anschauung und Uebertragung begegnen wir 
in Dinn, Grenze, in den Targnmen für ^DJ üblich, speeiell für 

*) Vgl. auch nj?n s. 48. Anm. 
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den Sabbatweg im Talmud häufig, und davon das Verbum DflTI, 
abmarken. S. auch Michael, lex. p. 957. Es scheint von DW, 
schwarz, dunkel sein oder machen, herzukommen (s. Aruch s. v. 
DITO, R. Mose b. Nachman zu I M. 30, 32. der DT1 för D1ITO 
erklärt, schwarz). Wie häufig (vgl ?VTl für D>DTO) ist W in 
H verwandelt, und Dinn würde bezeichnen: ein durch einen schwar- 
zen Strich abgegrenztes Feld, dann überhaupt: Marke, Grenze. 

Hier eigentlich an eine Grenze gekommen, sei dieser Ver- 
such, den Zusammenhang bisher nur vereinzelt und gelegentlich 
angesehener Sprachgebiete flüchtig anzudeuten, geschlossen. Ein 
näheres Eingehen auf den Gegenstand sei den weiteren Fort- 
setzungen aufgespart. Bei den sehr regen Erwartungen nach an- 
gekündigten grossen Werken über das Syrische ist zu hoffen, 
dass die hier gerügten Missstäude gründlich abgestellt werden. 
Vielleicht ist eine und die andere der hier gegebenen Notizen 
auch den berufenen Forschern als Wink nicht unwillkommen. 
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STaehträfe tuid Berichtig nngen 

S. 13. Z. 6. v. o. lies führen statt: führt. 

Zu S. 14. Das aarum coronarium (vgl. darüber Cassel Art. Joden 
S. 6.) erscheint als i&^D *Ü1 „Kronengeld" ausdrücklich im Talmud 
Baba batra fol. 8., wiewohl die Erläuterungen bei Aruch und Rascbi, 
offenbar bloss durch die Wortbedeutung geleitet, eine für eine gestohlene 
Krone au erlegende Ersatzsumme daraus machen. 

Zu S. 17. Z. 2. v. u. Vgl. das Wort des Arist. Ethic. Nicom. IV, 
3, 165: Tfdvjtc, ol xdXaxt$ &rjnxoi xtxl ol tanuvol xdXuxeg, bei 
Lob. Aglaoph. p. 1319 und die ganze Ausführung das. 

Zu S. 21. Z. 3 v. o. Cels. hierobot. I. p. 60. ist über den Ps. Jo- 
nat. ungehalten, der statt dendrologisch festzustellen, es „satis im- 
perite" umschreibt, und zwar dem Alidrasch folgend. Dem Paraphrasten 
lag an der witzigen Deutung und an der Anregung seiner Zuhörer viel 
mehr, als an der botanischen Angabe. 

S. 30. Z. 1. v.o. Vgl. Pes. der. K. XXVII; W&TlV Wl .TVOKn 

Das. Z. Ii v. o. Für &eojqta muss es dojqCa heissen, die später 
übliche Form; s. Meurs. 

S. 41. Den Alexandrinern ist dort vielleicht zu viel gethan. Vgl. 
Talin. tr. Tamid. VII. g. E., wo die Sitte, mit dem Sudarium zu wehen, als 
eine verbreitete erscheint. Dagegen müssen sie sich die Erinnerung an 
ihre Gaukelkünste aus Talin. Sanh. fol. 67. b. gefallen lassen. 

S. 48. Zu der Stelle aus Glycas vgl. Zosim. I. c. 67, und daselbst 
Cellar. (p. 311 Bonn.). 

S. 61. Z. 7. v. o. iyxoXma. Vgl. Lob. Aglaoph. p. 1240, der aber 
der iyxoXma nicht gedenkt. Die Emendation Lobeck's zu Zosim. IV. c. 18, 
(p. 192 Bonn.) für iv oixco fitxgco — iv öyxop zu schreiben, scheint 
in der lateinischen Version: exigua forma fabricatam ausgedrückt. S. in- 
des* Heyne in der krit. Note. Vgl. auch Cantacuz. in hiator. IV, 20. (vol. 
III. p. 136 Bonn.) und dds. Pontan. 

Zu den S. 62. Anm. TÖqi^a und S. 137 ff. bemerkten Beispielen 
des eingeschobenen Zeta kommt auch wohl ßai£(Xri pelvis (Crus. Tur- 
cogr. p. 208.) und bei Meurs., im mittelalterl. Latein bacile d. i. pelvis. 
Es scheint patella. Vgl. Lob. pathol. p. 460. 

S. 64. Anm. ist maaca, so wie im Texte, zu streichen. Es soll 
masca heissen. Lobeck in addend. ad Aglaoph. p. 1357. 

S. 84. Anm. NO^CPIK? hat auch die von Raschi gegebene Bedeutung. 
S. Agrell otiola p. 41, der es von ableitet. An der Stelle des Targ. 
scheint die in der Anm. entwickelte Bedeutung festzuhalten. 

S. 86. Die Weglassung der Reduplication in yaQydqtCfAU ist aus 
dem Streben geläufiger Aussprache entstanden, wie in dem spätgriech. 
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ßqtfiivog für ßtßQtyfiivog. Vgl. auch tqdm^a. Mehrere« hier aber 
"ljnjj Bemerkte s. schon bei Mussaf. 0. v. mJTU. 

S. 89. Ueber [AüKpÖQtov vgl. Salmas, ad Aurel, (scriptt. II. pag. 
543 sqq.). 

S. 92. Auch «nnn3 p>D» findet sieb Pes. der. K. XXIII, die 
iweite Vergütigung. 

S. 96. Anm. Die gegebene Ableitung von \>1Ü hat bereits das 
Etytn. M. S. Cels. hierob. II. p. 93. 

S. 98. Anm. Np^DDK soll nach Boen, hieroz. II. p. 396 Rosenra. 
hispanica sein! 

S. 111. Z. 16. Hierdurch erläutert sich die merkwürdige Stelle 
Aboda s. fol. 14. b., wo das in Babylon schon unverständlich gewordene 
'tt^np (caryotae) beibehalten wird, damit, wenn der seiner Bedeutung 
Unkundige nach Palästina komme, er dieselbe dort erfahre. 

S. 116. p^pDN ist <p(txtXdg und dies steht für das latein. fasces, 
was vortrefflich in die Stelle passt, um den Richter als mit allen Mitteln 
der Gewalt versehen tu bezeichnen. 

Zu S. 155, pmeop. Der Name „Cederfruchte" kommt als 
Knai n*D ausdrücklich vor. Abod. s. fol. 15. a. von Raschi als glant, 
elans Eichel erklärt, was für den freien Gebrauch in der Beieichnung 
der Früchte der Coniferen zu merken ist. Vielleicht ist das NrW)>fl 
das. eine mit Abwerfung des p gebildete Form, die der erläuterten Ki- 
tran entspricht. Die Erklärung durch gtans ist nicht genau, da SQoßiXog 
(]^131Ü3N), zu dessen Erläuterung das Wort in der Gemara dient, die 
nux pinea ist. „'0 ZQÖßtXog proprie est nux pinea, mvxrig pini firu- 
etus, alias etiam xwvog dictus." — Niclas ad Geopon. XI. c. 1. Die 
in diesem Kapitel der Geoponiri als stets grünende (dH&uXrj) und die 
Blälter nie abwerfende genannten vierzehn Gattungen sind zum grossen 
Theil mit den im Talmud (vgl. S. 142. dieser Schrift) als „Cederarien" 
verzeichneten identisch, MTPnY> nach Raschi K"3*D entspricht der nt- 
tvg (pinus), NrTD (gleichgesetzt mit WO ) nach Raschi dem 
nv%og (buxus), wogegen im Jenisch. Ketub. (per. VII. E.) PU'Dp'D nv- 
%wog für HSMtn genommen wird, NDN für D1H der fivQöCvrj (myrtus), 
NÖD"IDN für ]OC0 der ilaCa (olea), njj für D'OriN nach Raschi Wlfr 
der 6dffvr\ (lauras, W*»2 in Raschi sind baies die Lorbeern) und die 
eigentliche Ceder TO*, als DVinp bestimmt, scheint merkwürdiger Weise 
dem xhqiov, als der Citrus, au entsprechen. Ueber Dulb für DWlJJ 
iitf Babli und Jeruschalmi, nach Raschi K«35D{&p castanea s. Gesen. thes. 
s. v. |lÖ")i? und Ritter Erdkunde. XI. S. 511 ff. 

S. 176. tftalD erscheint auch im Talmud als n^DD und DWI^DD 
von den Brautgeschenken. Das Verbum 720 ist : CvfißäXXecpy övfißoXa 
geben, auch mit X in Aboda s. fol. 18 b., Beiträge geben oder ein- 
sammeln. S. Raschi. Die Erklärung des R. Tarn scheint ungerecht- 
fertigt. 
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Die syrischen Wörter sind mit s., die arabischen mit a. bezeichnet. 
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Nach den im ersten Hefte aufgestellten allgemeinen Gesichts- 
punkten wird die fernere Nachweisung der mannigfachen Bezie- 
hungen des judischen und spätem griechischen und römischen 
Wesens auf einander in der Darlegung noch weiterer Einzelhei- 
ten sprachlicher und sachlicher Natur ihren Weg ruhig fortsetzen 
können. Das bereits früher begonnene Geschäft der 
der Ausweisung semitischer Elemente, die in ihrer gräcisirten Ge- 
stalt ihren fremden Ursprung verstecken und leicht zu Irrungen 
fuhren können, wird fortgesetzt werden müssen; andererseits dür- 
fen die auffallenden Berührungen in bildlichen Ausdrücken und 
sprüchwörtlichen Wendungen wenigstens in einigen Beispielen zur 
weiteren Beachtung hingestellt werden. Die Frage, auf welcher 
Seite der Ursprung solcher eigentümlichen Redensarten zu suchen 
ist, bietet nur ein untergeordnetes Interesse, und dürfte in vielen 
Fällen kaum einer Beantwortung sicher sein. 

Sprüchwörtliches. 

Zur Bezeichnung eines kleinen Zeitabschnittes braucht der 
Talmud: Sabb. fol. 35b. die sonst nicht übliche Angabe: 'HDnrWI 
pp XI rPvS, er warte so lange als das Braten 1 ) eines kleinen 
Fisches dauert. Dieser kleine Fisch ist nach dem ähnlichen, bei 
den Sammlern griechischer Sprüchwörter erhaltenen Ausdrucke 



l ) Talm. Sotah fol. 4 a. wird das Braten eines Eies als Bestimmung 
gebraucht. 

1 
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die d^pvrj 1 ) die Sardelle. Das äifvag nvq* inl tcSp %iloq o$v 
Xaftßavovtfav ' vijv yäq äyvav %d%i^a ixpetid-at, (fvfxßcclvei, 
Feuer der Sardellen, von rasch vollbrachten' Dingen, weil dieser 
Fisch am schnellsten gar werde, kennen die Paroemiographeu 
(ed. Schneidewin et Leutsch I. p. 341 und p. 364). 

„Ein Licht am Mittage !" zur Bezeichnung des Ueberflüssi- 
gen und zur Unzeit Gcthanen kennt der Talmud (Cholin. fol. 
60 b.) KW "WD KTPBD KTW, was nützt das Licht am Mit- 
lage? — und ebenso Diogenian. (Paroemiogr. p. 274) Xv%vov h 
H£ör\pßolq> antsiv ' ini twv naqä xatoöv t* 7WiOvvt(ov, 

Kiddusch, fol. 49 a. wird der Satz, dass wenn ein Mann sich 
von niedrigerem Stande bezeichnet, als dem er in der That an- 

• 

gehört, er also eigentlich die Frau zu ihren Gunsten inducirt hat, 
(rQ&6 nUton) diese, wenn sie ihn nur unter Voraussetzung sei- 
ner niedrigeren Geburt habe heirathen wollen, die Ehe mit ihm 
nicht einzugehen brauche, mit der sprüchwörtlichen Wendung 
begründet, sie könne ja sagen: Einen Schuh, der grösser ist als 
mein Leisten, mag ich nicht: KTIO tÖ W)D Tü fcUtCOD. 
Sie mag, wie es Raschi zur St. erklärt, die Ueberlegenheit, die 
ihm seine höhere Geburt eiuräunit, nicht ertragen. Das ist das 
griechische Sprüchwort: (i-ydev vntQ zä xaXdnoda (Nichts über 
den Leisten hinaus!) civil tov pfjdtv imto to (i£tqov. Kakd- 
noöa ydq iön to tov axvtioag. 

Der Spruch: fjujdS p£Xi fxijde fAeXtotfag, „nicht den Honig 
und nicht die Biene!" von denen, die ein Gut um den Preis der 
damit verbundenen Gefahr und Beschwerde nicht mögen, (Paroe- 
miogr. p. 58, 279, 368) ist sehr ähnlich dem im Midrasch er- 
erscheinenden: ^EQVID KT) ■JBp'U/D K7, man sage zur Wespe: 
Nichts von deinem Honig und nichts von deinem Stachel! — mit 
freilich etwas anderer Pointe. 

Wenn eine in sich selbst des Widerspruchs überführte Ana- 
logie oder Schlussfolgerung uuter anderen sprüchwörtlichen Redens- 
arten auch mit der Wendung bezeichnet wird : fcCID 
übrWO iTT ^TTD W »), der Verfertiger des Blockes sitzet 

*) Die d<pvrj kommt im Talmud als und JVDJJ vor« 

•) pD Schaft, Block ist aus pJJD Stutze, Stamm gebildet. Das erste 
KnD bezeichnet den Verfertiger. 
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selbst im Block; von dem Werke seiner Hand wird er bezahlt 
(Talm. Pesacb. fol. 28 a.)» so erinnert das an das bekannte Ge- 
schichtchen mit dem Phalaris und dem Verfertiger des eisernen 
Stiers", der zuerst selbst die Probe seines Kunststücks zu beste- 
hen gehabt haben soll. Auch die anderen beiden Sprüchwörter 
daselbst sind nicht unähnlich. 

Unser „Ländlich, sittlich!" hat in dem griechischen N6[ao$ 
xai X°>Qci seine Analogie (Zenob. Cent. V, 25, Paroemiogr. p. 126), 
und dies wieder an dem ausgefäbrteren^rabbinischen: Kmpb tvbv 
HDID'UD "JvH, gehst du in die Stadt, richte dich nach ihrer 
Sitte (vdfiog). Begründet wird der Satz durch die biblischen 
Beispiele, dass die dem Abraham in Menschengestalt erschienenen 
Engel bei ihm sich zu Tisch setzten, als bedürften sie der Speise, 
wogegen Moses während der Zeit, die er in der Nähe Gottes 
weilte, weder Speise noch Trank zu sich nahm *). 

Was eine reichliche Dosis Frechheit für bedeutende Wirkun- 
gen hervorbringe, und wie sehr sie dem mit ihr Gesegneten zu 
Gute komme, ist sehr anschaulich in dein talmudischen Satze 
ausgedrückt: *On tibi KniobD , Frechheit sei ein König- 

thum ohne Krone, tWID tfOP ^3 ^DK,sie richte selbst ge- 
geu den Himmel Etwas aus. Die Griechen haben Osog xal 
ävaidsux ini tmp äwuS%WT;iq toyekovpSpcov (Diogen. V ? 
24. 1. c. p. 255). Bei den Athenern gab es Altäre der Anaideia 
und Hybris, nach The oph rast (Zenob. IV, 36. 1. c. p. 94.). 

Kennt der Talmud auch das Sprüchwort: „Eulen nach Athen!" 
nicht, so hat sich ein ihm ähnliches aus den im jüdischen Kreise 
geläufigen Lokalen gebildet. Auf das Beginnen Moseh's, die wunder- 
tätigen Aegypter durch Wunder zu überbieten, wird im Midrasch 
(Schern, r. sect. IX.) das Wort angewandt: Du bringst Stroh 
nach Ü^TDP? Vorher heisst es, Pharaoh habe spottend gefragt: 
,,Sind das die Zeichen eures Gottes? Im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge fuhren die Menschen die Waaren an den Ort, der ihrer 
bedarf. Führt etwa Jemand muria (die bekannte Salzlake) nach 
Spanien? Oder Fische nach Akko? Wisset ihr nicht, dass alles 
Zauberwesen in meiner Hand ist? Er Hess die Kinder aus ihren 



4 ) S. meine Stimmen vom Jordan und Eupbrat. S. 353. Nr. 74. 

1» 
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Schulen p^DOK schola mit vorgeschlagenem Aleph) holen, und 
sie brachten dasselbe hervor. Darauf antwortete Mosen : Wo der 
Markt ist für das Grüne, dahiu führ' es zum Verkauf! (mnt6 
blpV KpT KpTH). Das erinnert wieder an das griechische: 
llodg xäqa xaql&ig und JJqdq xgrjTcc xotiriCsig. (Diogen. VIT, 
p. 297. Paroemiogr. Vergl. das. die krit. Note und die Erklärung 
des Macar.) 

Du hast einen todten Mann getödtet! Gemahlenes Mehl hast 
du gemahlen! ist dem griechischen Spruche: einen geschundenen 
Hund schinden (Diogen. V, 85. p. 267. Par.), so wie dem ein- 
gerührten Kuchenteige (fisfiayfiivr} ncfea inl rtav hol^cov äya- 
&cov (Append. Anter. III, 86. p. 432) nahe verwandt. 

Aehnlich wie in dem Spruche bei Suid. (auch bei den Pa- 
roemigr. appcnd. IV, 60) die Geldbörse der Liebenden nur mit 
einem „Blatte von Lauch" zusammengebunden ist: nqdtiov (pvXlw 
t6 t&v iqoovrcav didsTcu ßaXdvnov, was die Verschwendung 
derselben andeuten soll, gilt die „Schale des Lauchs oder Knob- 
lauchs" in der talmudischen Wendung: um etwas 
Geringes oder Werthloses, sehr Leichtes zu bezeichnen, wie in 
der Aeusserung: Alle W r eisen Israels sind in meinen Augen, wie 
eine Schale vom Knoblauch, diesen Kahlkopf ausgenommen (R. 
Akiba); oder als Ausdruck für etwas sehr Feines und Dünnes. 
So z. B. Mischnah Oholot VI, 5, 6. 

Der Reichthum des Töpfers dient zur Bezeichnung eines 
leicht vergänglichen Gutes. Ksoccptcog nXovTog • itö %&v (Sa- 
&q<üv xal äßefialav xai ev&QavövtoV (Diogen. V, 97. p. 269). 
Nicht unähnlich sagt der Talmud: Wer sein Geld verlieren will, 
der bediene sich der Geräthe von weissem Glase (Bab. mez. fol. 
62 b.), kleide sich in römisches (?) Linnen und dinge Arbeiter, 
ohne dass er bei ihrer Arbeit sie beaufsichtige. 

Das auf natürlicher Anschauung und Erfahrung beruhende Wort: 
Gleich und gleich gesellt sich gern! hat unter den verschiedenen For- 
men, in denen es bei den Griechen vorkommt, auch die: <fvvfjk- 
&ov ävtayag xal vovfujpiog, zwei bunt gefiederte Vögel, die 
gern in Gesellschaft weilen (Diogen. VIII, 18. und das. die Anm. 
der Herausgeber der Paroemiogr.), so wie äsl xoXoiög no%l xo- 
loidv l£dv£i, die Dohle sitzt gern neben der Dohle (Zenob. 
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Cent. II, 47. p. 44.): int r<av xoXg dfiohig TZQogoniXovvttov, 
Irn Talmud erscheint das ganz ähnliche, auch in spätem Schrift- 
stellern öfter wiederkehrende: Nicht umsonst sei die Krähe zu 
dem Raben gegangen, sondern nur weil sie beide gleicher Art 
wären (unreine Vögel), *6k THTH bsK ^,1 D3J"D tib 

WD KW 'ODD . 

Wie der Wein vorzugsweise die Zunge löse und auch der 
Verschwiegensten Geheimniss herauslocke, daher das bekannte 
Otvog xal äXd&eia, Wein und Wahrheit (Paroem. p. 290) und 
dazu die als Spruch vorkommende Erläuterung: to ydg iv ty 
xaqdlct iov vytpovrog inl rrj yXiüaay iov (jiä&vovTog, dass was 
in der Brust des Nüchternen still ruht, auf der Zunge des Trun- 
kenen schwebe, ist im Talmud als "110 fcttP P DJDJ, zieht der 
Wein hinein, geht das Geheimniss hinaus ! wiedergegeben 5 ). 
Ebenso hat das Wort des Theognis: dvSqdg & olvog sde^e 
voov (1. c. angeführt) sein Analogon in dem talmudischen Spru«- 
che, dass der Mensch durch den Geldbeutel, beim Lachen und 
im Zorne sich in seinem eigensten Wesen zeige. 

Der Spruch bei Zeuob. (I, 65) aXXot xdpov d'XXoi wvctvto, 
dass die Einen sich mühen, die Andern den Gewinn, Dank und 
Lohn ernleu, im T(ov nag' iXniöa xXfjgovofJbfjOdvTaiV xd dXXo- 
ro*a, erinnert an den nicht unähnlichen talmudischen: Der Wein 
ist des Herrn und den Dank erhält der Schenk (Baba K. fol.92b.). 

Ein Sohn als Stütze des Alters ist ein natürliches, auch uns 
nicht' fremdes Bild. Kürzer und prägnanter macht der Talmud 
diese Anschauung sogar in streng gesetzlicher Erörterung geltend 
(Jebam. 65 b.): Bedarf diese Frau nicht eines Stabes für ihre 
Haud und eines Spatens zum Begraben? (iTIDI TWb lOBin 
■TVDp^ ) • Aehnlich heisst es im Barlaam und Joasaph. (Boisson. 
Anecd. IV. p. 207.) — Iva xi, xixvov, ravta mnohjxag, xal 
öv rjXmlov iv naGy ixrgiyuv afStpaXäq xal xov yijQ(og 
exsiV ßaxTfjqiav xai \<S%vv x. t. X. Der Herausgeber führt dort 
einige Beispiele aus Spätgriechen an. 

„Etwas mit beiden Händen von sich stossen" ist eine im Tal- 



*) S. die Ausführung in einer Midraschstelle in meinen Stimmen 
vom Jordan und Euphrat S. 251 u. 252 Ende. 
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mud nicht seltene, in späteren Schriften häufig vorkommende 
Phrase für das mit aller Gewalt Abzulehnende oder Ferngehaltene 
( D n T YN&Q r )n , n 6 ) und nnYl). Den ganz entsprechenden Aas- 
druck dfMpotv %(qo%v verzeichnen die Parömiographen, und ge- 
hört hierher das in der mehrerwähnlen Ausgabe derselben S. 
209 mil gel heilte Scholion ad Aristid. p. 358 Fromm.: JTaQOifAkt 
i7Ü twv (HpodQwg xal ix mqiovölag ngaTTO^voop Xeyopivi] • 
o yccQ afjMportQCug x € Q^ l 1 **** imzdös&g 7tqdtub ' Ig) dt 
6 no to v xal t6 ix övotv. Sehr ähnlich ist, was angeführt zu 
werden verdient , der Ausdruck des Seneca de benef. VIL c 8 : 
HancDemelrius^noster utraquemanu tenere proßeientem iubet. 

Was gänzlich zum Genüsse untauglich ist, bezeichnet der 
Talmud als n^H nVoKD ^OD3 . auch für den Hund nicht ge- 
niessbar. So gewiss Aehnliches in der Volkssprache überall sich 
erzeugt, so darf doch an Verwandtes, wo es sich anderweitig findet, 
erinnert werden. EM. s.v. nhx£ (p.l99.Sylb.) hat: — dg de ro Xe- 
JixoV §ijTOQixop evqov iyd eiQri<S&atr %f\v Xityv and ix&voq nvog 
dfiolov GiXovooi), dxgijzov övrog (og fMjde xvva aviw ^of/Vercr^a*. 

Für die von Passow (griechisches Wörterbuch s. v. xdfju- 
Xog) mit richtigem Sinne abgewiesene Form und Bedeutung des 
„Ankertaues," an den neutestamentlichen Stellen (Matth. 19, 24 
und sonst), da das Bild des Textes, dass ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gehe, ein dem Zusammenhange vollkommen ange- 
messenes ist, war nicht bloss der ähnliche arabische Gebrauch, 
sondern auch der wahrscheinlich für diesen erst als Vorbifd die- 
nende talmudiscbc anzuführen. Vielleicht bist du aus Pumbedi- 
tha, die einen Elephanten durch ein Nadelöhr geheu lassen? 66 — 
wo auch das Abenteuerlichste vorkommt (Baba Mez. fol. 38 b.). 

Manche eigentümliche Wendung ist offenbar aus der Volks- 
sprache in die der gelehrten Discussion übergegangen, und trägt 

•) So in der Stelle (Talm. Sanh. fol. 107 b.): Immer soll nur die 
Linke fortstossen, die Rechte aber wieder heranziehen, d. h. nicht schroff 
und ohne die Möglichkeit einer Wiedervereinigung dürfe man abweisen. 
(rOipD pt^l Hirn bHÜW Nim ühyb), nicht wie Elischa den Gechasi 
fortgedrängt (2 Kön. 6, 27). 

') S. über diesen cynischen Philosophen: Schmidt Geschichte der 
Glaubens- und Denkfreiheit. S. 387 ff. 
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ein Gepräge, das auf Analoges bei Griechen schlicssen la'sst, ohne 
dass ich es nachzuweisen im Stande wäre. So wird Talm. Kid- 
dusch, fol. 44 a. für die Begründung eines Satzes ein Gewährs- 
mann angeführt, und die Frage nach dessen Verläßlichkeit in 
Rücksicht der getreuen Wiedergabe des Gehörten aufgeworfen. 
Diese wird bejaht, und dazu noch die Kürze der Zeit, die seit 
dem Hören bis zu dem Referiren des Gehörten verflossen sei, ' 
in den Worten geltend gemacht, so kurz: tö^A KD"» |DD als 
vom Meere zum Tiegel (tijyavov), was Raschi treffend um- 
schreibt: Er hatte keine Zeit zum Vergessen; denn wie er aus 
dem Lehrhause kam, hat er mir's sofort gesagt, wie Einer, der 
einen Fisch aus dem Meere zieht, und die Pfanne steht bereits 
über dem Feuer, um ihn in derselben in Oel zu braten. — Ebenso 
verdient der Ausdruck, der bei heftiger Vertretung der eigenen 
Meinung zuweilen vorkommt, angemerkt zu werden: fcODl"D *0 ni¥, 
er schreit wie ein Kranich, und der noch eigentümlichere, wenn 
der Satz auf eine gewichtige Autorität als dessen Urheber unbe- 
gründeter Weise zurückgeführt wird: 'D ""D ^HD "pO I^HD *6, 
hanget nicht leere Krüge an Rabbi N., machet nicht bedeutende 
Namen zu Trägern eurer leeren Behauptungen, ^pll ist chald. 
plur. von ßvxog ms vinarium (Dufresne graec. col. 232), und 
dies steht für ßixog (Dufresne), was sich bei den LXX Jerem. 
19, 1, 10 für das hebr. p!2p2 findet. Aus diesem bakbuk ist 
vielleicht ßaßdxivog und ßdxivog* stdog xvrqag (s. Lobeck pa- 
thol. gr. serm. elem. I. p. 166.) entstanden; vielleicht ist ßvxog 
selbst semitischen Ursprungs. — 

Ebenfalls in den Kreis solcher aus der herrschenden Sitte gebilde- 
ten und in die Sprache der wissenschaftlichen Erörterung eingedrun- 
genen Redewendungen gehört der Ausdruck : wie ein Hausirer, wie 
ein herumziehender Trödler aufzählen und ausbieten. Wo nämlich 
in einer Aufzählung von Einzelheiten, die einer gesetzlichen Bestim- 
mung unterliegen, Manches vermisst wird, erscheint die Gegenfrage 
zur Abweisuug einer solchen unberechtigten Voraussetzung: Soll 8 ) 



•) ymvb Itten *3 *«n UM*, ton der herumziehende 

Kaufmann, im H. L. als Gewürzkrämer. Die D^DV) , öfter mit dem 
Zusätze nrpJP Dn^TTlDn , die in den Städten herumgehen, sind nicht 
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etwa der Urheber der Mischnah oder Boraita, wie ein herumziehender 
Verkäufer aufzählen und vorrechnen? Es war also gewöhnlich, 
dass diese ihr bewegliches Waarenlager einzeln namhaft machten 
und ausboten. In ähnlicher Weise wird das griechische djtoxfj- 
QVTtew gebraucht. S. Becker Charikles II. p. 398 und nament- 
lich die sehr ähnliche Stelle des Dcmosthenes das. Hieraus er- 
klärt sich auch wohl der Ausdruck UP ö ), eig. die Waare 
ausrufen, wie ein Marktschreier seine Waaren mit lautem Rufen 
ausbieten, dann überb. sich über etwas laut und heftig äussern. 

Aus der griechischen Bibelübersetzung entlehnte 
sprüchwörtliche Redensarten und Glossen. 

Manches Spruch wörtliche hat seinen directen Ursprung in 
den durch die griechischen Versionen und die Kirchenschriftstel- 
ler in Umlauf gesetzten biblischen Weudungen und Bildern. Nur 
bei den sehr handgreiflichen und durch die speciellsten Angaben 
als aus dieser Quelle herrührend, kenntlichen ist es bemerkt wor- 
den, so z.B. bei 2aovk iv 7tQO<pijTcu$ (1 Sam. 10, 11, 12), das 
bei Gregor, von Nazianz (Paroemiogr. p. 449 not.) erscheint, und 
unter den Sprüchwörtern (append. 1. c. Centur. IV, 67) verzeich- 
net ist; nicht aber bei andern, ebenfalls zweifellosen, z. B. xvcov 



eben gut berüchtigt Da sie vorzugsweise mit Dingen, die zum Schmucke der 
Frauenzimmer gehörten und deren Gefallkünsten dienten, ihr Geschäft 
hatten, mochten sie auch zu galanten Abenteuern öfters gelangen oder 
gebraucht werden. Daher jede intimere Annäherung derselben Verdacht 
der gebrochenen Treue eines Weibes erweckte. Jebam. fol. 24b. Der Spruch 
des Ben Sira (Jebam. fol. 63b.) :nnj? ISTih D^\T)ün tan 'tfüD Wl D*2"l 
gehört ebenfalls hierher, und ist vielleicht durch Verbesserung von ^P^D 
in ">pjiD erst recht verständlich : „Vielfach sind die Begegnisse oder Ge- 
legenheiten des ten , (etwa als Galanteriewaarenhändlers) die ihn zur 
Sittenlosigkeit gewöhnen oder anleiten." JJJID wie HIT) )D])^X> (Bab. 
Kamma fol. 87a. Miscbn.), rencontre. Denn die Fügung: Zahlreich sind 
die Schläge der Krämer, die (auf tall, im plur. gedacht, bezogen) zur 
Unzucht verleiten, ist sprachlich hart. 

•) *un, s. v. w. auch für die Waare, Gegenstand des Han- 

dels; im weitern Sinne, wie unser „Handel, verdriesslicher Handel, Streit" 
erscheint es in der Redensart: iOiin PD 10"! *t5n HDIDD ND^H es gebe 
keinen Ehepakt, bei dem nicht ein Streit sich erhöbe. Talm. Sabb. fol. 130a. 
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iiü top Idiov ipexov (I. c. Gregor. Cypr. Cent. IL), was die 
neuesten Herausgeber der Paroemiographen nur als neutestauient- 
lich (epist. Peti\ II, c. 2, 22) bezeichnen, während es an diese 
Stelle erst aus Spr. Sal. 26, 11. gekommen ist. So scheint das 
von Diogenian. VII, 63 angeflihrte TTqiv x« Xvxog oiv noifidvr} • 

xov ddvvdwv, auf die Schilderung Jes. 11, 6. in der Alexan- 
drinischen Version: Kai tfvpßoifxfi&ijtäzcci Xvxog pstd dorög 
zurückzugehen, und wenigstens bei dessen Bildung vorgeschwebt 
zu haben, und der Ausdruck: dXptj ovx e&p iv avrto • im rov 
drjöovg bei Gregor. Cypr. (I, 25. Paroemiogr. p. 351) erinnert 
sehr stark an Job. 6, 6. Auch die talmudische Redeweise braucht 
von einem Insipiden, ungeschickt sich Betragenden das Bild: 
rbö *b2 bewirb nOll, er gleicht einem Gericht ohne Salz. Aus- 
drücke ferner, wie xvwv im dsöfict. nago^iu im tmp iavrovg 
dg xoXdteig amdidovrcov * xal ßovg im dto/ta (Zenob. IV, 
73. 1. c. p. 104) erinnern an Spr/ Salom. 8, 7, 22., so wie ßovg 
vnd &ydv • inl t&v de* i*ox&ovvt(av (Suid.) an KtPD 1 ? HDH 
Esel zum Lasttragen, was dann auch in der weiter ausgeführten 
Wendung erscheint: TWHrb TIM DTO TO Wohl 
dem, der sich wie ein Ochs zum Pflügen oder zum Joche hergiebt, 
(in einer Stelle der Tanna debe Eliahu), in Geduld und Ergebung auch 
das Schwerste auf sich nimmt und über sich ergehen lässt. Auch 
das bei Suid. (col. 405. Bernh. Zenob. Cent. I, 99, Paroemiogr. 
p. 31) verzeichnete *Av£povg yewQyeXg von vergeblichen Bemü- 
hungen dürfte auf die Worte der Hosea (8, 7) hinweisen. 

Immerhin wird es ein nicht unnützes Bemühen sein, solchen 
Berührungen weiter nachzugehen, und die unmittelbaren Einwir- 
kungen, welche durch den Einfluss der judischen Quellen auf die 
Denk- und Anschauungsweise der Spätgriechen geübt worden, 
zu erkennen, oder den Spielen des Volksgeistes, der frei aus 
sich selbst unter verschiedenen Bildungsatmosphären Aehnliches 
erzeugt, zuzusehen. Einige solcher Berührungen ganz freier Art 
mögen hier ihre Stelle findeu. Wenn der Prophet Maleachi 
(3, 20.) das Bild eines frei und froh sich regenden Lebens in 
den Worten entwirft : Und ihr werdet hinausgehen und springen 
wie Mastkälber, so entspricht das dem Gebrauche von vitulari 
vollkommen. Non. Marcel!, ed. Gerl. p. 8: Vitulantis veteres 
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gaudentes dixerunt dictum a bonae vitae commodo: sicuti 
gut nunc est in summa laelitia vieere cum dicimus. Wenn 
derselbe Grammatiker p. 11 erklärt: Nebulones et tenebriones 
dicti sunt qui mendaeiis et astutiis suis nebulam quandam et 
tenebras obiieiunt, und an der Stelle des Lucillas satyr. (s. die 
Note bei Gerlach) lucifugus und nebulo zusammengestellt sjnd, 
so wird man an Biblisches erinnert, Jes. 29, 15: Weh denen, die 
sich in die Tiefe bergen vor Gott, den Rath zu verstecken, und 
es ist im Finstern ihr Thun, und sie sprechen: Wer sieht uns und 
wer kennt uns? — vgl. Job 24, 17. — Der bei Galenus erhaltene Vers 
des Cboerilus: llixqr\v xoikaivet, faavlq vdaxoq Zvdetexeki, über 
dessen verschiedene Formen und Wendungen Naeke (Choerili 
Saarn etc. p. 169 sqq.) das Nähere giebt, ruft unwillkürlich die 
Worte des Job 14, 19 ins Gedächtniss zurück. Gewiss kann 
die unmittelbare Naturanschauung in jedem Volke eine gleiche 
Betrachtung erwecken, und ist Entlehnung oder Nachahmung nicht 
sogleich vorauszusetzen. Doch ist gerade bei diesem Dichter die 
Möglichkeit einer solchen am wenigsten bestimmt abzulehnen, da 
ihm bei seiner Aufmerksamkeit auf den Orient Mittheilungen über 
die Eigenthümkcitlichen desselben in Sitte und Weisheit nicht fremd 
gewesen sein können 10 ). In auffallender UebereinsÜmmung mit 
dem Spruche (Prov. Salom. 16, 10): „Ein Zauber ruht auf den 
Lippen des Königs, <; sagt Eunap. in Maximo (p. 47. Boisson.): 
TOtiuvty Tig d(fQodivrj totg %eiU<Siv imxa&fjjo. (Vgl. die Ci- 
tate bei Boisson. p. 229 u. 287). 

Mindestens ist die Aufmerksamkeit auf solche Wendungen 
nicht minder berechtigt, als die auf die eigentümlichen Sprach- 
bildungen, die unbestreitbar unter der Herrschaft des sog. Helle- 
nistischen, wie es durch die Versionen der biblischen Schriften 
verbreitet war, der Sprache zugeführt wurden. Vgl. Lobeck Pa- 
thol. gr. serm. elem. I. p. 184. 

Manchem Missverständnisse, das sich von der ersten Quelle 
in unabsehbarer Ausdehnung fortschleppt, ist nur durch die Be- 



l0 ) Warum Naeke p. 136 die militia Judaeorum im Heere des Xerxes 
so bedenklich Bode», ist nicht abzusehen. Wahrscheinlich traul er ihnen 
den kriegerischen Muth nicht zu. 
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achtung der Zusammenhange, iu denen gewisse Angaben bei 
griechischen Glossograplien auftreten, und durch das Zusammen- 
halten und Vergleichen derselben mit uud unter einander, gründ- 
lich auf die Spur zu kommen. Oft genug ist das bereits früher 
richtig Gesehene von spätem Herausgebern nicht beachtet oder 
doch nicht geltend gemacht worden. Cramer Anecd. Oxon. vol. II. 
p. 431. hat die Glosse: Boöoq, to IfuxTtov ißgaicfr and xdxxov 
ßamöv. Ebendas. p. 351 in den Epimerismen heisst es : Bööooq 
eßqaixfi Ä4£ig * (Sr^xaivsi ök Ipätiov ix xoxxlvov ß^ßa^nivov. 
Die Glosse haben Hesych. und Suid. fast gleichlautend. Die Quelle 
der Irrung ist offenbar die falsch verstandene Stelle des Jesaja 
63, 1, die bei den Alexandrinern lautet: xig ovtog 6 Tiaoaysvo- 
fjtevog *g y £d(Ofij iqv&rjfjka ix BoaÖQ', — Alberli aum Hesych. 
hat bereits das Rechte geseheu. Der Ortsname Bogoq, dem hebräi- 
schen Bozrah (Bostra) entsprechend, ist nämlich für einen Färbe- 
stoff genommen, und in ix statt einer räumlichen eine Angabc 
des Ursprungs der Farbe gesehen worden: Wer ist's, der mit ge- 
röthetem Gewände aus Bosor kommt? Cramer bemerkt darüber 
nichts. Merkwürdigerweise kommt auch der richtige Gebrauch 
das Wortes vor bei einem allerdings sonst nicht weiter der Be- 
achtung werthen Spätlinge, Manuel Holobolus (im dreizehnten 
Jahrhundert), der von seinem Kaiser Andronikos (bei Boisson. 
Anecd. V. p. 162) singt: "Av ix BotfOQ yaQ (log ßgoxog vnctQXfi 
xecra (pvdiVj also als Ortsname, und auch der französische Her- 
ausgeber erkennt richtig die gemeinte Prophetenstelle 11 ). 

Dagegen heisst es in den politischen Versen des Psellus 
(Boisson. Anecd. III. p. 216, vs. 312) ohne Weiteres: Boadq 
i<f&ijg ng xöxxivog, und die Anmerkung des Herausgebers lau- 
tet: Herodian. epim. p. 8. Boöoq 1 2 ) 6 xonog. ld quidem pulo 



11 ) Nur dass er Ruch V. 7. Arjvov narfou für ix&QVuv fiovaira 
jog i%dx w $ statl au * Ktogel- Jerem. 1, 15. vielmehr auf die folgenden 
Verse bei Jesaja, vv, 2 — 3. (bg and nairjTOv Xtjvov, die hier benutzt 
sind, beziehen musste, und V. 8. ßÖTQvv ix Tofiö^ag auf 5 M. 32, 32. 

,f ) Bei dieser Gelegenheit seien einige Irrthümer, die Fabricius (cod. 
pseudepigr. IT. p. 102.) begeht, die mit BocsÖQ^a und der Nichtbeach- 
tung judischer Quellen zusammenhängen, angeführt und berichtigt. Wenn 
eine Angabe des Ephram Syrus bei Asseman den Job zu Jobab, Sohn 
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melius; sed est dubitationi locus. Er scheint also das Sach- 
verhältniss nicht recht erkannt zu haben, dass Boöoq allerdings 
Ortsname, aber durch die verkehrte Auffassung der griechischen 
Version der jesajanischen Stelle auch einfach „für das rothe Ge- 
wand" genommen wurde. Noch weilerer Unverstand erscheint 
über das Wort beim EM., das zu der vielfach in den Glossatorcu 
wiederkehrenden Erklärung: ifjwcnop ix xoxxlvov ßsßafifiipov 
noch Folgendes hinzufügt: Xiyezcu de xal to öcofw, dg to, ov to 
iQV&fjfia i% äfmSlov ßoGoo: — ävxl tov ovuvog to Cco/xa 
i% dfmiXov ijv ßsßafifiivoy. Die Stelle scheint defekt und auf 
Verwirrung und Unkenntniss zu beruhen. An Fleisch, dann : 

des Zarah macht, diesen wieder als den Sohn des Reu&l, der ein Sohn 
Esau's gewesen, bestimmt, so hat dieser Zarah mit dem Zarnua, auf den 
die persischen Magier ihren Ursprung turückführen, gar nichts zu schaf- 
fen, sondern es wird hier nur die apokryphische Angabe des Zusatzes zu 
der griechischen Version des Buches Job wiederholt, die den Job mit 
Jobab, Sohn des Serach, einem der Edomiterkönige 1 M. 36, 33. identifi- 
cirt, in den Worten: nQOvnfj^ dt avio) dvofia Uuißdß — ij* o*e av- 
rdg naxqbg fiiv Zaql ix iwv *Hcav vlwv vldg, ftrjrqog de Bocd§- 
§ag. (So wird m^SO gefasst.) Bereits R. Abraham Ibn Esra weist 
diese von dem „abenteuerlichen Jizchaki", (^DHOH ^pniP) — Isak 
ben Jasus aus Spanien, dessen Charakteristik der grosse Exeget in der 
Vorrede zu seinem Pentateuch-Commentare sehr scharf entwirft, gege- 
bene Ansicht als unhaltbar zurück. Wenn es nun bei Ephr&an weiter 
heisst : Urbs vero Jobi fuit Hathnin, ubi Moyses occidit Og deditque eam 
mediae (wahrscheinlich: dimidiae) tribui Manassae ad Orientem Jordanis, 
und Fabricius Matnin für Mattanah 4 M. 21, 18. nimmt, was eine der 
Lagerstätten in der Wüste war, so beruht das ebenfalls auf Irrthum. 
Matnin, im Targum pn&, ist Baschan, Batanaea als Landstrich, und so 
die Stadt des Og. — Auch die IdentiGcirung von Bela (1 M. 1. c.) mit 
Bileam, welche in dem eben erwähnten Zusätze zu der griechischen 
Version des Job erscheint, BaXux 6 tov BecoQ kennt der gedachte 
Jizchaki. Die Berichtigung der Irrthümer so veralteter Hilfsmittel, wie 
des Buches von Fabricius, das allerdings stofflich noch immer beachtungs- 
werth bleibt, ist anderswo unnütz. Auf dem Gebiete, das die jüdischen • 
Quellen so nahe berührt, darf sie nicht unterlassen werden, da die Un- 
wissenheit der Koryphäen neuerer Exegese, die sich mit dem Worte 
„rabbinisch" bequem abfindet, wo sie in „verderblicher Eitelkeit 11 nur ihre 
Ignoranz zu Tage legt, leicht allerlei verkehrte Schlussfolgerungen aus 
den ihr von Früheren zugetragenen falschen Angaben ziehen und neue 
Verwirrung anrichten kann. 



\ 
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Leib, darf, da es dann wohl Baödq geheissen halte, kaum als 
ferne Möglichkeit gedacht werden. Die aus dem Hebräischen ge- 
gebenen Erklärungen, die schon bei Philo so abenteuerlich und 
ungeniessbar auftreten, sind gewiss in den Coramentarien und 
Glossarien, aus denen das Elymologicum magnum und die ähn- 
lichen Werke compilirt sind, nicht eben sehr brauchbar gewesen. 
Man sehe z. B. die Erklärung von Gijßa (EM. 450, 41 Sylb.): 
Svq^I Ii y trat, ij ßovg 1 *), was vielleicht rOü in der Bedeutung 
„Schlachtvieh" sein soll. Ebenso unverständig ist das das. (col. 
462. Weigel) über KijöctQ Bemerkte: (Jtjpaivei to Gxotsivov ' 
naQcc to xqd<a io xoifuofjuti. Erklärt wird hier der in der Bibel 
für die Araberstämme erscheinende Name Kedar, und zwar ist die 
Bedeutung von Tip, schwarz, dunkel sein', als von welcher der 
Name herstammen soll, richtig angegeben, daher x^daq als öxotsivov 
bestimmt. Dazu aber wird lächerlicher Weise eine griechische 
Etymologie aus xtjdca gegeben. So wird rddsioa zu yfjg deiod 
gemacht; unter Anderem heisst es das.: — ff cSg «jpiyo** KXavdiog 
'lovXiog iv tatg Ooivixyg Izooicug, ön ^AqxaXsvg vlog Qoivi- 
xog xrtoag nöfav (ßvdfj,ct(t£ ty 0oivlxa>v ygacpri' yddov 1 *) ydo 
ndq tuvtotg to ix (juxomv (pxodo(irj[jbipov. Gewiss ist FiYTß 
in der Bedeutung „umhägter Ort" (4 M. 32, 36) zu verstehen. 
Nicht besser als die bereits angeführten ist die Erklärung und 
Ableitung von ZaßovXcov (EM. p. 406 Sylb.) nagd to £a im- 
tatixov fiöqiov xuX to ßovXq, yivtto.% £aßovX<6pj 6 ndvv ßov- 
Xsvtixwwtog. Ebenso hat Suid. ^aßovXdv %wqa, Xiystcu ds 
xal 6 ndvv ßovXdfisvog. Hier wird der hebräische Namen Se- 
bulun nach der in der alexandrinischen Version üblichen Form 
aus dem Griechischen erklärt 15 ). Die %ft>oa bei Suid. ist das 
dem Stamme zugewiesene Theil Palästina'*. 

Dass die in der griechischen Uebersetzung der s. g. Seplua* 
ginta aus dem Hebräischen beibehaltenen, und von ihnen schon 

»•) Dasselbe wiederholt der Scholiast zu Eur. Phoen. vs. 641, wo- 
selbst Valckenar auf Bocharts Geogr. sacr. II, 2, 14 und I, 14 verweist, 
der diese Etymologie bereits als lächerlich bezeichne. 

I4 ) Dies ydSov ist wohl p8)p. Gesen. monum Phoenic. p. 368. 
Vgl. das. über rddaqu. 

■*) Vergl. Aehnüches im ersten Hefte S. 35 über ^Afxßaxovix, 
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falsch oder gar nicht übersetzten Wörter in die Sprache der 
Spätgriechen entweder mit dem ursprunglichen oder noch er- 
weitertem Missverstande übergingen, ist eine nicht seltene Er- 
scheinung. Ps. 73, 15 wird ffTN riVTO, stark fluthende Ströme, 
von den LXX durch: av i^gavag noTafjtovg *H&dp,, als wäre 
jrPK nom. pi\, (2 M. 13,20) nicht übersetzt, sondern mit Beibehal- 
tung des hebräischen Wortes wiedergegeben. Der oben angeführte 
Uolobolus bedenkt sich daher nicht weiter, und schreibt (Boisson. 
Anecd. V. p. 168. vs. 16) : 'H ^rjQav&eUv (og ^f#cc/t* xmd xov 

Ein anderes Beispiel nicht uninteressauter Art, wie die ans 
den LXX verzeichneten, an sich hebräischen, nur gräcisirten Glos- 
sen zu weiterer Erklärung verwendet wurden, ist das von He- 
syeb. aufgeführte ßagaxtpfj^ dxdv&aig axoXoxfji. Die Glosse 
benutzt Lobeck (palhol. gr. serm. elem. I. p. 404) zur Erklärung 
von Tragi fi^gaxzog^ cerritus, h. e. tov vovv dis<f)'d'aqp4vog, ut 
6i€7UfJb(fQuxTO di£(pfruQTo\ nam — fügt er hinzu — %d tpgd- 
yfMiru plerumque constant e lignis transversis sive varis, et 
obstruetum simile est perplexo ac perturbato. Dazu giebt die 
Note die bereits angeführte Stelle des Hesych. mit der weiteren 
Bemerkung: Huiusmodi sudibus cancellatim compositis con- 
struuntur sepimenta quae in media latinitate barria vocan- 
tur, nomenque hoc durat in francogallico barre> barricade. 
V. Du Cange et Menag. Dict. p. 81. — Irre ich nicht, so ist 
das Wort bei Hesych. nichts anderes, als das gräcisirte Bciqxij- 
vip, was die LXX Rieht. 8, 7, 16 für das D^,TD des hebräi- 
schen Textes, weil sie es nicht zu deuten wussten, beibehalten, 
und auf das die Erklärung durch dxdv&aiq oder öxöXoipi vor- 
trefflich passt. Dem mit den D^p*D zusammen genannten D^p 
in der Bibel entspricht in der griech. Version der angeführten Stelle 
dxdvScuq, und dies ist aus dem Zusammenhange zur Erklärung des 
dunkelen Bagxfjvip, verwendet. Demnach bedeutet GxoXoxpi nicht: 
mit Pfählen, worauf Lobeck seine an sich sinnreiche Erklärung 
gründet, sondern ist Synonym von äxdv&aig, durch Stacheln, 
Spitzen, Dornen, was auch durch den Context der Bibelstelle 
zweifellos feststeht So stellt Lucian. de merced. cond. c 3. zu- 
sammen: dyxlatQOV d* t6 äyxvXov Kai rtjv ig to spnahv 
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%ov axoXonos ävwtoQOtyiiv xtxl injg TQiatvtjg tag dxjudg; der 
Scholiast (Lucian. opp. ed. Lehm. vol. III. p. 362) hat o%i> %vXov. 

Eine weitere Bemerkung über diese Stelle des Buches der 
Richter sei hier noch anzufügen vergönnt. Nicht ohne Bedeut- 
samkeit und Absicht wird zu den „Dornen", mit welchen Gideon 
die ungehorsame Stadt zu züchtigen droht, hinzugesetzt: „der 
Wüste". Es soll also, wie es scheint, eine besondere Art der- 
selben für diesen Zweck verwendet werden. Wahrscheinlich ist 
der Carduus fallonius hier zu verstehen, die von den Walkern 
zum Aufkrämpeln der wollenen Stoffe gebrauchte Distel. Diese 
Annahme wird nämlich dadurch nahe gelegt, dass auch von Krö- 
sus berichtet wird, er habe seine Feinde über Haufen solcher 
zusammengeschichteter Disteln hingeschleift, nnd so ihnen das 
Fleisch vom Leibe geschunden. Paroemiogr. p. 440. nr. 81 : *Enl 
xvd<pov $Xx<av * dicKp&slqcov' to ydo 7tqöt€qov ol xvcupeTg 
äxav&üv 1 8 ) Gcoqop avaxQixpavreg to l[A(kiOP sxva<pov. *EUysxo 
de 6 <fa)Qog xvdcpog- ov Kqotaog rwv ix$Q<*>v £%aws tag 
CaQxag xal ovtcog 6ii(f&€tqe. Ein diesem barbarischen Verfah- 
ren ähnliches scheint das von Gideon angedrohte gewesen zu 
sein. Diese Auflassung wird auffallend bestätigt durch die Ueber- 
setzung der Peschito, die wiederum erst durch jene recht ver- 
ständlich wird. Die syrische Uebersetzung von V. 7. I.e. lautet: 
fODTlp toi Kirnnrn iG13 to 113103 KHK . Die für das he- 
bräische DK als instrumentale gewählte Präposition to weist auf 
jenes Verfahren verdeutlichend hin, und noch unzweifelhafter 
tritt dies durch Vers 16. hervor, wo es geradezu heisst: 131 
K13TD31 K313 to WPnpTl KXb , er zerrte (viel besümmter, als 
das allgemeinere hebräische I7T1 , eig. er liess es fühlen, des Tex- 
tes), schleifte die Aeltesten der Stadt über die Disteln der Wü- 
ste hin. Diese Uebersetzung und der Grund ihrer Abweichung 
hat bisher wohl die ihr gebührende Beachtung noch nicht ge- 
funden. — 



*•) Vgl. die Anmerkung der Herausgeber das. Suid. hat: xvdtpog 
naqä 'HqodÖTW uxav&a iXxovca Ifidna. Das Uebrige stimmt mit 
dem oben Mitgetheilten. Die Stelle des Herod. . ist I, c. 92. 
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Bei der Herausgabe solcher Glossen ist die Angabe der Stel- 
len, auf welche sie sich beziehen, so wie die Vergleichung mit 
dem in den veröffentlichten Lexicographen und Glossatoren be- 
reits Gegebenen eine dringende Aufforderung, und es ist ihr nicht 
immer in dem gebührenden Maasse genügt worden. Die Ergän- 
zung des Lückenhaften und die Verbesserung des Fehlerhaften 
wird von dem Herausgeber in der leichtesten Weise bewerkstel- 
ligt werden können, während dem Leser bei dem Gebrauche 
solcher Sammlungen und dem Mangel an anderweitigen Hilfsmit- 
teln selbst das Dargebotene nur von zweifelhaftem Ertrage sein 
kann. Die Anecdota Oxoniensia von Cramer lassen in dieser 
Beziehung gar Manches zu wünschen übrig, da sie nicht einmal 
die Hinweisung auf das bereits Veröffentlichte und anderweitig 
Gegebene zu bieten der Mühe für werth erachten. So ist z. B. 
die (vol. H. p. 444) mitgetheüle neutestamentlichc Glosse über 
rj rov tiaßfidrov odog durch einige Fehler entstellt (z. B. öid 
XiXlwv n^xs(aVj was in digx^Xioav zu verbessern ist), und um so 
leichter zu berichtigen und zu vervollständigen, als sie offenbar 
aus der ganz gleichlautenden des Oecumen. ad Act. apost. I, vs. 
12. (s. Winer Realwörterbuch s. v. Sabbatweg) entlehnt ist. Sie 
lautet richtig so: tov öaßßdtov odog dicxiXicov nrix&tov in^q- 
Xev, xal [xäXXov f( ayia cxrjvij xal xißwzog tooovto didöTtifiu 
nooeXdußuvs zijv 7taQ€fißoX^v xul äno xotiovtov diativfuiavog 
ioxqvovp- d didtfiypa i%fjv wtg noogxvvovöi, rrjp dyiav Gxfj- 
vtjp ßad'i£eiv iv öaßßdroh Die ganze Sammlung der mit der 
Ueberschrift: *ExXoyal diacfdqcop Xt^soav övvriXsyiiivwv ix %s 
tijg yQCHprjg xul roop dvoad-ev 1 7 ) 7tQayfjkar€ic5v versehenen Glos- 
sen wird ohne die Nachweisung der biblischen Stellen, zu denen 
• sie gehören, fast unbrauchbar. € Eo[iovi€ifi' odog TCS(f*ü%iGy&vii 
(p. 441) kann einen nicht gleich an die s. g. Septuaginta den- 
kenden Leser, der überdies nicht auf die oft sehr unglücklichen 

") Die Bezeichnung aller Wissenschaften, die mit der Schriftfor- 
schnng nicht in directer Verbindung stehen, als „änsserlicber" ist dem 
Vorwiegen der Theologie und des kirchlichen Interesse zuzuschreiben. 
Auch das jüdische Mittelalter kennt nVJSPn ryjöDn äussere Wissenschaf- 
ten im Gegensatze zur Theologie, so wie der Talmud die nicht kanoni- 
schen Bücher als D>ra>n DnOD. 
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uud geschmacklosen Symbolisirungen der pa trist ischen Auslcgungs 
weise eingerichtet ist, für einen Augenblick ausser Fassung brin- 
gen. Das nom. pr. D'OlftVI, Chcrmonim, (Ps. 42, 6) lautet bei 
den LXX 'EgnoruifA, und die Erklärung ödog m<pam<f[t4vii 
wird sich wohl bei Kirchenvätern finden. In diese Kategorie ge- 
hört auch die Erklärung des au derselben Psalmenstclle befind- 
lichen and OQOvg (hxqov — S. 440. *Ev yyQti nlovi • iv nlij&ei 
h<ov gehört zu Ps. 92, 4. ibid. ixvwriOcu • axovoov muss in 
ivdwfcu, dem hebräischen pTRTI als Denominativ von JTK nach- 
gebildet, verbessert werden. *Ev fiovXfj dixaUov * iv 6d(p d*- 
xcdtoV (p. 44 1) gehört zu Ps. 1, 5. — Am wenigsten durften 
die ausdrucklich als zu den Psalmen gehörigen Glossen (S. 529) 
ohne solche genaue Stellennachweisungen gelassen werden. Eiuc 
solche Vergleichung der in Handschriften noch ruhenden Glossa- 
rien mit dem anderweitig bereits Vorhandenen würde den weite- 
ren Vortheil mit sich bringen, dass dio Veröffentlichung des Be- 
kannten ganz oder lheilweise unterbleiben könnte 1 8 ). 



Semitismen im Griechischen. 

Die durch die vielfältigen Beziehungen des Orients zu der 
griechischen und römischen Welt gebildeten mannigfachen Abla- 
gerungen sowohl sprachlicher Elemente als allgemeiner Anschau- 
ungen auf beiden Seiten sind im Früheren schon durch manche 
Beispiele genügend erhärtet worden. Kann von einer Erschöpfung 
des durch das ganze Schriften! Ii um von Rom und Byzauz, so 
wie eigentlich durch die ungeheuren Sprachgebiete der beiden 
klassischen Idiome sich hindurch ziehenden Stoifes überhaupt nicht 
die Rede sein, am wenigsten hier, da bei der Ausarbeitung die- 
ser Miltheiluugen oft genug nur aus gelegenllich zu kurzer Be- 
nutzung gegönnten Werken das eben sich Darbietende hinge- 
nommen werden musste, so darf das vorläufig Ermittelte als zu 



1 •) Da mir die Benutzung der ersten Bände dieser Anccdota nur für 
eine gewisse Zeit vergönnt war, und eine gleichzeitige umfassende der 
Kirchenväter nicht möglich gewesen, so muss ich mich mit den vorste- 
henden Andeutungen begnügen. 

IL 2 
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weiteren Resultaten sicher führend einstweilen hier doch seine 
Stelle finden. Es kann schon als ein Gewinn erscheinen, wenn 
bei der Behandlung der Wörter, namentlich in ihrer etymologi- 
schen Seite, den Sprachforschern der Gedanke, es könnte ein fär 
griechisch oder lateinisch gehaltenes Wort möglicher Weise ein 
fremdes sein, .immer näher vor's Auge tritt. Auch die Unverbes- 
serlichkeit und der obstinate Dünkel gewisser Richtungen, die 
ohne Einsicht für geschichtlich Gewordenes und den Prozess der 
Einbürgerung exotischer Wortmassen überall Ursprungliches se- 
hen, und die künstlichen Gebilde historischer Verhältnisse wie 
Naturprodukte behandeln, für Wachsfiguren eiu Secirmesser 1 •) be- 
reit haben, wie für den organischen Leib, künstliche Blumen wie 
die natürlichen, nach einem Systeme der Botanik ansehen und 
einordnen, ist kein Grund zur Unterlassung, sondern vielmehr ein 
mächtiger Antrieb, gerade dies ihren Einbildungen unbequeme, 
übrigens uicht eben leichte Geschäft fortzusetzen. Wer mit 
den aus Polt's etymologischen Forschungen aufgeklaubten Sans- 
krit-Wurzeln und einer etwas sehr geduldigen und weitbauschi- 
gen Theorie von der Laut Wandlung stets zur Hand ist, kann aus 
Allem Alles machen, und wird schon einen „Indogermanischen" 
Hades erfinden, in welchen er die blutlosen Schatten der Wörter 
aller Sprachen hineinverweist, aus dem sie dann nach des Nekro- 
manten Belieben auch wieder hinauscilirt und zu neuem Dasein 
heraufbeschworen werden mögen. Jener dürftigen und unwah- 
ren Anschauungsweise ist eben entgegen zu wirkeu* 0 ). 



'•) Herr Fürst , der um jeden Preis citirt zu werden wünscht, hat 
mich in s. Oriente betehrt, dass nicht, wie ich Bcitr. I. S. 82. ge- 
zeigt, aus römischer und griechischer Gewohnheit zu der Bedeutung 
Abend" komme, sondern giebt dem Worte, das bisher immer Licht be- 
deutet hat, eben dieses späten Gebrauchs wegen die Bedeutung „Dunkel''. 
Der Mann rechtfertigt das Wort des Propheten (Jesaja 5, 20) nach al- 
len Seiten hin! 

20 ) Mit Hülfe jener Taschcn.spielcrkunste werden einmal die Fremd- 
wörter aller neueren Sprachen nicht mehr als das ; was sie sind, sondern 
als Urworte einer Indogermanischen üniversalspracbe gelten dürfen, und das 
franz. trinquer z. B. nicht mehr als das dem Deutschen entlehnte, sondern 
durch Retorten und Agentien als ein bereits vor den Weda's und Pura- 
na's vorhandenes anlcdiluvianisches erscheinen. Hat man durch den Mangel 
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Einige Reduplikationen stellen wir hier zunächst zusammen, 
deren ganze Bildungsform so auflallend semitisch und ebenso ent- 
schieden unhellenisch erscheint, dass nicht erst liier auf deren frem- 
den Ursprung hingewiesen werden müsste. 

Der Kern der Weinbeere heisst ylyaotov 21 ), wie mir scheint, 
zweifellos das Hebr. T3"U (Jes. 17, 6), die Beere, und zwar 
nach seiner aramäischen Form Nn"U"tt gargirta, was naeh dem 
üblichen Bildungsgeselze, dass die consonantische Verdoppelung 
in *, u oder o verwandelt und abschwächt, in gigarta verändert ist 
Wenn Niclas ad Geoponicos VI. c. 11, 3 aus richtiger Beachtung 
des Sprachgebrauchs für yiyaqxov ausser der bereits angegebenen 
und verbreiteten Bedeutung noch die weitere feststellt , der nach 
dem Ausdrucken des Rebensaftes übrigbleibenden Treslernmasse: 
yiyaozov vero non Semper grana modo et semina designare, 
sed totam quoque warum expressarum massam, non solum 
hinc diseimus, sed persuadet etiam Pallad. 12, 20, 4, cui 
uvae 22 ) exerementa sunt, quae Gratet yiyaqxa eocant, so 



an Einsicht in Semitismus und Indogermanismus uns doch das hebr 
mit dem griechischen G%o\tiv zusammenzubringen verstanden, wobei 
nur folgende bedenkliche Erscheinungen nicht ins Auge gefasst sind: 
dass das hebr. 2? nicht dem griech. ö£ entsprechen kann, ausser wenn 
man das Lautsystem aus der Thatsache, dass wir Schule für schola und 
(TjfoAq sprechen, jabstrahirt hat, dass das X in dem griechischen Worte 
Bildungs-Endung, in dem hebr. etwas stark stammhaft ist; dass der 
O-Laut des griechischen nur durch Umlaut und Bildung entstanden, da 
der eig. Stamm G%£iv ist, also alle Aehnlichkeit auf reinem Unverstände 
beruht, und sich in nichts auflöst. Diese Entdeckung bringt die Fürst- 
sehe Concordanz. 

") Geop. XIY. c. 7: n Man müsse verhüten, dass die Hühner nicht 
Traubenkerne essen, önwg /jq ytyuqia (pdywto. Im talmudischcn 
Sprachgebrauche erscheint "|\TU auch für jenes Körnrhen : n^O 'J. 
Die griechische Form des ursprünglich semitischen Woites ist, wie öfter, 
auch in das Syrische eingedrungen. Castell. Michael, p. 127: KSTOtM 
vinacea semina, acinorum nuclei, ossicula fruetuum. 

") Eine schlagende Bestätigung für diesen Sprachgebrauch liefert 
das Wort HD^JJ, der Teig, in seiner Anwendung Talin. Kiddusch, fol. 71 a. 
in der zweiten, von Rasthi zu d. St. angegebenen Erklärung: n?1DD3 
OD^Stf np&D ttnDJg; D^ty , wie die Trestern (eig. das Unbrauchbare, 
der Abfall) der Trauben, aus denen der Saft ausgepresst worden. 

2» 
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unterstützt ihn auch hier der Sprachgebrauch der Miscbnah und 
des Talmud. nVÜVU grogerot sind die zu grossen Klumpen zu- 
sammengedrückten trockenen Feigen nach weit verbreitetem Ge- 
brauche , und daher wohl jede feste Masse getrockneter Früchte 
oder auch Hülsen, und auch "Vrtl scheint an der Mischnah- 
stelle (Schcbüt III, 7) mit dem Zusätze nVYTlä Vff so erklärt 
werdeu zu müsscu. Dem Sinne nach trifft die Erklärung von R. 
Obadia Bcrtiuoro zu d. St , die einen Haufen (bji) Schollen dar- 
unter versteht, eig. eine trockene Staubmasse, ungefähr das Rich- 
tige. Denn die Erklärung de^ R. Simson aus Chinon, der das 
Wort auf Jcs. 17. 1. e. zurückführt, fördert nicht, da sie nur die 
Gleichheit des Wortes ins Auge fusst, ohne die Bedeutung an 
der angegebeneu Stelle schärfer zu bestimmen. — Hierher gehört 
auch wohl yaqyaqeooy^ (Bekk. Anecd. I. p. 230) als xtovlg xal 
ZoufvXrj erklärt, von der krankhaften Anschwellung des Zapfeos 
im Schlünde, wenn er am untern Ende, wie eine Weinbeere am 
Stiele, vorsteht: (S. d. Wörterbb.) Arist. bist. anim. L c. 11 extr. 
fitfa) d* äXXo [iöqiov QUif vXri <p£oov xkav inlipXeßog' ög idv 
s^vyqavd-Blg ^sy^v^ sayvlri xaXtltat xal nviyti. Entwe- 
der ist die Aehnlichkeit mit der Beere "WU oder die Stelle, die 
Luftröhre n"Ü"U 2 für die Erklärung des Wortes festzuhalten. 

Als ein drittes Gebild aus demselben semitischen Worte ist 
yeqydQtfMg anzureihen, aus einem Fragmente des Callimachus 1 *) 
bei Suid., die' reife Olive bedeutend. Es scheiut aus dem he- 
bräischen Plurale von also gargerim, gebildet, nicht Ad- 
jeclivform, die Endung og ist vielmehr, um dem durch den kon- 
sonantischen Ausgang in §(i für das griechische Sprachgefühl zu 
fremdartig klingenden Worte eiuen hellenischen Austrieb zu ge- 
ben, angehangen. Die Erklär uug des Suid. s. v. 4Xda, aus wel- 
cher Küster die Angabc s. v. ysytyipog ergänzt, lautet: <m tj}j> 
iv iw dbvdqtt nenavd-stGuv iXdav ysysQtfiov tXeyov. Auch 
hier wiederholt sich iu der Form yeyeQifwg neben der ursprüng- 
lichen yeqysQifiog die im Semitischen für Kcduplicalioueu übliche 



'*) Als KTTUJi guttur bei Michael, p. 129. 

* *) S. über die Stelle Naeke Callimachi Mccale in Naekii opusec. ed. 
Welcker vol. II. p. 135. 
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Wandelung. Auch durch „schwarze Olive"* 5 ) wird das Wort 
erklärt, was freilich in dem Etymon des Wortes keinen Grund 
hat*«). 

Mit Hülfe der beiden angegebenen lalmudiechen Wörter ITU 
und fflUVU , gargir für Olive und groger ot für „getrocknete 
Feigen," — deren etymologischer Zusammenhang zweifellos er- 
scheint, — erklärt sich der von Athen. II. p. 56 bezeugte Ge- 
brauch von yfQY^Qi^oq sowohl für reife und trockene Feigen, 
als für Oliven. Die Worte des Eustath. ad Od. a> p. 838 sa- 
gen nichts Anderes, als was er zu Od. p p. 494 bemerkt, dass 
die Alten nämlich sowohl icxddag (Feigen) als auch ikäag 
(Oliven), auch yfQyeqlfxovg und ÖQvnemtg genannt, und waltet 
zwischen beiden Stellen durchaus keinerlei Widerspruch ob*'). — 
Die Mischnah hat von jenem "lVTtt noch ein denoroinatives Vcr- 
bum gebildet, "D"tt in der Bedeutung: abbeeren, als Frucht ab- 
klauben, von den Oliven, die för das Oel auf dem Leuchter im 
Tempel, das nach der Angabe des Pcntateuch (2 M. 27, 25) fei- 

**) S. Naeke I. c. Das ebenfalls aus Callimachos Fragmenten ange- 
führte XQrjd'fiog (s. über Accent und Endung Naeke 1. c.) erscheint 
ebenfalls im Talmud als '»DSOUp, (Tesach. fol. 42) Mcerfcnchel, ein In- 
grediens des dort erwähnten niedischen Biers (HOil S. Plin. h. n. 
XXVI. c. 51. 

*•) Der Name nrurtf scheint eben von "Vm abiuleiten, und die 
Bedeutung: mit ihren Kernen eingetrocknete Feigen. Darauf führte mich 
eine, wie es schon aus der Reihe der Artikel ersichtlich, offenbar kor- 
rumpirte Glosse bei Phot lex. (vol. I. p. 205. Lips.), die vielleicht aus 
dem hier Entwickelten einiges Licht empfängt: XwXto{?): cvxov petd 
Y^ydoTUiv xtxofifiivvjv ifitptQtg itukuGiotg. {näXa&iov oder — Giov ist 
eine solche eingedrückte Masse von Feigen.) Für xtxOfMfxivwv ist wohl 
xtxofi/iivov zu lesen. Für solchen Brei aus Feigen hat der Talmud 
(Sabb. fol. 37b. Nedar. fol. 20 Bab. mez. 84) als Bezeichnung KlD^, 
was nach Mussaf Andeutung Xonudiov ist. Doch darf auch an lapndium 
in einem Fragmente des Varro bei Non. Marcell. p. 378. Gert, und la- 
patium p 6. erinnert werden in der allgemeinen Bedeutung: Zugemüse. 
Vgl. Beitr. I. S. 100. Anm. Beides sind nur andere Formen für lapa- 
thum und in den lateinischen Wörterbüchern übergangen. 

") Warum Schweigbaeuser seine richtige Auffassung nicht auch an 
der Stelle des Eustath. zu w 1. c. geltend macht, ist nicht abzusehen. 
Seine Worte: At rectius etc. erweLen sich bei näherer Ansicht der 
Stellen als ungerechtfertigt. 
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nes geslossenes sein sollte, bestimmt waren (Talm. Menach. fol. 
86 a.)? und von der andern Form des Wortes, in dem Sinne: 
zu getrocknelen Olivenmassen eintrocknen lassen. Mischnah Ta- 
harot IX, 6: mCO TOD?!, wer seine Oliven 

auf der Oberfläche des Daches liegen lässt, um Klumpen daraus 
zu machen. 

Die hier angegebene Bedeutung von OVWH wird durch das 
griech. xccvayiyaQTtocUj wie Schleussner (curae novissimae in 
Photii lexicon p. 105) für — ^otet emendirt, bestätigt. Das 
scheint nämlich ursprünglich der technische Ausdruck für das 
Einstampfen der Feigen mit ihren Kernen (yiyccQTOig) zu grossen 
Klumpen gewesen zu sein, und aus diesem erst entwickelte sich 
der unsaubere Sinn, in dem es Photius verzeichnet, etwa wie 
perdepsere bei Catull. — Zur Vervollständigung des über die 
Form yiyctQTOV Gegebenen gehört uoch der phönicische Orts- 
name Gigarta, den Gesen. auf das syrische NrTUTCI acini warum 
sammt dem griechischen yiyaqroy zurückfuhrt, und Girgiris, ein 
Berg in Libyen, uach Gesen. von IPlTti bacca uvarum et o/t- 
mrum. S. monum. Pheen. p. 423, die mir erst nach dem Nie- 
derschreiben dieser Erörterung zukamen uod freundlich zu länge 
rem Gebrauche überlassen wurden. Der Name Girgiris könnte 
wohl von den „Sandkörnern" (vgl. oben fttTHS bw "WÜ) seinen 
Ursprung haben. 

Dass ertjaeepov, dem ^WOW der Mischnah (Talm. Sabb. fol. 
21a.) entsprechend, nur aus dem Semitischen, und zwar dem 
genannten aramäischen Worte, in's Griechische gedrungen sei, ist 
wohl sicher. Für die Etymologie des Wortes wage ich deu Ver- 
such, es mit fcODffl&r „Ameise i6 , das uach dem oft berührten Laut- 
gesetze den einen Reduplikalions- Consonanten ausgeworfen, zu 
combiniren; denn diese wurde wahrscheinlich so genaunt, weil 
sie den Aufenthalt in der Sonuc vorzugsweise sucht. Die Aehn- 
lichkeit von Mohn- und Sesamkörnern mit einem Ameisenhaufen 
hat die Uebertragung veraulasst 1 8 ). 



*•) Bochart (geogr. sacr. p. 641 ed. Fr aneof.) erklärt GiGtfiäxa, den 
Namen für den fujxwv XiQaniig, papaver corniculare bei afrikanischen 
Schriftstellern, durch DDK scsainum nigrum, und fugt hinzu: 
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Ein anderes Reduplicat« das in seiner ganzen Formation den 
oft berührten Eigenthümliciikeilen in der Bildung solcher Formen 
im Semitischen folgt, scheint aiöaQiov, von Poll. Onom. V, 101. 
als zum Weiberschmucke gehörig verzeichnet, von Hcsych. durch 
den Zusatz (ag aXvtieldiov erklärt, auch in Photii lexicon : Cttfa- 
qio v. xqvgovv xoGpctQlw öfioiov (vol. III. p. 443, ed. Lips.) aus 
dem hebr. mEH^, (2 M. 28, 14) das ukrbwbw und KthmV 
im Aramäischen erscheint, entstanden, und ist die ursprüngliche 
Bedeutung „Geflechte, geflochtene Kette" im besten Einklänge 
mit der Angabe des liesych. — Das in seinem Ursprünge dunkle 
äXvtiig, wovon dXvasldiov bei Hesych., möchte vielleicht eben- 
falls hieher zu ziehen sein, als blos hellenisirte Form des aram. 
schalschelet ; für cccXGeXvc, das der griechischen Worlbildung 
durchaus widerstrebte, war GaXövXic oder äXövXig eine sich na- 
türlich darbietende Umbildung, die dann in äXvtiig vereinfacht 
uud transponirt wurde 29 ). Das a wird, wie öfters, durch die 
Aspiration im Anlaute ersetzt, wie umgekehrt die griechische Aspi- 
rata bei der Wiedergabe im Aramäischen zuweilen durch den Si- 
bilus vertreten wird. So hat bereits Bochart im hieroz. in WUDO, 
das im Targum und Midrasch für WHD erschciut, vöyivog er- 
kannt, und so ist ptOJDbo (Talm. Bab. batr. fol. 91) iu der Um- 
schreibung der Segensworte (3. M. 25, 22): ihr werdet von dem 
Getreide das alte essen: ptO^D^D ohne Wurm, für iXfiivg, 
v&og gesetzt 80 ). 



Quantum a papavere differat sesamum, non ignoro. Tarnen hoc commune, 
quod sesami semen papaveris modo vasculis includitur. Inde Afris papa- 
ver sisira vel simsin i. e. sesamum dictum. Hiermit stimmt der talmudi- 
sche Sprachgebrauch vollkommen überein. Im Caslell. Michael, p. 573 
findet sich seltsam genug ]10KD'D Jasrainum für sesamum. Für die oben 
vorausgesetzte Uebertragung vgl. fivq/urjXKxg GvpcpOQWV, eigentlich ein 
Ameisenhaufen von Unheil, für eine unendliche Menge, bei Ephraem. vs. 
5237. Bonn. 

2 •) Vergl. r AQydoi£og für den hebr. Gebirgsnamen Gerizim in der 
weiter unten mitzuteilenden Stelle des Photius — eine ebenfalls bloss 
mundgerechte Umänderung des fremd klingenden Wortes. 

I0 ) Ist die Lesart zuverlässig, so ist im Jonatan - Targum zu 3 M. 
26, 10. ]1t03Oton K*l pnj>01 KpTli? pte'm ein Verbum davon ge- 
bildet. 
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Bei Erotian. clc. glossar. in Hippoer. p. 414. wird von dem ägyp- 
tischen Oel angegeben, dass es aus Lilien bereitet werde, to ctTtd 
twv xqivaav ax€va£ö(i€i'ov, ömq xal xqiptvov xal SovGivov 
eXaiov cSvöiACczcu. Offenbar ist dies aovtiivov aus dem hebr. 
\WW schoschan gebildet s 1 ). Gleich darauf wird xqipöpvqov und 
aovöopVQOV zusammen genannt. Aehnliches giebt das botanische 
Lexikon bei Boisson. Anecd. II. p. 406 : Sovöivij ij Xqig Xiyerat . 
o&sv xal öovöivov pvqov to Xqivov SXaiov, die jedoch nicht 
ganz genau scheint, da tSovftivri als Subst. genommen und durch 
Lilie erklärt wird. Verwirrt ist die Angabe bei Cram. Anecd. 
III. p. 356. ad Tzelz. Chil. III. vs. 537: Sovöa noXig llfqoixrj- 
dijXot de %d Xsiqta. rd xqivu. Hier wird aovCivov auf 2ovo*a 
zurückgeführt. Das an derselben Stelle des gedachten Glossars 



Sl ) Die sich von selbst ergebende Bemerkung sei hier nur tur Ver- 
vollständigung der Beispiele angeführt. Vergl. Athen. XU. c. 8. p. 514: 
xX7]9ijvui öe iä 2ovCa <pi]öiv y ^4q^ößovXog xal Xdqrjg diu* ry* 
uiQouoTrjiu iov lönov * govGov yäq tlvcu rfj t EXXijv(i)v (!) (pwvfj tö 
xqivov. Manches von dem hier Erörterten hat bereits, wie ich erst nach 
Abschlüsse dieser Darstellung, durch ein Valckenarsches Citat in den 
Scholien zu den Phönissen aufmerksam gemacht, ersehe, Bochart in der 
Geogr. sacr. (p. 829 ed. Francof.) beröhrt: Punica et Phoenicia ex ety- 
mologico magno So die Glosse Gijßa (s. oben), die er indess nicht 
erklärt. Ueber CovGivov hat er, wie natürlich, meist Uebereinstimmen- 
dcs. Doch war kein Grund, an dem bereits Gegebenen zu ändern oder 
davon wegzulassen. Yieles hier Besprochene ist dort unberührt geblie- 
ben, und Manches dort Gegebene nicht hier in Erwägung zu ziehen ge- 
wesen. Uebrigens ist das Etymologische bei Bochart meist unbrauchbar, 
und die Sammlung der phönicischen Glossen keineswegs vollständig. 
Der Gebrauch „pltönicisch" bei den griechischen Lexico- und Glosso- 
graphen ist sehr weit, und entspricht unserer Bezeichnung durch „semi- 
tisch" überhaupt. Der grosse Gelehrte scheint sie zu strict und eng ge- 
fasst zn haben. Aus der Verkennung dieses Sprachgebrauchs erklärt es 
sich denn auch, dass Maussac (in der dissertatio critica zum llarpocra- 
tion vol. II. p. 39) in der Aufzählung sämmtlicher Sprachen und Dia- 
lekte, aus welchen sich Glossen im EM. finden, das Hebräische gar nicht 
erwähnt, während er das Arabische, Phönicische, Persische nennt. Gerade 
aus dem Hebräischen finden sich zahlreiche Glossen, die zu den griechi- 
schen Versionen der Bibel gehören. Die Glosse 2ußix ucptGig und 
irjg Svqug bei Phot. (lex. vol. II. p. 427. cd. Lips.), offenbar das Sy- 
risehe oder chaldäische pDft loslafsen, scheint etwas corrupt. 
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genormte Älyvnriov eXaiov omq aixol xuXovtii xlxivov, ist 
das schon in der Mischnah (Sabb. fol. 21 a.) genannte Kik-Oel 
(p*>p |DIP). — Für die Identität von (Sovöivov und xqivtvov 
spricht noch deutlicher Galeu. glossar. I.e. p.434: äv&wov iXaiov 
t6 xqivivov xal Xqivov Xiyerai' ?o öS civto xul tfowiwov xu~ 
teXzai. Eine Spur des Richtigen hat sich beim EM. p. 722. Sylb. 
erhalten :2ovöiov pvqov xoxqivivov ol°EXXfjveg nqogayoqsvovGf 
%ä yaq Xslqut vno %&v Ooivixav Govöa Xiysrai* aovoov öt 
%6 xqivov vno Oqvycov (?) Xsyexai. Die von Koraes zu He- 
liodor vol. II. p. 325. gemachle Bemerkung: xul nuqä IldqoXug 
di 2ov6apid'qfig, övopa xvqiov (Plutarcb. Alcib. c. 39.) öneq 
ttfj dv fo(og i^sXXrjv^öfisvov 31 ) xqivrjXiog * tiovaa yäq naq 
ixalvoig td xqivm, leidet, wie es scheint, an dem entgegenge- 
setzten Fehler, dass sie den Stadtnamen verkennt und für den 
Namen der Blume hält. Eine Zusammensetzung des Namens 
Mitbras mit dem der Hauptstadt ist gewiss sehr wahrscheinlich. 

Euslath. ad Uiad. IV, 453. (p. 497 ed. Rom.) bemerkt: Sri 
Ss to tfvpßdXktv xvqioi Xi^ig iqiv inl vddiwv jwjftoc, dy- 
Xovöi pi%qi> xal vvv noXXoi t&v ndXat noxs Coqxav 'EXXtjvcov, 
naq otg r&v vöcttaav Gvfyqoiu GvftßoXrj Xiysxat, ßaqßuQtfco- 
pivq p&v xu% sxeivovq etmtv cog aovßdXXaVj naqaXaXovtia 
d% xal ovtcag S ßovXtxui. Das hier als bloss barbarisirte 
Form des vermeintlich echt griechischen üVfißoXfj bezeichnete 
aovßäXXa scheint das hebräische roS2p schibolet, der Meerstru- 
del, das sich ausser dem biblischen Uebraismus auch in der Misch- 
uab noch findet (Machscbiriu I, 6.) an einer für die rechtlosen 



•*) Maussac räumt (1. c.) den etymologischen Angaben des EM. gros- 
ses Gewicht ein, und scheint sie alles Ernstes für genaue wissenschaft- 
lichen Bestimmungen der Grundbedeutung zu halten. So fuhrt er S. 40 
die Erklärung von Tdötiqu an: Tddov apud Phoenices quod ex parvis 
et minutis aedificatum est significat, — und dann die zweite yrjg deiqu, 
mit dem fast naiven Zusätze : Sed arridet prior. S. o. S. 13. Ebenso S. 41 : über 
sos um unguentutn, dass die Lilien, des Alartagons bei Botanikern, von 
den Phöniciern GOvrtu genannt werden, die Phrygier nennten GovGOV 
die Lilie, und davon sei wohl der Name der Hauptstadt Susa gebildet, 
oder auch ex co, quod sit equis idonea: aovOtag enim Syri equos ap- 
pellaut. 



Digitized by Google 



- 26 - 

Zustände zur Zeit der 6. g. Cixcxqioi ( pjTHjVO ) bezeichnenden 
Stelle. Hiernach ist die Angabe bei Dufresne (gloss. gr. col. 
1407), die' auf die Slelle des Eustath. gestützt, das Wort durch 
fluetuum collisio erklärt, Iheils zu ergäuzen, theils zu berichti- 
gen. Denn nur in der Voraussetzung der Identität des griechi- 
schen und des als daraus barbarisirt angesehenen Wortes beruht 
dieselbe, nicht in der von CovßaXXa selbst. 

Das von Dufresne (col. 205. gloss. gr.) angeführte ßtfaGcc, 
jjtoi f[ negacciu ßovdvrjj to äyg$ov nv\yavov , wozu noch eine 
andere Glosse fugt: ötuq rtvtg agfiaka xuXovGiv ist das syri- 
sche KETCQ, talmudisch OTD. (S. Beiträge I. S. 139.) Ob nicht 
die Angabe einer Glosse bei Dufresne, die das Wort als ägyptisch 
bezeichnet (alyvTmaxcog), da es vielmehr syrisch zu sein scheint, 
auf Ungenauigkeit oder Verwechslung beruhe, da namentlich die 
Bestimmungen des Ursprungs semitischer Wörter bei den Spät- 
griecheu in der willkürlichsten Weise aus Unkunde schwanken, 
sei dahingestellt. In der von mir (a. a. O.) angegebenen Stelle 
des Dioscorides wird es ausdrücklich als syrisch bezeugt. 

Ein anderes Wort bei Dufresne (gloss. gr. append. col. 62): 
*EaG(pdt, 6 iXißoqog 6 ixiXug, in lex. MS. elleborus niger 
scheint das an einigen Stellen der beiden Talmude vorkommende 
NT10DOK asafsala, ein auch zum Viehfutter verwendetes Kraut. 
Wie sich diese Angabe mit der von Dufresne vereinigen lasse, 
muss sachkundiger Erörterung überlassen bleiben. Jedenfalls darf 
an das Vorhandensein einer lautlich und auch wohl sachlich ver- 
wandten semitischen Bezeichnung erinnert werden. Denn semi- 
tisch ist das Wort gewiss. Ebenso ist xovtsßdqag coriandrum, 
das in der Mischnah öfter erscheinende (S. dies. Beitr. 1. 

p. 128. ***). Es macht sich überhaupt die Wahrheit geltend, 
dass der Gebrauch der spätem Zeit bei dem Vorwiegen des 
orientalischen Einflusses immer mehr die griechischen botanischen 
Bezeichnungen mit den aramäischen vertauschte. So tritt für die 
Benennung des Johannisbrotbaumes in dem Späf griechischen %a- 
qovßa auf, das 2T)T\ der Mischnah, der beiden Talmude. 

S. Necdh. ad Geopon, X. c. 72, der die französischen und ita- 
lienischen Formen carobes und carouges darauf zurückführt. Für 
ya<ptv (Dufresne col. 239.) roo%*o*x<H %ov evnaxoqiov tj ös 
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xal to evnccTOQiOV ist das talmudische (Sabb. fol. 47 b. in 
der Mischnah) za beachten, die ausgepressten Olivenschalen, die 
zu Massen eingedruckt wurden. Die Identität der Formen scheint 
zweifellos. — Für die Oelpressen hat Dufresne col. 165. ßccddfjg 
praelum, und fuhrt dazu die gesetzliche Bestimmung aus den 
Basiliken XX. tit I. leg. 19. §. 2 an: äyqov (iiö&ovpivov didorai 
«0 fM<y&coT(p 6 $£onXufpdgj otg o ßaddyg xal rd iXaiOTQi- 
ßstov iTStjorrtpiva rotg ^xoivloig, ubi Ulpian: praelum et tra- 
petum instructa funibus. Iu der Mischnah*ist das "QT| JYD 
die Oelpresse als Ort, meist entsprechend dem HJ, der Kelter, 
gesetzt, und die zum Auspressen des Oels gehörigen Balken 
heissen HO rVHip (Talm. Sabb. fol. 8 a. in der Mischnah). 
Das Wort ist als technisches in das Spätgriechische aus dem 
jüngeren Hebraismus ubergegangen. Die viel ältere Mischnah hat 
bereits Rechtsbestimmungen, die jener cotistitutio in den Basili- 
cis sehr ähnlich sind. Talm. Baba batr. fol. 67 b. in der Misch- 
nah) heisst es: Wer die Oelpresse (bät habbad) verkauft, hat 
gleichzeitig das Meer (DT1) d. h. den zum Aufnehmen des aus 
den Oliven beim Pressen abfliessenden Oels bestimmten ausge- 
höhlten Stein mit verkauft. Auch die Bezeichnung dieser Multer 
durch „Meer** ist nicht einzelstehend. Sie hat ihre Analogie in 
dem bei Dufresne (col. 483) aufgeführten &dka<y<fa rijg rooiTti- 
tflg für „Becken"'. 

Wie hier ein gräcisirtes Wort aus semitischem Ursprünge, er- 
scheint ebenfalls in der Sphäre technischer Bezeichnungen ähn- 
licher Art ein lateinisches, das in sciuem harmlosen Aussehen sich 
als ein gut aramäisches ankündigt, und in seinem Ursprünge auch 
meines Wissens nicht weiter* angezweifelt ist. Es ist das im Tal- 
mud (Abod. s. fol. 74.) erscheinende miW als Keltcrtrog, häufig 
in den Targumim, dem Hebräischen Dp"* entsprechend. Anfangs 
schien mir nava bei Dufresne (gloss lat.) oder vdßa (dess. gloss. 
gr. col. 983) das richtige Wort zur Erklärung. Doch sind die 
Bedeutungen nicht speziell genug zutreffend, um dafür verwandt 
zu weiden. Das gesuchte Wort giebt Voss (etyraol. fol. 339.) 
aus Festus: Naviaest uno liyno exsculpto, ul navis, quo utun- 
tur alveo in vindemia, Graecis dicitur Gxdyi\, also ein ausge- 
höhlter Balken, schiffsähnlich. dessen man sich beim Keltern be- 



diente. Nacli der talmudischen Stelle war dieser Trog ein slei- 
nerner. Vielleicht ist iu dieser aramäischen Form das Vorhan- 
densein einer Form nava in der von Fesftis angegebenen Bedeu- 
tung neben navia bezeugt. 

Die Siegelerdc nennt eine Angabe des glossar. iatr. graecob. 
(bei Dufresnc gr. col. 1524) tu^v fjuxxwvfAj A^viav fSyqayXda, 
terra sigillala, lemnia. Zweifellos ist fiuxtovfi von dem hebr. 
Dm „siegeln" gebildet, und taijv vielleicht tt^tO (Lehm, was 
selbst aus KTyD # con!rahirt sein kann), also genau DHVl HÖH 
(Job 38, 14). Zu erinnern ist hierbei an die talmudische Be- 
stimmung: pgyiSIOT DATO so viel Erde als zum Ver- 
siegeln eines grossen Sackes — marsupium ss ) nöthig ist, ebenso 
Mischnah Oholot XVII, 7, an einer auch historisch merkwürdigen 
Stelle, wegen der Angabe über die grosse Menge von Briefen, 
welche an die Söhne der Hohenpriester „aus den Ländern des 
Meeres gelangten" 8 *). 

Auf der Grenzscheide des Semitischen und Griechischen scheint 
yetcov zu stehen. Wo das seinen Ursprung hat, getraue ich 
mich nicht zn bestimmen. Das talmudische KD^ , das bisher als 
ursemitisch gegolten, ist jedenfalls mit diesem griechischen Worte 
identisch, und selbst die verschiedene Schreibung des griech. in 
y&Gov und yeXaaov hat in KDO'U seine Analogie, so im Targum 
zu Jes. (60, 4) für TS und im Talm. (Niddah fol 48): weil 
sie ihre kleinen Brüder auf der Seite tragen: PN rAKtPW "ODD 
liTOCTO bv JiTHN . Vgl. Salmas, ad Aurelian, (scriptt. bist. Aug. 
IL p. 572 a.). Wenn Joseph, anlt. VIII. c 3. §. 9. (Haverc.) 
sagt: JIsQiißaXe <fc %ov vaov xvxfop, ycidov ptv xard tfiv im- 
Xtoqiov ykatTuVj &Qiyxdv naq tEXXqto Xsyöfisvov, so meint 
er wohl das in seiner Zeit bereits geläufig gewordene und iu das 
Aramäische eingebürgerte Wort KD^ , ohne damit dessen syri- 



•*) ]'D13~1D fictQGtnma kömmt auch von den zu grossen Waarenbal- 
len gebrauchten Säcken vor. Baba batr. V, 1. in der Mischnah. 

**) Diese weit verzweigte Correspondenz scheint mit den Vorberei- 
tungen zu dein ßarkochba'schen Aufstande zusammen zu hängen, und ist 
dann der Ausdruck DM rU'lOO, aus den „Meeresländern' 1 um so be- 
deutsamer, da die klcinasiatischen Gemeinden wesentlich sich an ihm be- 
theiligten. 



Digitized by Googl 



— 29 — 

sehen oder arabischen Ursprung behauptet zu haben, und wenn 
er dies wirklich auch wollte, so würde bei der Unklarheit der in 
jener Zeit herrschenden wissenschaftlichen Anschauungen über 
Sprachliches das kaum von besonderem Gewichte sein. Nach 
Havercamp zu d. St. hat Cappell. (spici). ad Kphes. p. 112) den 
syrischen Ursprung des Wortes dargethan. Auch yaioiov findet 
sich bei Joseph, (de bell. Jud. VI. c. 2. §. 4.) Ueber die eigent- 
liche Bedeutung des Wortes als „Mauern' 4 , vgl. Hase ad Leon. 
Diacon. 1. VUI. p. 473. ed. Bonn. Aus der weiteren, nach wel- 
cher es jeden Zru-, An- oder Umbau zu einem anderen Gebäude 
bezeichnet, hat sich die im Tahnudischen herrschende : „Seite* 4 
überhaupt sowohl im eigentlichen, wie im figürlichen Sinne ent- 
wickelt, und besonders die Uebertragung auf Seitenverwandte, 
Collateraleu, zunächst von dem Schwestermanne. Die Worte des 
Choeroboscus bei Cram. Anecd. 11. p. 169 : TaXm nXvftvvxixbv 
ovöixsqov . olov tä ytXaa' xal (typet ivsi, näv i&xov dno 
yäq tfjg yea ysyovev yi'i xal yeXCa scheinen aus dem EM. (p. 
229 Sylb.) ergänzt und verbessert werden zu müssen: olov ov 
yeXtfa XQUiGpviGovöiv ovo** indX&sg. AvxofpQwv. — Eiue ähn- 
liche Uebertragung wie die von KD^ ytXaov auf durch Verschwä- 
gerung zu der Familie hinzugekommene Verwandte, erscheint in 
dem spätgriechischen Gebrauche von TiQoßoXui, hervorragende 
Spitzen, für magistratus bei Cedren. compeud. p. 791. Bonn. 
Vgl. das. die Note von Xylander (vol. II. p. 822) und das heu- 
tige Zeitungsdeutsch, das von den „Spitzen 44 der Bürgerschaft zu 
erzählen weiss. 

Das echtsemitische x6%Xuq stibium (Dufresne col. 749) wird 
von Eustalh. ad II. p. 728 mit folgender Erläuterung versehen: 
xatd to Qlfifxi ö dqXoX %ov xal naoei ToXg 7iaXaioXg xcel necoatotg 
aoti ös %oXav, ov xo%kov q yvvuixtia yXtoGCa <piXet xaXeXv. brO 
für die Schminke selbst tfYIK pi> VlfD 1 ? "HD bTQ 9 Schminke so viel 
als zum Schminken eines Auges hinreicht, Talin. Sabb. fol.78b. in der 
Mischnah) und als Schwärze neben VI (Tinte) kennt die Misch- 
nah (Maccot III, 6), in der es gewöhnlich neben DpD, dem Käm- 
men, Theileu und Flechten der Haare als kosmetische Verrich- 
tung genannt wird, ebenso blTOD als den zum Eintauchen in 
das Schminkbehältniss (n"©W eig. Röhre) gebrauchten Stift 
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oder Pinsel. Der Sprachgebrauch der Frauenmode: yvvatxeia 
yXwtfGa hat demnach nur für den aus dem Oriente wahr- 
scheinlich in besonderer Güle bezogenen Luxusartikel die dort 
geläufige und heimisrhe Bezeichnung beibehalten. Das zur Erklä- 
rung verwendete ypXav versiehe ich indess nicht. Eine Angabe 
bei Bekk. Anccd. III. p. 1208: — ro c;ififii ömQ al yvvalxsg 
xctTcc tovc 6(p&aX(iovg xqioma^ ontq iv rrj avvij&sla (im 
Vulgargebrauche) Xaxäg xaXttzat^ würde vielleicht hiernach zu 
emendiren sein, und für Xayjkq-yo'kciq geschrieben werden müs- 
sen. Denn die Angabe des Scholiasten bei Bekker beruht, wenn ich 
nicht irre, auf einer Verwechselung. Das ort/v/u dient zum Schwarz- 
färben der Augenränder, wie denn auch Eustath. 1. c. sofort hin- 
zufügt: — Qtfjptg f( €ig td opfiava %^(Si(iog, AiyvTrtiuv (ptavft 
(piQwv dl xal XQijGiv to xal rqv piXaivav Gtippiv oppavo- 
ygdyov.* 2 ) Dagegen ist Xaxäg eine rot he Farbe. Vgl. Dufresne 
(gloss. gr. col. 783): — cSctkq 6s xoonoiti&tig o izi \d%iov 
ov xaXovöi Xayuv oi Xaxcoraij lomiqw ol Ivdixoßdcpai, und 
gleich darauf: iqi 6s 6 r^g TaX'jL&iag GxcoXrjl; xal to if^g 
*AX"rt«Q dv&og ö xaXovfo Xuxxccv xal ro %rjg 2vqiag 6 xa- 
Xovöi q&ov. 

Ueber Xdxxog vergl. Salmas, exerc fol. 1182. ed. Paris 
Das Wort erscheint auch im Talmud. Nach Cholin fol. 28 a. 
wird Thierblut zur lacca (tob), rother Farbe, verwendet. Mus- 
safia erklärt es für Lack und Siegellack. Vgl. ör Esther p. 101. 
und Dufresne (gloss. gr) s. v. ^IvÖMOTtXaqtjg vel ßd7Vtfjg 
cohrator. Salmas, ad Piin. fol. 1 1 52 : Graeci recentiores Xa%dv 
et Xaxtov vocarunt genus coloris purpurei et obscuri, quod 
fit apud infectores ex flore nigro vel spuma purpura, quae 
supernatat cortinis iincloriis. lndicum veteres appellarunt. 
(Ueber die Art der Purpurfarberei vgl die vortreffliche Abhand- 
lung von Ad. Schmidt : Die Papyrusurkunden.) Die Angabe, dass 

*') Ueber die vnoyQayai 0(p&aXp,CüV mit <pvxog oder vgl. 
Boisson. ad Philostr. epist. p. 112. Der von Eustath. citirte Vers ist aus 
der Omphale des Jon bei Poll. Onoin. V. §. 101. Aus Pollux oder 
Eustath. ist die Angabe bei Cram. Anecd. III. p. 413. Vgl. Becker im 
Charikles II. p. 334 ff. Gesen. im Thesaur. und Worterb. s. v. *?rO und 
Piers, ad Moerid. Atticistam. s. v. qifiig (p. 344). 
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der Name \a%dv bei den Spätgriechen erst erscheine, wird durch 
deren Vorhandensein im Talmud modificiit werden müssen. S. auch 
Dufresne s. v. Xdxxcc, Xaxxdgiov. 

Für die Erklärung und richtige Schreibung des von Plin. 
(h. n. XXXVII. c. 67) erwähnten Edelsteins sag da ist die Be- 
achtung des sicherlich semitischen Ursprungs nicht ohne Frucht. 
Der Name ist ohne Zweifel von "DO, niederknieen zur Anbetung 
(Jes. 44, 15.) abzuleiten, und in der That findet sich bei Casteli. 
Michael, lex. syr. die dürftige, an >ich unbrauchbare, Angabe: 
"UD heliotropium. Ob das eine Pflanze, oder ein Edel- 
stein sei, ersieht man nicht. Für letzteres entscheidend ist der 
Umstand, dass Plin. 1. c. c. 60 von dem heliotropium unter den 
Edelsteinen des Ausführlicheren redet. Die griechischen Benennun- 
gen, unter denen diese erscheinen, sind gewiss, so weit sie Appel- 
lative sind, Uebersetzungen der orientalischen Bezeichnungen oder 
auch Umbildungen derselben für griechischen Mund und Klang. 
Ziemlich nahe kommt denn auch heliotropium jenem syrischen 
Namen: der sich zur Sonne bückt. Durch die Heranziehung die- 
ser orientalischen Bezeichnung erledigt sich denn auch das Be- 
denken des Salmas, (exercit. p. 706. Paris.), ob Psagda oder 
Sagda geschrieben werden müsse, und ist letztere Form als die 
rechte bezeugt. Ein Moment der Beziehung dieses Steines zu 
dejn Sbnnencult scheint in dieser Benennung ausgedrückt, uud 
darf an die Analogie erinnert werden, die in der aramäischen 
Bezeichnung der „Ringe" durch fcWJp Sacra sich zeigt, in wie- 
fern diese, mit Götterbildchen versehen, als Amulete getragen 
wurden. 

Ein durch das Medium des Aramäischen schon verändertes 
und dann aus dieser schon aramaisirlen Gestalt wieder ins Grie- 
chische umgebildetes Wort scheint mir der Beiname X>ßXiag für 
einen der neutestamentlichen Jacobi bei Cedrcn. (vol. I. p. 36 J. 
Bonn.) 83 ), erläutert durch den Zusatz: o Ic* nsQiox^ laov. Ich 



3l ) Suyduc, fivQOv n bei Phol. (lexic. II. p. 427. Lips.) und He- 
sych. neben der Form tffdydag ist die ägyptische Salbe, von der 
Athen. 690. 
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finde bei Winer (biblisches Rcalwörlerbuch Ausgabe 2.) diesen 
Namen nicht augegeben. Die Uebersetzung von Xylander: com- 
plexum populi taugt nichts, wie er denn auch in der Anmerkung 
(vol. II. p. 776. Boiiu.) seine Ralhlosigkeit ehrlich bekennt. Bes- 
ser ist die Augabe des Epiphanius, die dort vou Goar beigefügt 
wird, dass oßXiag eiue Mauer bedeute {ßQpqpevop&POP Tt%xog)> 
Es ist wahrscheinlich das griechische Wort spßoXop, ein bedeck- 
ter Gang, ambulacrum ab imbre et temporis iniuria tectum, 
wie Goar (ad Theophau. vol. Ii. p. 362. Bonn) erklärt. Vergl. 
auch Theophau. conlin. p. 462. de Const. Porphyrogen. c. 46: 
— <0?6 xaTaxurjvai top ipßoXop top antQ%6p&P0P slg Typ <rt- 
drjoäp nÖQTOtp* 1 ). Für diese sp,ßoXa hat der Sprachgebrauch 
des Talmud und der Targumim die Formen und ^kVdN mit 

Ausstossung des p, (s. die Stellen im Aruch, der hier auch das 
griechische Wort riehlig angiebt) in der Bedeutung eines um die 
Stadt sich herumziehenden Baues oder einer ' Mauer (s. Mussafia). 
Daraus bildete sich ein syrisches Adjectiv: fcO^DK oder K^DIK 
Oblojo oder Abulojo, von Einem, der wie eine Schutzmauer Hecht 
und Wahrheit schirmt (vgl. den biblischen Ausdruck 1 Sam. 25, 
16 und Jcs. 32, 2), woraus dies griechische *OßXiag geworden. 

Ein Beispiel etwas anderer Art, nämlich der irrigen Verwechs- 
lung eines hebräischen Wortes mit einem aramäischen, durch eine 
gewisse Lautähnlichkeit herbeigeführt, bietet, wie es mir scheinen 
will, Joh. Lydus iu einer verstümmelten, natürlich älteren Quel- 
len entlehnten Stelle. De mensibus IV. p. 112. Bonn, beisst es: 
^ußacoO- tov dfipiovoyov' ovico ydq naqd 0oipixwp 6 dijpiovq- 
yixog äoi&pog dpopa&vcu 3 8 ). Nuu ist aber JSa/?«a># 9 das dem 



*') Korbes zum Hcliodor p. 97. vol. II: 'EpßoXovg yäq ixdXovp 
id trjnxuviu rüg nqo TtZv xqwuviÜv vaujv Oroug, nqög id dpvvHV 
opßqovg f\ xavpuru naQsaxcvaffpivag. Die Erklärung scheint etwas 
zu eng ; da nach dem talmudischen Spracbgebraucbe es feststeht, dass 
überhaupt bedeckte Gänge und Ummauerungen so genannt wurden. 

19 ) In dieser und der (olgenden Steile bestätigt sieh die oben ge- 
machte Bemerkung über den weilen Gebrauch der Bezeichnung „phöni- 
ciseh i( und „Phönicier", namentlich beim EM. Die Bezeichnung: Ißquitf 
erscheint nicht. *Iovdatoi wird im Artikel Xißavog (p. 564 Sylb.) ge- 
braucht, und zwar mit einer Bemerkung verbunden, die einerseits von 
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hebräischen rMQ3 entspricht, kein Zahlwort, und wenn auch 
allenfalls 2aßa<ü& mit dem dazu ergänzten xvgiog die Bedeutung 
drjfuovgyixdg einigermassen rechtfertigen würde, so ist der <fy- 
(uoVQixog äqi&fwg noch immer unerklärlich. Etwas abweichend, 
zugleich aber deutlicher spricht sich die Stelle p. 74 aus: Ol 
XaXöaXov %ov xheov *Icc(o X4yov<Si (ävzl zov <p<ag voyzöv) zfj 
Ooivfotov yX<6<fGi}. xai 2aßaoo& de noXXaxov Xiyezai, olov 
6 vt&q zovg inzd noXovg, zovxiaxw 6 ö^ovgyog. Hier wird 
2aßa(o& nicht als Zahl genommen, doch aber wesentlich durch 
die Schallung über die „sieben" Himmel begründet. Erläuternd für 
das an beiden Stellen nur Angedeutete ist das p. 24 seq. de men- 
sibus nach Philolaos über die Bedeutung der Siebenzahl Milgc- 
theilte, was sich auch seinem Hauptinhalte nach bei Philo (leg. 
allegor. §. 5.) wiedertindet. Die Worte des Philolaos bei Lydus 
(1. c), in welchen die krtzdg als äfjujrwQ bestimmt wird : fiövog 
ydg ovt€ ysvvdv ovzs ysvväo&ai niqyvxSj lauleu bei Philo: 
Kazd zlva Xoyov ol ivzog dsxddog dqi&poi yevvtivzai fj ysv- 
vaiöi zovg ivzog ösxdöog xai aizr^v* y 64 ye ißdopdg ovzs 
ysvvci ziva vcap ivzog dexddog dqid-fjuav ovzs ysvväzai {mo 
zwög. IldQ 6 fivd-evovzeg ol Ilv&ayöqsioi, zfj dsmag^eva) 
xai dfjujzoQt, avzqv ansixdXflVGiv ozi ovzs dmxvijO-fi ovze 



tiefer Unwissenheit zeugt, andererseits eine tiefere Auffassung bekun- 
det. Irgend ein patristischer Commentar scheint ihr zu Grunde zu lie- 
gen. Es heisst nämlich vom Libanos, dem Weihrauchbaume — denn 
vom Gebirge ist wohl hier nicht die Rede, wenn auch manche Ausdrücke 
zweideutig genug sind, um diese Auffassung möglich zumachen — : At- 
ßavognaga xö Xtav ßatvuv. rj itaqä xd XeCßa) xd <a'föj rj Onii'du), 
b XaßöfAtvog xai CTVivdö^ivog . doxovtiv ydq avidv ol 'Iovduloi, 
oXov rfvai m'tvfia xai dfdv draxpfqfjg yäq 8&tv xai av- 

idv oißovzat. Die lächerliche Etymologie auf sich beruhen gelassen, 
ist die Verehrung, die von den Juden dem Weihrauch gezollt werden 
soll, ein Unsinn; die Symbolik indess des im Duft und gleichsam als 
Hauch aufwirbelnden Weihrauchs weist auf eine innerliche Auffassung 
des beim Cultus so bedeutsamen Aroms hin. Für &sdv ist vielleicht 
&üov zu lesen. Vgl. die Stelle der Geopon. XI. c. 15: ö&ev fiaXkov 
örj xig ivyqatvu &tovg ^xiy^a Xlßavov mqi&tlg rj XQVG™ äru&tlg, 
in der die hohe Bedeutung des Weihrauchs, freilich im heidnischen Cul- 
tus, hervorgehoben wird. 

n. 3 
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dirotagsmi. Diese hier als pylhagoräisch ausdrücklich bezeich- 
neten bildlichen Ausdrücke braucht indess Philo (vit. Mos. lib. III. 
§. 27. fol. 166. M?ug.) als ihm ganz geläufige und als wären sie in- 
nerhalb des jüdischen Kreises von Anschauungen heimisch. Von 
Moses dem Propheten heisst es: Evqiöxs yag avvijv to fiev 
TtQtarov cfxtjroQoc yevsäg x. %• L Wenn nun an den angeführ- 
ten Stollen des Lydus laßacoO- mit der Zahl in Verbindung ge- 
bracht wird, so muss dies als sßdo^dg gefasst werden, was nur 
dann möglich ist, weun man KniDStf, das aramäische Wort für 

hnxdg als cdßaxa mit Gaßaad-, an welches es anklingt, ver- 

• 

wechselt sich denkt. Dann passt der dqiuovQyixog aQ&fiög, die 
Siebenzahl als Signatur der Schöpfung, etwa wie Philo sie ?s- 
XetitfOQog nennt. Auch die sieben Himmel in den Worten des 
Lydus haben ihre Analogie, wo nicht ihren Ursprung, in den jü- 
discheu Quellen, und werden bei Byzantinern öfters erwähnt. 
Cedrcn. I. p. 297. Bonn, spricht von den kma nöXoi twp* 9 ) 
nXav^Ttav, ovg XaXdccTot, c;€Q€(6fiava (Q^pi FllOff . Talin. 
Chag. fol. 12 b.) xaXovöiv. Die aus Lydus oben angeführten 
Worte giebt Cedren. p. 296. etwas abweichend: "On i\ dm naqä 
Xalöaioig eQfitjvevercu <pcog votjTOV vfi 0oivix<ov yAwoKfy 
Wenn dco durch (pwg voijtdp erklärt wird, so scheint jenes 
als verkürzt aus acJg, das dem hebräischen enlsprechen soll, 
genommen zu sein. Die andere Forin 7chö lässt diese Erklärung 
nicht zu, und kann wohl nur durch irrthümliche Verwechslung 
dieser dem Tetragrauimaton, dem hebräischen Gottesnamen, ent- 
sprechenden Form mit doi in der angegebenen Bedeutung zu der 
Umschreibung durch (poog voyvov gekommen sein. Dies q>äg 
votjtdv selbst ist wohl das in der Agadah öfter erwähnte "1W 
VKWin, das Urlicht, das als ein von allem stofllichen Beisatze 
freies, in dieser Immaterialität vollkommen von dem sinnlichen 
Lichte verschiedenes gedacht wird. Dies habe der Welt ursprüng- 
lich geleuchtet. Da es aber für die sinnliche und sündige Welt 



*•) In den Angaben über die sieben Himmel fliegst die Agadah mit 
dem aristotelischen Systeme zusammen, namentlich bei mittelalterlichen 
jüdischen Dichtern und Philosophen. Vergl. meine Religiöse Poesie der 
Juden in Spanien. S. 198 und 230. 
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als ein zu reines erschien, habe es Gott im Paradiese lur die 
Frommen im zukünftigen Leben aufbewahrt* 0 ). 

- Auffallend und seltsam erscheint indess die Angabe sowohl 
bei Lydus als bei Cedrcnus, und muss irgend ein in den astrolo- 
gisch-kosmischen Vorstellungen geläuGges Wort gemeint sein. 
Vielleicht ergiebt sich eine Spur, wenn man mit diesen trümmer- 
haften und undeutlichen Daten eiue Talmudstelje zusammenhält, 
die ebenfalls vereinzelt da steht. Baba batra fol. 25 a. wird der 
Satz ausgesprochen, dass die Schechinah, der erscheinende Got- 
tcsglanz, aller Orten in der Welt throne. R. Abahu weist ihr 
als eigentliche Stätte den Westen zu, wie in dem Heiügthume 
zu Jerusalem; denn von ihm rührt der Ausspruch her: Was ist 
iTTIN? iT TU* . Die Frage nach der Bedeutung eines sonst nicht 
weiter erwähnten Wortes, das hier wie ein fester wohlbekannter 
Terminus auftritt, — denn Urijah erscheint zwar als Name bibli- 
scher Personen, nirgend aber in den biblischen oder späteren 
Quellen als Appellativum, — ist nur möglich, wenn eben in dem 
an der Talmudstelle berührten Kreise von Vorstellungen dies 
Wort als ein vollkommen geläufiges gilt. Die Antwort iT 
Awir jah, zerlegt es in einer der Agadah geläutigen Weise in zwei 
nah anklingende Wörter, deren Bedeutung der eben beliebten und 
zur Geltung zu bringenden Ansicht entsprechend scheint: die 'Him- 
melsgegend Gottes! — Raschi und Aruch halten das Wort für 
ein persisches, und es soll den Westen bedeuten. ^Ausserdem ver- 
sucht Raschi eine Erklärung aus dem Anklänge von Orijah an 
Orient, und giebt dem Worte die Bedeutung „Osten". Jedenfalls 
ergiebt sich, dass das Wort iTTW in einem bestimmten techni- 
schen Sinne angewandt wurde, und in die religiös mystische An- 
schauungsweise hineinspielte. Auf dies mögen sich die Stellen 
der beiden Byzantiner beziehen, und die beiden Worlhälften sind 
vielleicht die Träger der an sich befremdlichen, jedenfalls aus 
älteren Quellen geschöpften Angaben, dann wäre auch das (pcog 
vorpov vielleicht mit der „Schechinah" in der Talmudstelle zu 
combiniren. Ob das syrische IYH1K bei Michael, lex. syr. mit 



*•) S. meine Stimmen vom Jordan und Euphrat S. 246, und meine 
Religiöse Poesie u. s. w. S. 317 ff. 

3 * 
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der Erklärung: superioris poli altitudo hichcr zu ziehen und 
mil chaldäischem Wesen und astrologischen Anschauungen zu- 
sammenhange, oder ob es eiufach der ¥>qIoov sei, lässt sich bei 
der Unzuverlässigkcit und Gedankenlosigkeit, mit der jenes Wörter- 
buch verfasst ist, noch dazu in dieser Dürftigkeit 1 der Angabe, 
nicht errathen. Wäre die Angabe richtig, so dürfte in dem an- 
gegebenen syrischen Worte das fragliche, ün Talmud hebraisirte 
und erklärte zu sehen sein* 1 ). 

Die bei Bekk. Anecd. I. p. 355. sich findende Glosse: Aidw 
to cetdotov xal y cslqvfj naqd XaXdatoig ist vielleicht ebenfalls 
als eiue ursprünglich semitische anzusehen. Während die ersle 
Bedeutung dem entschieden griechischen Worte richtig entsprich», 
kann die zweite Erklärung nur einem ähnlich oder gleichklingen- 
den Worle, das aber nicht füglich griechisch sein kann, geliehen 
sein. Den Freunden symbolischer Mythcndeutuug wird die An- 
gabe zu einer weilgreifenden Combinatiou des Zeugungsprozesses 
mit dem Monde den willkommenen Anlass bieten. Unter den 
„Chaldacrn" scheint mir der chaldäischc oder syrische Sprachge- 
brauch zu verstehen zu sein, in welchem KTK, KTV, für 
jede Festzeit vorkommt, und auch wohl für den Neumond oder 
Monalsbcgiun, was dann die Bedeutung von (fsXijvTl wäre. Das 
aramäische Wort selbst isl mit dem hebräischen TPlD moed in 
Abstammung und Bedeutung identisch, von IP^ oder TIA. eig. 
eine fest bestimmte Zeit 42 ). Im talmudischen Gebrauche ist das 
Wort vorzugsweise für heidnische Feste üblich, (Abod. s. Anf.) und 
haftet ihm ursprünglich keinerlei gehässige Nebenbedeutung an. 



41 ) Seltsam ist es, dass Krochmal in seinem inhalt- und gedanken- 
reichen Werke Moreh nebuche haseman (p. 144) aus dieser jedenfalls 
merkwürdigen und interessanten Taimudstetle nur ein sehr untergeordne- 
tes Moment berührt, und dies kaum treffend erläutert, da die „Therapeu- 
ten" kaum ohne Weiteres als 'K3'D bezeichnet werden. Den Inhalt der 
Stelle selbst bespricht er nicht weiter. 

42 ) Auch r\y, die Zeit im Hebräischen, das die neuesten Entdeckun- 
gen der Leipziger Concordanz auf r\D % J zurückführen, indem sie die 
Sprache mit einem neuen Stamme und diesen mit unerwiesener Bedeu- 
tung beschenken, ist aus niJJ gebildet und contiahirf. Ebenso )1'J und 

das in 1^] übvjb erscheint. 
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Das (Talm. 1. c. fol. 2 a.) zur Erklärung verwendete TK als 
Uuglück (tan^CT iOltf 1 ?) oder IV als Zeuge und Zeugniss ge- 
hört der späteren Auffassung an. Ebenso ist die verschiedene 
Erklärung je nach der Schreibung mit Ain oder Aleph ein im 
Sinne agadischer Deulung gemachter Versuch, die orthographische 
Verschiedenheit auch aus dem Sinn zu begründen, und jeder der 
beiden an sich identischen und gleichberechtigten Formen auch 
eine andere Erklärung unterzulegen. Ein ähnüches Beispiel bie- 
tet Talm. Sabb. fol. 77b., wo für jede der möglichen Schreibungen 
desselben Wortes biblische Belege gesucht werden. Ob an eine 
spätere Identificirung der Form alöco in dem, muthmasslich hier 
gegebenen Sinne mit der für die römischen ldus üblichen eiöol 
(s. z. ß. Lydus de mensibus p 24. Bonn.) gedacht werden darf, 
möchte ich nicht entscheiden. Die Möglichkeit zugegeben, wäre 
die Angabe bei Boisson. Anccd. I. p. 416: 'Ewqtcc&zo neegä 
zotg nakaiotg f\ — pev veofujvia dg "Hqag tjng i& dfc- 

lijvyj cu de vovvcci* 3 ) (nonae) eig ovopa . . . (ganz wie das 
im Gebrauche der Mischnah, namentlich bei Angabc götzendiene- 
rischer Beziehungen, übliche: Dl^!?)**), al de elöot TtdXtv eig 
ovofia . . . Vielleicht darf man mit Hülfe der Glosse bei Bekker 
diese letztere Lücke durch GeXijviig ergänzen, wofür auch ndXiv 
sprechen würde. 

Den Reigen der hier aufgeführten griechischen, aus semiti- 
schem Ursprünge hervorgegangenen Sprachgebilde mag der Ver- 
such, ein im alten Hebraismus bereits auftretendes Wort in sei- 
nen gräcisirten Formen nachzuweisen, und es selbst als ein frem- 
des zu bezeich en. abschlössen. Die Verwandtschaft des hebräi- 



**) Die Lücke hat der gelehrte Herausgeber bei der Unsicherheit 
der für die Nonen versuchten Erklärungen undElymologieen auch nicht 
versuchsweise ausgefüllt. 

«♦) Talm. Chol. fol. 39 b. Dnn üWb EOmtöH Wer zu Ehren oder 
im Namen der Berge schlachtet. Auch Talm. Abod. s. fol. 45 a. in der 
Mischnah erwähnt die „Heiden, welche Berge anbeten". Zu den Wor- 
ten des Tacitus (histor. I. c. 2): nobilitatus cladilms mutuis Dacus führt 
Ups i us die St. Strabo VH. p. 298. an, aus welcher der Bcrgecultus bei 
den Gcten hervorgeht. Ebenso bei den Kappadocicrn. Tyr. Maxim, disscrl. 
38. Stat. Theb. I, 20 bezeugt es von den Dacicrn. 
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gehen fürte mit %itu>v ist vielfach geltend gemacht worden. 
Laut und Bedeutung weisen gleichmftssig auf eine solche hin. S. 
Gesen. monum. Phoen. p. 384. und Thes. hebr. ling. s. v. ]rD, 
wo ntfO als ursprunglich phönizisch, und aus dem Handelsverkehr 
ins Griechische eingedrungen bezeichnet wird. Auch Cotton und 
Cattun wird das. als daraus gebildet genannt. Als Grundbedeu- 
tung fiir das vorausgesetzte Verbum {HD g'ebt Gesen. die des Um- 
hüllens und Bekleidens an (operuit, texit). Doch ist hierbei mir 
der engste Kreis ins Auge gefasst, in welchem H3rO als Hemd 
gebraucht wird, weitere Formen und Bedeutungen, die sich eben- 
falls zur Beachtung aufdrängen, so wie ausgedehnterer Zusam- 
hang übersehen worden. Vor allem erscheint fcOTD im Talmud 
und den Targumen als gleichbedeutend mit dem hebr. DHE^D, 
Flachs 45 ). Der Talmud stellt widerholentlich den Satz auf in 
Bezug auf die Stoffe, aus denen die Priestergewänder bestehen 
sollten : fcODP n^DH WDTÖ , da unter WD entschieden 

Linnen verstanden werden müsse, so sei durch rton nicht blos 
die Farbe, sondern auch der Stoff als wollener bezeichnet (Talm. 
Jebam. fol. 4 b.). S. auch das Targum zu 2 M. 9, 81. und 
sonst. Hier bezeichnet also das unleugbar demselben Stamme 
angehörige Wort nicht das „Gewand", kann also von keinem 
Verbum mit dem oben angegebeneu fingirten Sinne abgeleitet 
werden. Vielmehr scheint von dieser im Targum und Talmud 
erhaltenen Bedeutung ausgegangen werden zu müssen. Nicht 
das „umhüllende Gewand*', sondern der Stoff, aus dem dies be- 
steht, wird bezeichnet, und zwar als Linnen, aus Flachs gewon- 
nen. Wahrscheinlich ist das Wort, so wie die damit bezeichnete 
Flachsstaude und das daraus gefertigte Zeug ursprünglich ägyp- 



**) Auch nn$D wird wohl ägyptischen Ursprungs sein, und mit 
dem Byssus dort seine eigentliche und natürliche Heimath haben, nicht 
von einem wiederum fingirten TOD herkommen. Das D ist vielleicht 
artikelartiger Vorschlag, wie in nDD '»D, HTWl '»D , und der eigent- 
liche Stamm nnCtf, der „ziehen, spinnen" bedeutet haben mag, und viel 
leicht in ^HCff , Einschlag des Gewebes, erhalten ist. Das Wort hat dann 
ursprünglich „das Spinnbare" bezeichnet, sowohl die Pflanze, als den ans 
ihr gewonnenen Faden und das aus diesem bereitete Zeug. In der 
Mischnah und im Talmud ist die Form pKND die gewöhnliche. 
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tisch, nicht phönicisch. Daher das häufige Vorkomme« in dein 
Pentateuch. Erinnert darf an die (Beitr. I. S. 96. Aum.) ange- 
gebene Etymologie von pID und aivdövtg werden, als von si- 
donischen Gewändern und StolTen, und es wäre sehr natürlich, 
dass die älteren ägyptischen und die späteren phönicischeu Fabri- 
kate in diesen beiden Bezeichnungen unterschieden wurden, eben 
so natürlich, als dass im späteren Gebrauche diese Unterschei- 
dung sich verwischte. Mit Abwerfung des K-Lautes am Anfange 
(S. Beitr. I. S. 136) des Wortes bildete sich für feine Liuucu- 
zeuge die griechische Form o&öv^ o^ovtov, und das in dieser 
Gestalt ebenfalls im Hebräischen (Sprüche Saloin. 7, 16) auftre- 
tende pCOK. Zur Bestätigung dieser Annahme dient der Um- 
stand, dass pJION im Targum für das hebräische Dn/TO, 
aus Flachs geflochtene Stricke, 2. M.39, 40. und sonst vorkommt. 
Wie hier pJ1tDN %s > für „Seile" wird o&dvut für kleine Lein- 
wandst reife u gebraucht. Ueber die bereits im Früheren berührte 
Abwerfung des K- Lautes, vgl. noch die umfassende Darstellung 
dieser Erscheinung bei Lobeck pathol. gr. serin. elem. Lp. 106 IV. 

Griechische Elemente im Syrischen. 

Der Nachweis semitischer Elemente im Griechischen fuhrt 
natürlich auf die umgekehrte, wenig oder nicht in dem gebüh- 
renden Umfange beachtete Erscheinung der namentlich in das 
Syrische eingedrungenen griechischen Wörter massen. Dieser 
Zweig des Semitischen, der für die Uebersetzuug der griechischen 
Philosophen so früh verwendet worden, der die dogmalischen und 
kirchlichen Angelegenheiten, wie sie unter dem Einflüsse der vor- 
herrschenden griechischen Cultur in ihren letzten schwachen Aus- 
läufern und in der synkretistischen Mischung heidnischer Philosophe- 
me und christlicher Anschauungen sich zu eigenen Systemen gestal- 
tete, darzustellen übernahm, musste viel stärker noch von dem 
Andrängen hellenischer Sprachgebilde Veränderung uud Einwir- 



*•) Talro. Rosch hasch, fol. 23 a. verbindet XtfVO- ^ WO», Seile aus 
Flachs. ' 
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kung erleiden. Wenn wir in der judischen s. g. rabbinischen 
Literatur zunächst nur die Einwirkungen der geschichtlichen Ver- 
hältnisse und der Sitte wahrnehmen, und die eingedrungenen 
Wörter gleichsam nur auf stehende und geläufige Bezeichnungen 
beschränkt sehen, während die innerste Auffassuugs- und Dar- 
siel lungs weise den eigenthümlichen Boden des jüdischen religiö- 
sen Lebens und Denkens lest innehielt, tritt für das Syrische der 
Einiluss des wissenschaftlichen Geistes, wie er in der spätgriechi- 
schen Literatur- und Culturgestaltuug sich darstellte, weit ausge- 
dehnter und eingreifender hervor. Die philosophische Termino- 
logie, die Bezeichnung der kirchlichen Ritualieu, die dogmenge 
schichtlichen Kategorieen nehmen aus der Quelle, der sie entström- 
ten, nicht blos den Inhalt, sondern auch die dort heimische Bezeich- 
nung mit herüber. Zu den bereits im Früheren gegebenen Bei- 
spielen von unerkannten Wörtern oder ungenauen Worterklärun- 
gen sollen hier noch neue Beläge gefugt werden. So lange das 
Michaelisschc Wörterbuch durch kein neues, fortgerückter Erkennt- 
niss und berechtigten Ansprüchen genügendes Werk ersetzt ist, 
wird dies das Fundament bleiben müssen, auf das sich Berichti- 
gung und Ergänzung zunächst stützt. Immerhin wird die etwaige 
Besorg niss, dass manches hier Mitzutheilende vielleicht den Ken- 
nern und Forschern nicht gesagt zu werden braucht, durch ein 
und das andere un verwerfliche Ergebniss aufgewogen werden; die 
auch in neueren Werkeu sich kund gebende Unsicherheit in der 
Erkennung nicht syrischer Wörter rechtfertigt ohnebin ein solches 
Beginnen. 

Der bereits im Früheren gerügte Uebelstand, dass nämlich 
der Mangel an scharfer Unterscheidung und Abweisung der frem- 
den Gebilde zur Aufstellung von Wurzeln führt, die der Semitis- 
mus nicht kennt, sei hier durch einige Beispiele belegt. 

Bei Michaelis in lex. syr. (p. 945), so wie bei Buxtorf (lex. 
Talin. col. 2543) tritt mit vollkommenster Heimathberechtigung 
ein Stamm ÜDÜ auf, der auch im Targum zu Psalmen und Sprü- 
chen Salom. für das hebräische "10^ und , gründen und 
Grund, erscheint. Michaelis weiss diese Form auch etymologisch 
zu begründen, und erkennt in ihr sogar ein Compositum aus dem 
hebräischen ZW fundamentum und dem syrischen KnOK partes, 
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generatim tarnen omne funddmentum ttotat. Abgesehen von 
dem Zweifelhaften der beiden Elemente, in die das Wort zerlegt 
wird, ist die Annahme einer solchen Zusammensetzung eine rein 
willkürliche, und würde dieser Nothbehelf, wenn ihm sich die 
Kunststücke der s. g. „historisch-analytischen" Willkür und Rast- 
losigkeit anschliessen, eine Geburtsstätte von abenteuerlichen Ge- 
bilden sehr bald ergeben. Das Wort ist weder hebräisch* 7 ), 
noch syrisch, noch aus beiden componirt, noch überhaupt zusam- 
mengesetzt, sondern ein bekanntes griechisches, nämlich tfraö*s, 
das einen „festen Standort", dann „Grund" überhaupt bedeutet. 
Davon ist das Verbum als ein Denominativ gebildet. Die Ueber- 
setzung der Worte DTDOl ymOFl (Jes. 54, 11.) lautet in der 
Peschito etwas umschreibend, aber verdeutlichend für die gegebene 
Erklärung: K^DOl KDtOn TOW lpH*0, deine Grundlagen 
werde ich feststellen durch Saphirsteine. In tib*VD für TOD er- 
scheint der oft vorkommende Wechsel der liquidac, ifurr* 8 ). 



iT ) Ebenso wenig ist bei Michael, p. 435 „color" persischen 

Ursprungs. Es ist ^ocJjita. Was die Stelle des Ephraem zur Begrün- 
dung der „rothen" Farbe ergebe, ist wahrlich nicht abzusehen. Er 
setzt die lautere himmelblaue Farbe einfach dem frechen Roth der Buh- 
lerinnen entgegen, braucht aber das Wort eben nur in der Bedeu- 
tung „Farbe". So beruht denn auch wohl die Angabe: audacia u. s. w. 
auf reinem Missverständnisse der Worte Ephraem's. 

*•) Durch diesen Lautwechsel erklärt sich das bisher unrichtig 
angesehene M^DDK der Rost, gewöhnlich mit HDttf, Gnodog, Bratspiess, 
in Verbindung genannt. (Talin. Pesach. fol. 74 a. Abod. s. fol. 76a. in der 
Miscbnah). Es ist nicht scala, wegen seiner Achnlichkeit mit einer Treppe 
(Mussaf), sondern Ic^dqa. Vergl. Koechly und Rüstow „Griechische 
Kriegsschriftsteller" S. 403. Dies itydQa ist weiter festzuhalten als 
Name der gefährlichen Kinderkrankheit, für deren Abwendung die >CJttK 
-lOttD -Gebete verrichteten. Talm. Taan. fol. 27 b., die *TODK. Es be- 
deutet das Wort nämlich auch ein Geschwür, und zwar nach dem im 
Talmud herrschenden Sprachgebrauche, vorzugsweise im Halse. — Mit 
diesem Lautwechsel erklärt sich wohl auch das Wort ßdqßaqog und bar- 
barus. Es scheint sammt dem entschieden damit zusammengehörigen 
lateinischen balbus, stammelnd, eine onomatopoetische Nachahmung des 
widerholten Ansetzens der Stammelnden, und balbus für balbnlus abge- 
kürzt. Der Eindruck eines jeden fremden Idioms auf das Ohr, in seiner 
unerfassten eigentümlichen Artikulation stellt sich wie ein Stammeln dar. 
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Ein anderes Beispiel eines unerkannten lateinischen Wortes 
scheint ein Vers des Ephraem Syrus bei Hahn (chrestom. p. 12) 
in der zehnten Strophe zu bieten: NTffeDl KO^OO . Das 

Glossarium erklärt das Wort dnreh densus, frequens, assiduus, 
fugt jedoch bei der ziemlich erschöpfenden Häufung der Synonyma 
das eine, der Bedeutung und dem Laute nächstliegende: spissus 
nicht bei. Denn dies ist ohne Zweifel KD<O0 , und die Construc- 
lion mit der Präposition 2, dem lateinischen Ablativ entspre- 
chend, ist ganz wie im talrandischen Sprachgebrauche D n 222 rDYlD, 
reich an Kindern. potallQ an ö%log, volkreich. — Ein lateini- 
sches Adjecliv scheint auch fcOtOKT) (im Wörterbuche zu Uhle- 
mann's Elementarlehre der syrischen Sprache) mit der Angabe: 
„trübe, schmutzige Hefe, das Verwerflichste". Es ist wohl 
taeter. 

Die unzählbaren Unterlassangs- und Begehuugssünden des 
Michaelisschen Wörterbuches mögen nun an mehreren Beispielen, 
deren Beachtung wir den berufenen Forschern anheim geben, 
hier eine Stelle finden. — KOTHIfcO p. 128. superbia, ist von 
yavQiäv, yccvqicctog gebildet. — Das S. 285 verzeichnete KrWlVI 
populus, arbor scheint ein Schreibe- oder Lesefehler. Es muss 
wohl KTfOlin verbessert werden, worüber diese Beiträge (Erstes 
Heft S. 188 in den Nachträgen zur Seite 155) Weiteres ergeben. 
— p. 603 .,nomen haeresis antiquae (Samosatensis?)" 

werden sabbatfeiernde judenchristliche Secten sein, Sabbatiani. 
Die Einschieb ung des D , im Syrischen ohnehin häufig, ist gerade 
hier durch die Erinnerung an den , ; sabbalfeiernden' b Fluss Sam- 

Oer B- und L- oder R-Laut bietet sich für die Veranschaulichimg die- 
ser sprachlichen Unfertigkeit zunächst dar, wie in unser m plappern, 
brabbeln. Vgl. auch Gesen. thes. 1. hehr. s. v. hhl. Ein noch weiterer 
Gebrauch nennt das „Fremdländische" und „Fremdsprachliche 1 * im Gegen- 
sätze su der Landessprache „Sprache der D*jfyj", ganx wie barbarus ge- 
braucht wird. S. R. Simon ben Zemach im Magen Abot fol. 56 b., der 
von den in Spanien unter dem Einflüsse arabischer Dichter gebildeten 
Poesieen redet, und dann von den in Frankreich entstandenen sagt : ö\T\ph 
Q^?yn '"VltfD , die den Gesängen der Barbaren entlehnt sind, den ro- 
manischen oder provencalischen nachgebildet. Diese Erklärung scheint 
einfacher und natürlicher als die von Dukes (Ewald u. Dukes Beiträge I. 
S. 160) gegebene. 
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batjon erklärlich. — Daselbst s. v. NBDIO ist KDJIO 
unerklärt. Es ist xsvvsxa xal äcfvvexa sinnlich wahrnehmbare 
und intelügible Dinge, parallel mit o^ara und dtioSpara. Ohne 
Zweifel ist die p. 608 s. v. KtHD angeführte Stelle aus Bar Bah- 
lul hierher zu ziehen : WOIEDI NtMO duo viri admodutn Cele- 
brex ob scientiam suam perfectissimam. Wahrscheinlich ist 
dort von Gelehrten die Rede, die mit diesen ehrenden Epithetis 
bezeichnet werden, sie seien avverol (Verständige) und "UVOltD, 
die ausgezeichnetsten in ihrem Fache gewesen, wie der Talmud 
einen der grössten Gesetzlehrer mit dem Ausdrucke ^DITI fcO^DlD 
ehrt. — p. 607 tiTÜÜO victor, vincere faciens, deprecator, in- 
iercessor, 2) victoria, deprecatio. Das ist ganz einfach övvij- 
yoqog, der 1WD im Talmud, Midrasch, und vor der zweiten 
Bedeutung ist K*"AJ3D (fvPfjyoQia zu ergänzeu. — p. 608 
febris superveniens febri, ist GvvsxnSt anhaltend, das „Fieber" ist 
aber wohl besonders ausgedrückt; — das. KO*»ÖW10 compendium, 
epitome. Es ist avvotpig. — p. 609 KIO^p^D coetus ist av- 
yxXytog. Das nachher angegebene prorex wird wohl zu 
Olp^^p^ü tfvyxXynxdg gehören, über dessen Gebrauch s. diese 
Beitrage I. S. 146, was auch für das folgende KtD^pJlD explo- 
rator mit erläuternd ist, da die allgemeine Bedeutung eines Mitgliedes 
der Rathsversammlung die Stellung bei dem Monarchen (sedens 
pro rege) und des Richters in sich scbliesst* 9 ). — p. 612 fWTDD 
dux militum. Der dux fehlt, denn das Syrische scheint der 
genit. plur. von fSmtqa als manipuhiS, Theil einer Cohorte, zu 
6cin, und identisch mit KTDD p. 615, congregaiio, wo Michae- 
lis selbst amXqa angiebt. — p. 613 fcülD^D fiuetus parei inter 
maiores; ölyiov? — ibid. K^DDD cancelli, sedes oder sedilia, 

*•) Pontan. ad Cantaeu*. I. p. 26: aomina CvyxXijiog et CvyXrjit 
xd$t senatus et Senator, — noster scriptor varie usurpat. Nunc enim 
proceres aulicos conciliumue aulicum seu senatum imperialem sive impe- 
ratorium, nunc belli duces conciliumve bellicum, et utrobique optimales 
ac -viros illustres primariosque sie appellat. Der freie Gebrauch, der das 
Wort überhaupt als einen am Hofe angesehenen, wie Pontan. unter An- 
derem a. a. 0. bemerkt, als Kammerherrn, nimmt, gilt für die grie- 
chische, talmudische und syrische Literatur, und nicht bloss für Malalas, 
wie Chiltnead p. 506 ad Malal. zu glauben scheint: latiori sensu apud 
auctojrem nostrum etc. 
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sieht sich etwas fremd an, ist aber subsellium, lalmud. ^ODO.— 
p. Gl 6 tTEDKDnpD Gx€7iagyg. Mit dieser kargen Mittheilung 
hat Michaelis sich begnügt. Das Wort erscheint iudess auch im 
Midrasch, s. Aruch DÜDpD, und wird von Mussafia richtig als 
<fx£7tazty gedeckter Wagen, erklärt. Dieselbe Bedeutung scheint 
es auch in der abgekürzten Form an der Stelle von Echa rabb. 
zu behalten, die Aruch s. v, DDpD anfuhrt: Wcnu die Heiden in 
ihren gedeckten Wagen ins Exil gehen, d. h. mit aller Gemäch- 
lichkeit ins Elend wandern, so sei doch das ein anderes Loos, 
als das Israel bei seiner Vertreibung zu Theil wurde; daher der 
Zusatz 'Uifo (Klagel. 1, 3.). Im Midr. Rut (iu 1,19) wird das 
Staunen der Stadtbewohner über das veränderte Schicksal der 
Noomi so ausgeführt: Ist das Noomi? Sonst fuhr sie in ihrem 
gedeckten Wagen, nun geht sie barfuss? JTlDDpDIO iIdS"! "tiWlh 
Horn raVin NM Vram rbw- Von dem kleinen Kinderwagen 
wird es ebenfalls im Midrasch gebraucht. An einer Stelle des 
Sifre und des Midrasch zu 4 M. sect. XII. scheint es durch Cor- 
ruptel verdrängt. Es soll nämlich der dunkle Ausdruck: {TlbjP 
32 (4 M. 7, 3) erklärt werden, und zwar werden alle etymolo- 
gischen Versuche zur Ermittelung der Gestalt der Wagen, die 
Mosen den Lewiten für den Tempeldienst zugewiesen, aus den 
verschiedenen Stellen und Verbindungen, in denen 32 vorkommt 
angestellt. (Vgl. auch Midr. zum II. L. 6, 4) Die erste Erklärung 
lautet: pVlpb HOn 32? sie seien ähnlich gewesen den Fröschen, 
also froschgestaltig. pAlp kommt einige Male so vor vom Fro- 
sche, eig. der Schreier. Vgl. das syrische tvbflp bei Michael, 
p. 782: locutulejus, linguax, terbosus, contensiosus. Aelm- 
licher noch ist die poetische Paraphrase des Frosches in der Ba- 
Irachomyomachie Vs. 12: Xifivoxaq^g Tiolwpqfiog als des klang- 
reichen. Diese Erklärung geht von der Bedeutung des Wortes 
32 an der Stelle 3 M. 11, 30. aus. Die zweite Erklärung durch 
riTPISD bunt gemalt, nimmt 32 Pur Abkürzung aus #32 Farbe; 
die dritte DI^D nVOTlD 1YI vtw niDpiDD tibti 32 PN, es bedeute 
wohlgerüstet (von Talgig gebildet, DpItOD. s. diese Beilr. I. S. 5.), 
so dass ihm nichts fehlte, nimmt 32 für fcQ2 ausrüsten, versehen; 
die vierte (lies mWDOSpMI) iTIKpDD ip03D31 fTITIDp vbtoWTK 
niDIHD TVl , es bedeute: überwölbt (von IDp camerare, vcrgl 
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dies. Beitr. I. S. 171), und wie gedeckte Wagen seien sie 
oben belegt, verhallt gewesen, knüpft an Jes. 66, 20 an. — p. 617 
KDplO directio und KDtp^D mensuratio ist so deutlich ctjxo)/ja 
als Maass und Gewicht, dass man die Nicht angäbe des griechi- 
schen Wortes eben so unbegreiflich findet, wie p. 589 bei 
gutta, neml. sayaiv, oder bei DltD^D p. 591 trilicum sylvestre, 
was doch wohl atxog ist, bei JülVo canalis, p^D in der Misch- 
nah, (fcoXijv Rinne, Röhre. Ebenso scheint fVDDD membrana, 
pergamena p. 603 eine ungeschickte und ungenaue Angabe. Nahe 
genug liegt afjfiänov in der Bedeutung eines in ein Buch geleg- 
ten Zeichens, wozu natürlich ein Papier- oder Pergament st reifen 
oft genug verwendet wird; keineswegs aber ist, wozu jene Er- 
klärung leicht verführen könnte, etwa an ein Schreibmaterial zu 
denken. Gelegentlich sei hier an ein im Frühem bereits berühr- 
tes Wort zu erinnern gestattet. Was ich Beitr. I. S. 83. zur 
Erklärung des dunkeln Wortes ErDI? 50 ) und angege- 
ben, wird nicht nur vollkommen bestätigt durch eine Angabc 
eines Grammatikers, sondern, wenn ich nicht irre, wird dieser 
Angabe erst ihr volles Verständniss durch das dort Mitgcl heilte. 
Bekk. Anecd. II. p. 794 in der Note Z. 10 heisst es: — xul 
xitföog xititsiov tcc iv tuXg ßißttoig Tid-S(i€va tfqfAsZa. In dem 
sorgfältig gearbeiteten reichhaltigen griechischen Wörterbuche von 
Jacobitz und Seiler ist das Wort sammt dieser Erklärung ange- 
geben, ohne dass die deutsche Bedeutung beigefügt wäre; wahr- 
scheinlich wegen der etwas dunklen Ausdrucksweise. Das in den 
Büchern gesetzte Zeichen ist das xicctiov, als virgula, ein in der 
Form eines Epheuzweigleins bei zweifelhafter Lesart angebrach- 
ter gewundener Strich, wie zu gleichem Zwecke gewisse Buch- 
staben, der Obelus als Spiess, Stab (qdßdog bei Hesych.), xf- 
qccvvwv nota ad instar fulminis, cuspidis gesetzt wurde. Ca- 



*°) wird nicht blos von den Fehlern in Schriften und in der 

Aussprache gebraucht, sondern von jedem Irrthume. Rosch hasch, fol. 30 I». 

ohne dass dabei ein Fehler Statt finde, und gleich darauf: 
wenn die Lewiten den für den Tempetdicnst festgesetzten Psalm beim 
Opfer ganz unterlassen, so ist das eben der grösstc Fehler: "J^ yR 

mo mv &rw «tob. 
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saub. ad Diogen. Laer». III. c. 39. §. 66. ed. Hübn. comment. I. 
p. 68 und Menag. ibid. p. 517). Es kommt also zu den be- 
reits von den Auslegern angegebenen Zeichen noch das xMfctov, 
der Epheuzweig zu ; und dies entspricht der von uns vermuthe- 
len Bedeutung von NnZQEf, Zweig, auf das Genaueste. 

Das p. 617 mit ziemlich umständlicher Umschreibung von 
Michaelis gegebene KJ>ipD sedens suspenso corpore earum vitio 
partium, quibus sedemus, scheint sehr einfach scaevus zu sein, 
nach links geneigt. Ebenso auch wohl KPpü ibid. wiewohl, 
wenn anders die Bedeutung richtig angegeben ist, mit Modifika- 
tion der Grundbedeutung. — Das. KmpD fucus, im Talmud als 
fcOp^Dn tDin die rothe Linie, die um den Altar sich herumzog, 
um die Opfer, deren Blut oberhalb dieses Striches gesprengt 
wurde, von denen zu unterscheiden, deren Blut unterhalb dessel- 
ben seine Stelle hatte, und KmpO der rothe Strich, mit dem 
beim Yerzehnten die Schafe gezeichnet wurden (Chag. fol. 17). 
S. Aruch s. v. und Muss. s. v. DO. — HTHD in der Peschilo 
2 Cbron. 8, 12 porticus (?) ist dem in der Mischnah (Middot 
II, 3) vorkommenden T)\0 ähnlich, kann aber nicht dem he- 
bräischen D^IK (1. c.) entsprechen. — p. 623 D"D simus ist das 
im Talmud vorkommende D"13 , zunächst von einer Verletzung 
z. B. am Ohre. OT» J7K DTJ . Baba Kam. fol. 92 und sonst). Für 
den Wechsel von 3 und D vgl WIHO Uber p. 587 für die ge- 
wöhnliche Schreibung KITI2J . — p. 624 D\TD locus per quem 
aqua fluit scheint eigQqöig oder avgQ^ig^ wenn diese Bildung 
gewagt werden darf. 

Aus dem Buchstaben Koph mögen einige Beispiele nachfol- 
gen, da unter ihnen manche so ursprünglich syrisch aussehende 
sich finden, dass sie zur Aufstellung von Wurzelu leicht verwen- 
det werden können, andere durch die Beachtung des Talmudi- 
schen und Griechischen reichere Aufschlüsse ergeben, als ihnen 
nach den ungenügenden Erklärungen bei Michaelis zugetraut wer- 
den kann. 

Das p. 770 aufgeführte fcOpp, r02pp cacabus vervollstän- 
digt die im ersten lleftc dieser Beiträge (S. 77 ff.) gegebene Dar- 
stellung. — Das p. 771 ohne Weiteres hingestellte KD^pp pa- 
tinaca agresiis ist die xavxakig bei Tbeoph. H. P. 7, 7, 1. 
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und Plin. h. n. XXII, 22, J. - p. 772 DXEMDKp afßrmatio 
ist xctrcccfccGig und dazu gehört zweifellos rPNj^CDOÜp p. 794 
contrarie, das aus xaracpauxög mit Anhänguog der syrischen 
Adverbialeudung gemacht ist, und wahrscheinlich: „bejahend" 
heisst. Dagegen ist das eben das. verzeichnete WDBpfiD moe- 
rore, tristitia affectus, perturbatus, aus xaztjyijg gebildet. Alle 
diese Formen mit ihren weit auseinander laufenden Bedeutungen 
und ihrer verschiedenen Abstammung stehen ganz friedlich s. v. 
t)£p zusammen 1 — Ebendas. KrPIKp inanis , vaeuus ist wahr- 
scheinlich xodötyg inanitus (Vgl. Beitr. I. S. 93. Anm. 1.). — 
Wenn p. 773 O^ÖTnKp in einem Athem bedeutet: expiatio, pur- 
gatio; abscissio, exeommunicalio, so muss wohl an zwei ver- 
schiedene griechische Wörter gedacht werden. Sind die Angaben 
richtig, so entspricht den beiden ersten xa&ccQGtg, den letztern 
vielleicht: xa&aiqsGig. — Ebendas. KKIIKp nux avellana 5 1 ) ist 
carya, wie iOlp nux pinea p. 787 nichts als xtiovog ist, wor- 
nach wieder p. 812 ü)Tip cupressiis, al. cedrus als falsch sich 
ergiebt. Es ist die Frucht, nicht aber der Baum. Die Angabe, 
dass es entweder die unessbare Frucht der Fichte oder der Ce- 
der bedente, wird verständlich durch das in diesen Beiträgen 



**) Wenn Landau zum Aruch JOv2N auf avellana räth und von 
Geräthen aus Haselnussholz redet, so ist das sprachlich und sachlich ir- 
rig. Mussafia hat bereits das Richtige, das seine Nachfolger nur nicht 
wiederzufinden wussten. Der oft berührte Wechsel der liquidae hat aus 
fßevog, dem Ebenholie (Exech. 27, i 5 D^Dn) — s. Plin. h. n. XII, 4 — 
ein Adjectiv ißiUvog für ißiwog gebildet. Vgl. Malal. XII. p. 286. 
Bonn. t>ußdov ißsUvi\v, einen Ebenholzstab, und das. Cbilmead. Das 
ist allerdings eine ©TD ^O, wie Mussafia richtig angiebt. Dies wiOK 
ist auch, wie Rapoport (Erech Miliin p. 3.) bemerkt, in der Pesikta der. 
Kah. c. 32. statt des falschen rjJP^DK herzustellen. Die Verweisung auf 
Landau (das.) ist hierdurch erledigt und als unnütz erwiesen. — Wie 
es scheint, ist die Form NJ>^DK auch an der Tahnudstelle Bosch hasch. 
23 a. statt herzustellen , und es wäre nach der von den Jün- 

gern des R. Schela gegebenen Erklärung DYTOp „Ebenholz' 1 . Ob 
das KTiN, das Rab (das.) zur Erklärung braucht, cedrus mit Ab- 
werfung des K-Lautes ist, scheint fraglich. Die Combination mit TW 
(Besah fol. 15), die Raschi vorschlägt, ist kaum annehmbar, da dies dort 



Digitized by Google 



(I. S. 181 zu S. 155) Erörterte. Gleichzeiüg dient es zur Er 
läuterung von ptDtf , das im Talmud (Sabb. fol. 24 b.) vorkommt, 
nnd als der Abfluss von Pech bezeichnet wird. Richtiger scheint 
die Erklärung von J. Schwarz (Das heilige Land S.318) „pDJ? 
al Katran heisst ein gewisses Harz, welches vom Zinnober ba um, 
einer Art Fichte, ausfliesst." Das trifft mit dem bereits (Bcitr. I. 
S. 155) Gegebenen vollkommen zusammen, und ist ptOP mit 
Abwerfung des K-Lautes die aus Freilag (a. a. O. S. 156) nach- 
gewiesene Form und Bedeutung. 

p. 776 NlWQlp ist nicht zunächst gubernator, sondern 
xvßeqpijTfjg, auch im Talmud und Midrasch häufig. (Siehe Bei- 
träge I. S. 31.) — p. 783 vb)p membi um, xioÄov. Daselbst 
*&)p Vena cava. pTT) als Adern ist häutig im Talmud und 

K^lp ist xoity. — p. 784 pVip adeps frumenti Für die kaum 
verständliche Erklärung bietet der Talmud den willkommensten 
Aofschluss. Die Mischnah (Pesach. fol. 42a. vgl. b. das.) führt neben 
andern, für die Aufbewahrung am Pessachfcste nicht geeigneten 
Dingen auch den D'HOID bü ]"6lp auf, d. i. der Kleister der 
Schreiber, das griechische xoXXa, für welche Form in späterer 
Zeit, wie der syrische und talmudische Sprachgebrauch bezeugt, 
die neutrale xoXXov herrschend wurde. Sie findet sich auch bei 
Phot. biblioth. p. 61. Bckk. Diese war aus Stärkemehl, dem 
adeps frumenti^ bereitet. Zum Theil konnte Buxtorf (lex. talm. 
col. 1989) auf das Richtige fuhren, wiewohl er wiederum das Syri- 
sche nicht beachtet. Hierher gehört auch die Form p. 797 
in der Bedeutung: gluten. Das ist ein Leim oder Kleister. Für die 
demselben Worte gegebene Bedeutung: pulchritudo ist vielleicht 
JOl^p zu lesen, was nicht xdXXoq, sondern xuXXovri wäre. Kei- 
nesweges gehören die radikal verschiedenen Wörter zusammen. 
Das S. 787 unter fcprp Gegebene: aurifex, faber argentarius 
etc., KDWp aurificium, so wie p. 809: KTVOp icuneulae puel- 
lares, imagines, quae in ebore fiunt, scheint durchaus irrig. 
Die KfTOp und KlTTOn tfOp (p. 809 s. v. ffOp, tOp) sammt 
den früher verzeichneten Formen haben mit einer Wurzel 



als eine Pflanze bezeichnet ist, vielleicht edera, nicht eine hochstämmige 
Baumart, die offenbar an der Stelle Rosch hasch, gemeint ist. 
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acquisimt (p. 808) nichts zu schaffen, und zeigt sich an diesen 
Beispielen die bedenkliche Folge davon, wenn das lautlich Aehn- 
liche auch als radikal verwandt genommen wird. Alles geht auf 
das griechische «ixwV 52 ) Bild zurück, wovon die Bedeutung des 
.,Bildners c< KTp für tfUlp^K in der geläufigen syrischen Adjec- 
tivform uod das Abstraktum MYlTp als bildende Kunst ebenso 
natürlich ausgehen, wie NnTDr? KVp im eigentlichen Sinne 
den ~OT n D^2J (Ezech. 15, 16) entspricht, ohne dass man zu 
der Deutung: — cannae viriles arte factae ex panno elc. 
zu kommen nöthig hat. Die Abwerfung des Diphthongen am 
Anfange ist häufig. Vgl. p 801 O^DD^p eclipsis. Aehnlich ge- 
bildet dem tWp^K ist p. 788 fcOplp figulus, tanquam ureeorum 
confector**). So wird denn auch KJ»p p. 786 tabulae textri- 



* 2 ) Ich stehe nicht an, die gewagte Vermuthung auszusprechen, 
dass die vtna, die Bilder, gegen welche s ch die Wuth der Ikonoklasten 
richtete, nur aus tlxovfviu verkürzt sind, oder vielmehr aus xovtvta. Wie 
leicht bildet sich eine solche Kürzung, wo namentlich Weiber und Kin- 
der die Hauptpersonen bilden, wie es bei jenem Bilderwesen der Fall 
war. Vergl. das über ftlasca Bciir. I. S. 64 Gegebene, so wie fiovkiog 
für tumultus. Theophan. chronogr. p. 735. 

•*) Ueber das Subst. 'plp und Verwandtes, wovon dies tPplp ge- 
bildet ist, s. Beilr. I. p. 96 ff. Nachträglich stehe hier eine Stelle über 
den weiteren Gebrauch des Wortes: „runde Gefässe zum Trinken oder 
Waschen" aus Talm Abod. s. per. III. hal. 3: }m KS ~D K"n '"1 

nun iO"a mm ppnp • R - Cha J a bar Ab,)a halle Scha - 

len oder Gefässe {xavxta oder ein xavxtv), worauf die Tipri von Borna 
(nach der dem Sinne wohl entsprechenden, sprachlich undeutlichen Er- 
klärung im Pne Möschen, der Genius — hlO — von Horn; soust heisst 
iifiij gewöhnlich im Talmud und Alidrasch: Werth) abgebildet war. Da 
in Verbindung damit und als dazu gehörig K3*mp erwähnt wird, xvu- 
#og, als das zum Eintauchen oder Ausschöpfen bestimmte Gefäss, so ist 
ca ueus hier wohl das Waschbecken. — Ebendas. findet sich die für die 
Geschichte der Sitte und den Einfluss der römischen Umgebung auf das 
jüdische Leben bemerkenswerthe Angabe, dass man in den Zeiten des 
R. Jochanan (3les Jahrhundert d. ühl. Zeitr.) angefangen habe, die Zim- 
mer zu malen, ohne dass er dagegen einen Einspruch gethan hatte. — 
Die bereits im Früheren gegebenen Versuche über die Etymologie des 
Wortes ^plp zu vervollständigen, sei noch bemerkt, dass als Grab- 
gewölbe (Baba batr. fol. 101 a.) vielleicht von der Wurzel D3D „höhlen, 
ründen u mit abgeworfenem 3 am Schlüsse herkomme, und xdyxq con- 

n. 4 
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nae und KtOlp ibid. tersicolor von dieser Erklärung aus ver- 
ständlich. Kunstvolle Malerei und Stickerei, sowohl von einge- 
wirkten Figuren, als auch von verschiedenen bunten Farben fasst 
das sixaiv in sich 5 *). — p. 793 OTTtDIp nomen herbae qua 
coronati eranl qui in Olympiis palmam reportabant: lau- 
rus? Man traut seinen Augen nicht, weder bei der vagen Um- 
schreibung der herba, die sich doch wohl bei den nicht eben 
spärlichen Mittheilungen über die olympischen Spiele ermitteln 
lassen mussle, noch bei dem allerdings mit richtigem Gefühle 
nur fragend hingestellten laurus, und begreift am Ende nicht, 
wie zwei so weit verschiedene Wörter als einander entsprechend 
gedacht werden. Nun ist aber der xönvog, Oleaster, der 
Kranz vom wilden Oelbaume, der in Olympia verliehen wurde, 
wohlbekannt. Moeris Atticista p. 237 Piers, xdnvog ätrixag, 
äyqiiXaiov SXlqvixcog. S. Herrmann Gottesdienstliche Alter- 
thümer p. 250. — Ebendas. fcölJFp eubiculum, eubile, auch im 
Targum und Talmud vorkommend, xoiroov. — Die Nichtbeach- 
tung der talmudischen Angaben zeigt sich bei fcOE^p mit der dürf- 
tigen Angabe: arundo mellila und daetylus siccus. Diese tOVfy 
kennt auch der Talmud (Abod. s. fol. 14 b.). Das uämlich un- 
ter den an Heiden nicht zu verkaufenden Gegenständen in der 
Mischnah (fol. 13 b.) namhaft gemachte wird in der Ge- 

mara (1. c.) durch tOWp erklärt, nach Raschi eine Art Datteln 
(daetyli) und nach dem Aruch (s. v. auch in den Tosafot 
zur St. angeführt) das Zuckerrohr, wiewohl noch eine dritte Er- 



cha dies semitische mit eingeschobenem N-Laute, sein könne, eig. 

das Gerundete, Gewölbte, wozu auch wohl Cochlea kommt. Auch 
pfr bwy VO*W i^sch hasch, fol. 24 a.), wie Raschi erklärt, 

eine runde — mondähnliche — helle Wolke, gehört hieher. 

* 4 ) Wenn oben (d. Beitr. I. S. 45) JOpW als dstxavov erklärt 
worden, so ist das nicht ganz richtig. Denn K3pV erscheint allerdings 
selbstfindig bei Ephr. Syr. III. p. 150 für clxtvv: \TJ K3pV 
ftniDI : (Vergl. Wiseman horae Syriacae p. 28) Bild und Typus dieser 
Herrlichkeit. Es ist also iWpVl eixojv mit vorgeschlagenem 1 als Re- 
lativzeichen, und MJpVl niDl ein einfaches Genitiv- Verhältnis«: Aehn- 
lichkeit des Bildes. Daraus entwickelte sich denn der Gebrauch von 
KJpm allein für: Bild. 

» 
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kläruug von Raschi und Aruch pSTI 3.)") gegeben wird: ein 
anmuthiges Gewächs, damit Josna bei der Vertheilung des lieili- 
gen Landes die Gebiete abgemarkt. Das p. 316 bei Michael auf- 
geführte *QSn lagena, urceus ist im Talmud häufig. (Aruch 
2.). Ebenso scheint das p. 805 verzeichnete ND^Dp erst 
durch Herausiehung talmudischer Daten berichtigt und vervoll- 
ständigt werden zu müssen. Es wird auf p. 71 s. v. KIHK ver- 
wiesen. Daselbst findet sich die Erklärung: terra metallica, fo- 
dina. Da nichts weiter mitgelheilt wird, so lässt sich aus dein 
Zusammenhange der Gebrauch nicht ermitteln. Die UeberseUung^ 
scheint falsch, und es ist eine bestimmte Erdart gemeint, die auch 
im Talmud (Niddah fol. 62 a. Sabb. fol. 89 b.) genannte toVlDp 
oder fcOJIDp, die eimolia creta^ eine von Cimolus, einer der ky- 
kladischen Inseln kommende Kreideart, öfter bat Plin. (h. n. XX. 
c 81 u. sonst). — Bei 3113p und den Derivaten p. 795 ist we- 
der der rabbinische Gebrauch noch die Abstammung aus dem 
griech. xaTijyoQttP , aus dem es transponirt ist, berührt. Das. 
tOlttp und KrftiDlttp, jenes absolutio, consummatio funda- 
menti, dies fundatio, radicalio ist von dem griech. xazaqxi 
gebildet, und die Erklärung durch Vollendung des Grundes oder 
der Grundlegung vielmehr iu das Gegentheil zu verwandeln, 
der Anfang des Baues uud die erste Aulegung des Grundes. — 
NQ-RDp codex (das.) scriptum ist wohl mit einein J noch zu 
versehen und xaraygcHfiij zu lesen, aus dessen verschiedenen 
Bedeutungen die passeude nur durch den Context gegeben wer- 
den kann. — KpltDp arbor densa und cooperculum foraminis 
tecti sieht sehr verdächtig aus. Es scheint eine ungenaue Er- 
klärung zu einer inkorrekten Form. Ich erkenne darin ein Ad- 
jectiv aus cortex, corticeus, und in diesem die Bedeutung des 
zum Verspunden gebrauchten Korks. — p. 799 ist wohl fcfOHO^p 



f») Als Futter für Hirsche wird im Midrasch das Kraut HDI^n ge- 
nannt. (Ber. r. sect. XXXII.) Noah habe et mit in die Arche genom- 
men, so wie Weinreben (ni"VO) für die Elephanten (]^D) und Glas- 
stücke für die Strausse (rVPDJ?}). Aruch fügt noch die Angabe bei, dass 

den aramäischen Namen nbl* führe, was auch Michael, lex. syr. p. 
365 verzeichnet, als gramen, atga. Jer. 17, 8. 

4* 
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Africa in KWO^p zu verbessern, verlängerte Form des grieeb. 
KctQXndtoV für Carthago. — Das. tG7lp vestis genus absque 
manicis ist zunächst mit dem p. 807 angeführten pMp, fcOMp 
quo induuntur tironis partes prweipaliores, absque manicis 
ad summam hutneri apicem pertingens identisch. Die liquidae 
wechseln. Es ist xolößiov, wie bereits von dieser letzern Form 
in dies. Beitr. I. S. 177. angegeben worden, auch im Jerusch. 
und Midrasch als 2^1p , und schon von Mussaiia ( Aruch !&p 1 ) 
richtig erklärt. Eine für die Privatalterthümer der späteren jü- 
.dischen Zeit vielfach interessante, aber auch dunkle Stelle möge 
liier in einigen erkennbaren Einzelheiten, die Tracht und Kleiduug 
betreffen, ihre Erledigung finden. Die Stelle des Propheten Je- 
saja (3, 18—23), für die Moden und Luxusmittel des alten Je- 
rusalem bedeutsam, wird im Talm. Jerusch. Sabbat (per. VI. hal. 
2. fol. 22a. Berol.j erläutert, und ist die etymologische Deutung 
der meist dunklen Wörter jenes Textes, so wie die aus späterer 
Sitte in die alte Zeit zurückgetragene Auffassung gewiss nicht 
ohne Belehrung und Werth. Meist sind die erläuternden Bezeich- 
nungen für die allhebräischen Kleidungs- und Putzslücke grie- 
chisch, wiederum ein Beweis für den allbezwingcndeu Einfluss 
der griechischen Umgebung auf die Gestaltung der jüdischen Le- 
bensverhältnisse. Die D^DDU (v. 18) werden durch rpp^Tflp 
erklärt, d. i. scordisci mit abgeworfenem S am Aufange, Leder- 

■ 

schuhe, was durch den Zusatz DiTPrQI motivirt wird (V. 16). 
S. Beitr. I. p. 138. Das Wort erscheint öfter im Midrasch, ge- 
wöhnlich, wo eine geringschätzige Behandlung erwähnt wird. 
Ein Schlag mit einem solchen Schuhe oder Pantoffel ist ein we- 
sentlicher Zug in solcher Scenerie. In öffentlicher Rathsversamm- 
lung wird dem Heiden Dama ben Netinah, dem vom Talmud so 
hochgestellten Muster kindlicher Pietät, eine solche Demülhigung 
durch die eigene geisteskranke Mutter bereitet ; und da der 
schlagenden Frau dies Werkzeug ihres Unmuthes entfallen, 
hebt er es ihr auf; . rb tDWn HTD rbü l^p^TYlp fen 
Die Erklärung durch TH JYO bei Pne Moscheh, also Hand- 
schuh, ist ungenau. W 7 enn es in einer Erzählung von R. Adda 
bar Ahba und R. Dirne (Baba batra fol. 22 a.) daher heisst 
riDDI, so ist das wohl eben so zu verstehen, nicht 
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von einem leisen Schlage mit dem Stocke auf den Schuh oder 
gar die Sandale, sondern ein Schlag mit diesem. Vergl. Aruch 
6. v. pTlpD und D^pTlp 8 «). Es waren diese Schuhe, wie es 
scheint, mit hohen Absätzen versehen; daher es als ein Zug zur 
Bezeichnung der Gefallsucht der Jerusalemiterinnen gilt, dass die 
von kleiner Statur sich durch das Tragen solcher Schuhe das 
Ansehen höheren Wuchses zu verleihen gesucht. S. d. St. aus 
£cha rabb. hei Aruch, die auch Wajikr. r. XVI wiederkehrt; 
daselbst ist für flpmnp H^TD rüTTO nnVTl wahrscheinlich 
PpD*H"Y)p zu lesen. Vgl. auch die Stelle im Jalkut (aus Wajikr. r.) 
zu Jerem. 320 von der Batscba. Es hat auch hier der Pantoffel 
in der Frauenhand die Bedeutung, in welcher er für das Damen- 
regiment bezeichuend geblieben ist. — Was iT'OID 1 ?^ sei, das 
zur Erklärung von D^tP (V. 19) gegeben wird, weiss ich nicht, 
so wenig wie die Bedeutung von lur HID^lOi. Dagegen 

ist ITpJUV für DTO ein Halsgeschmeide, von pJP, (Spr. Sa- 
lom. 1, 10) was durch die Parallele (Rieht. 8, 26) begründet 
wird. Das folgende ist mir meist undeutlich; nur NvvD Kro- 
nen für D^KD ist verständlich, und die Form fcOpin für die ge- 
wöhnliche fcOpW Ringe für ftllOD beachlungswert h. Dicmsbno 
(V. 21) heissen KtODITTD, die ntQi&nuTcc, also Gürtel oder 
Kleider mit Gürteln. Auch sonst erscheint KD1«"1D als Frauen- 
gewand im Talmud, Succah fol. 11. Menach. fol. 83. In einer 
Stelle, die im EM. s. v. dumxdvrj (p. 83 Sylb.) offenbar als 
Citat angeführt ist, steht Ifiäna^ 7Tfqltoofivt 9 ä[i7rexöyiu und 
tcSv zusammen. Auch das Syrische hat das Wort, Michael, p. 
727: KDIDD, KDITVE) amiculum, pallitm. Vgl. EM. 1. c. Uye- 
rat de (dftmxortl sc.) dvti tov ntQißoXfiq \\xaxiov jjyovv na- 
liov (pallium). Für niSüTO (ibid.) wird p^p pCJJDl als 
Umschreibung gegeben, die xoXdßict und (iccyiÖQicc* 1 ). (Ueber 



»•) Nach Haschi zu Pesachim fol. 51a. sind es tram tW1Dp»N, 
breite escarpins, wie es Landau im Marpe laschon liess. Doch scheint 
das fehlende "l jene Lesung zweifelhaft in machen. 

*') Die im Frühern a. a. 0. gegebene Ableitung und Erklärung 
erweist sich immer mehr als die richtige, wenn man die Schwankungen 
in der Aussprache und Schreibung des Wortes, die eben nur bei einem 
fremden sich geltend machen konnte, beachtet. Non. Marceil (ed. Ger- 
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dieses Wort s. Beitr. I. S. 86 — 88). — DTOIDD wird durch 
P"Ü1 PJDO erklärt^ grosse tfdßavcu Dufresne gloss. gr. (col. 
1313) adßavov sabanum, linleum, linneoe Tucher oder Gewän- 
der. Nach den Angaben des Aruch 8 v. pD, gab es sabana, 
die man in eine Nuss legen konnte, so fein gewebt waren sie. 
Nach der Erklärung des R. Chananel daselbst werden die linne- 
nen Tücher, in die man sich nach dem Bade hüllt, zunächt so 
genannt. Doch modißcirt er die Angabe, dass sie in einer Nuss- 
schale Raum finden, dahin, dass die Schale der Cocosnuss da- 
mit gemeint sei. So verstehe ich wenigstens die Worte, es sei 
möglich, feine Gewänder in die Schale von Nüssen zu legen, die 
aus Indien ( "HKI ) kommen, und die gross wären. Die Talmudstelle 
in Gittin, auf welche die Erklärungen sich beziehen, ist dunkel. 
Zu D^TI (Jes. a. a. O. ) wird ßefügt: pT^SD PTN *•), 
d. i. gestickte fayaQ$a, Gurte, und pT^SD lynO^IK d. i. 
gestickte oder bunte oXoösqmcc, ganz seidene Gewänder. Durch 
die Heranziehung von DTQ IHK "UPI (2 M. 32, 4) „er bil- 
dete es in kunstlicher Form", wird für D^tJHTI die Bedeu- 
tung pT^SD eig. gebildet, mit Bildwerk versehen durch Ma- 
lerei oder Stickerei, gewonnen. Wenn filD^S durch iO^^K 
erklärt werden und als Belag die Prophetenstelle (Sechar. 3, 5) 
dafür angeführt wird, so scheint mit diesem fcpW?lN oraria ge- 
meint. Ueber den freien Gebrauch von orarium coqccqiov s. 



. lach et Roth p. 371, — 512 - ) hat folgendes: Ricinum quod nunc ma- 
furtium (d. i. nämlich das KmiDJ70 mapurla oder mafurta mit lateini- 
scher Endung^ wie fiu<p6qiov und die schon gräcisirte Form a>fio<pö- 
qu>v mit griechischer und dem Anklänge an y(Qiiv) dicitur, palleolum 
femineum breve. Ebenso beweisend ist auch der Wechsel in den An- 
fangs-Vokalen des Wortes, da Dufresne (gloss. gr. col. 476) auch eine 
Form ripHpÖQtov anfuhrt und richtig bemerkt: vestis species, eadem forte 
quae toftoipÖQiov, Quis enitn dicat aliquem dimidiam vestem induisse, 
quod volunt Meurs. et Suicer? Aus allen diesen Nöthen führt die er- 
kannte semitische Abstammung heraus. Auch die lächerliche Ableitung 
von Mafrianus bei Michael, p. 726 (vgl. Beitr. I. S. 68) „quasi fruetus 
ferentem" wird durch die oben gegebene beseitigt. 

*•) Seltsam genug halt Bochart (geogr. sacra. p. 810) "tili für ur- 
sprünglich chald&isch; aus dieser Form sei mit Abwerfung des r £u)vtj, 
wie aus ")D10 eruditio Nusa entstanden! 
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Dufresue (gloss. gr. col. 1792), ein iu der Hand getragenes 
Schnupf- und Schweisstuch, auch als Halstuch oder Halsbinde 
imTQuxijhov. Vgl. auch die Stelle des Nicetas (s. v. adßavov 
bei Dufresne und s. asviörij col. 1353), wo xQOöovfpavva cev- 
xovut) ödßava und ngogwiput zusammengestellt sind. Dufresne 
erklärt csvTÖria linteum, linteolum, oöoviov* ohne zu erken- 
nen , dass es bloss spätere inkorrekte Aussprache für Givdoveg 
ist, wie ßdlavdov für ßakarriov. Die nQogajtpia führt er 
nicht besonders auf und erklärt sie nicht. Sie sind gewiss 
gleichbedeutend mit oraria, ein Tuch abstergendae faciei. Da- 
her der Name. Dafür spricht nQQqoonondvtdov (a. a. 0. 1258) 
mantile tergendae faciei. Zu den mannigfachen Bestimmungen 
eines solchen Tuches kommt nun auch die, dass es turbanartig um 
den Kopf geschlungen wurde. Iu diesem Sinne nimmt es der 
Jeruschalmi. Der Wechsel von b und "1 tritt auch hier auf, 
olaria für oraria. Hiermit stimmt vortreffllich zusammen, was 
das £M. berichtet: p. 588 Sylb. pixqvii, xvoicog ul and <pa- 
Gxiwv xal (aaqlcov yivöpevoi ceyuvoi. Die etwas auffallen- 
den üjctQia erklärt Sy Iburg für g ratio s s. globulos oeali forma^ 
qualia etiamnum coronis addi solent, also für eiförmige Trod- 
deln oder Quasten. Indess scheint es keinem Zweifel unterwor- 
fen, dass hier statt (Sagiwv vielmehr (oqccquov gelesen werden 
müsse, und es ist die Erklärung der filtpai dadurch gegeben, dass 
sie jeden Kopfbund bezeichnen, sei dieser aus Bändern (faseiis) 
oder Tüchern (orariis) gebildet ; denn um eine Beschreibung der 
Mitra handelt es sich nicht, selbst jene Deutung von (odgta zu-, 
gegeben, die mir indess noch sehr fraglich scheint. Dasselbe 
Wort erscheint aber auch, wenn ich nicht irre, in einer etwas 
anderen, dem lateinischen Ursprünge näher kommenden Gestalt, 
das. hal. 5, und zwar als ein um die Ohren gebundenes Tuch. 
Dem R. Jannai — heisst es — entfiel iTXlltn *OTO, wofür 
HTM zu lesen ist, orarium. Vgl. Beitr. L S. 175, wo das syri- 
sche KTfiK als ihm entsprechend nachgewiesen ist. Der Wech- 
sel von p und K ist häufig. S. I. S. 148, und vgl. tCTOV Mi- 
chael lex. p. 629 neben ICDK tibia p. 2, wovon die ambu- 
bajae ihren Namen hatten. — Der so oft nachgewiesene Wechsel 
der liquidaa r und l scheint für die Entzifferung des dunkeln 
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Wortes Vnip^DN nutzbar gemacht werden zu können, das Talin. 
Cholin fol. 104b. vorkommt, und durch die glücklicher Weise 
erhaltene Variautc OlVlpIDK verständlich wird. Ks scheint aus 
(paxsXog , wovou (pu.xe\Xiv sich bildete , entstanden , und 
heisst: in einem Bündel, d. h. zu gleicher Zeit, zusammen, ohne 
weitere Vorbereitung oder Trennung, HSH rH3p tÖ2 . Die Les- 
art D^p^K ♦ DT nV*tM Vb2\ hat R. Jizchak Alfasi erhalten, 
uud fügt die, wie es scheint, auf richtiger Kenntniss der Wort- 
bedeutung beruheude Erklärung bei, was aber wohl nicht 
in dem beschränkenden Sinne, den der s. g. Rascbi zur St. giebt, 
genommen werden muss: IQ um daran die Hände zu säu- 
bern, sondern vielmehr: in einem und demselben Tuche, d. h. 
zusammen, wie später fol. 107 b. '1D TJITI 01KTYI3, gleich- 
sam IHK TnK. Vgl. die Erklärung des pon bei p z. d. St., 
und über das Wort (puxelög Beitr. I. S. 181 zu S. 1 16). Noch eine' 
weitere Bemerkung über (paxsloq uud (paxelovv sei hier angefügt. 
Als Verbum erseheint es deutlich, jedoch ohne in seinem Ur- 
sprünge erkannt zu sein, in der Mischuah Maasserot c. I, 6: 
bpD^D. Die Erklärer und Arueh nehmen es als transpouirt 
aus rj^p, was immer ein sehr verdächtiges Auskunfismittel bei 
Rathlosigkeit ist. Es ui wohl (fuxeXovv, und bedeutet: in Bün- 
del zusammenbinden, was iu den Zusammenhang vortrefflich 
passt. Bei allen dort genannten Fruehlgaltimgen ist irgend ein 
Akt als ,der ihre Volleudung bezeichnende angegeben; bei den 
Zwiebeln ist es das Zusammenbinden zu einem Bunde, oder das 
Aufschütten zu Haufen. Merkwürdig genug findet sieh Fp^pon 
cbendas. IV, 5. Es ist also eine solche Versetzung gewiss un- 
denkbar. Das wäre wieder ein griechisches Verbum iu der 
Mischnah. 

Seltsam genug wird p. 796 KTp durch pix erklärt ohne die 
Angabe eines fremden Wortes, ui;d unmittelbar darauf zu plTp 
cera gefugt, welches zu dem erstem als das entsprechende ge- 
hört. Treffend hat Rapoport (Erech Miliin p. 34) bemerkt, dass 
KTp im Syrischen nicht bloss von dem Wachs , sondern auch 
von andern brenubaren Flüssigkeiten, wie Pech, Asphalt (Peschilo 
zu 1 M. 14, 10) gebraucht werde, und den Namen der von Am- 
nüan. (XXIV, 2. §. 3.) erwähnten Stadt Diacira, in deren Nähe 
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ein fons scatetis bitumine, eine Quelle, aus der Erdharz hervor- 
komme, sich befindet, und deren Name Zosimus (III, 15) noch 
richtiger und der Etymologie näher Dakira angiebt, aus diesem 
KTp als bitumen erklärt. Er erweist ferner die Identität des 
im Talmud (Kiddusch, fol. 72 a.) erwähnten Ihi dakira mit Hit 
(Ilerodot I, c. 179), in dessen Nähe der Fluss Is, der Asphalt- 
massen in den Euphrat wälzt, so wie mit "At'moXig bei Isidor, 
und bestimmt dessen Lage genau. In dieser sehr schönen Un- 
tersuchung erweist sich der Werth der talmudischen Angaben 
für geographische Zwecke in sehr fruchtbarer Weise. Im We- 
sentlichen trifft die unabhängige Untersuchung Rapoports mit 
Mauncrt (Geographie der Griecheu nn.d Römer Theil V. 2. Heft 
S. 327) zusammen; der im Talmud erhaltenen Form des Namens 
lhi dakira kommt die von Plolemäus (s. Manuert a. a. O.) an- 
gegebene Idi Kara sehr nahe. Eine schlagende Bestätigung für 
die an sich schon einleuchtende Erklärung Rapoports von De- 
oder Dakira, dass es N"Pp cera, Asphalt, mit der aramäischen 
Präposition 1 sei, ßnde ich in den Worten des Texeira: (in Ritter's 
Erdkunde IV. Theil p. 751) Hit celebre por el quir, „womit 
er das Erdpech bezeichnet", fügt der grosse Geograph hinzu. — 
p. 800 fcOp^obp puteus gradatus, in quem per gradus descen- 
ditur, ist offenbar vou xkipa^ gebildet mit Auhängung der Bil- 
dungssylbe fcD , die aus dem spälgriechischcn Gebrauche, dem la- 
teinischen ebenfalls späten arius analog, entstanden sein mag oder 
sie geradezu wiedergiebt. Die von Hoifmann (Gramm, syr. p. 416 
in addend.) verzeichneten Beispiele scheinen diese Bildungsform als 
ursprünglich syrisch nicht zu erweisen. fcOD^K nauta ist vielleicht 
ikcufQÖg schnell segelnd, fcOJlD^D acoluihus scheint TTagafiovä' 
giog, der um Jemanden ist. (Vgl. Reiske ad Porphyrog. vol. II. 
p. 452. Bonn, über naQaxoifiujiASVog.) — Das. KD^p clima 
scheint noch in einer talmudischen Stelle, ohne bisher erkannt 
zu sein, erhalten. Die Worte im Talm. Arachiu fol. 24 b. sind 
ziemlich undeutlich. Aus der pentateuchischen Bestimmung (3 M. 
27,23): „und er soll die bestimmte Schätzung zahlen au dcmsel- 
bigen Tage 4i wird die weitere cut wickelt, dass immer der Werth 
des Besitzstandes des Gelobenden, wie er am Tage des Gelöbnis- 
ses und am Orte, wo dies gethan worden, ciugchalteu werde. 

1 
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Er solle nicht, wie es in der Boraita heisst, aufheben (WIET» tÖ&) 
eine Perle D^JTO — inargarita — übpb . l>ie Erklärung von Ra- 
schi zu der Stelle und im Aruch s. v. bp leiden an bedeutenden 
Schwierigkeiten. Dvp nehmen beide als Plural von ^p 9 und 
dies soll bedeuten: dürftig, arm, während es sonst zur Bezeich- 
nung geringer Herkunft oder des niedrigen sittlichen Gehaltes 
dient. (UbpiV bp I^DN selbst nicht der Leichtfertigste unter den 
Lumpen). Zu MTRgP üb soll als Subject der Verwalter der 
Tempclgelder — "QU — ergänzt werden, wozu gar kein Grund 
vorhanden ist, da es gewiss als viel natürlicher erscheint, nur an 
den Gelobeuden, von dem verstanden werden muss, zuden- 
ken. Diesem Bedenken entgeht man durch die angedeutete Er- 
klärung: er soll nicht eine Perle für die Gegend aufbewahren, in 
welcher sie mehr gilt, als an dem Ort des Gelübdes, sondern sie 
nach ihrem Wert he an diesem und zur Zeil des Gelöbnisses ab- 
schätzen lassen. Der Ausdruck der Boraita ist nur aligemeiner 
als der in der Mischnah: Wenn man sie (die Perle) in eioe 
grosse Stadt brächte, würde sie im Werthe steigen. Für den 
Gebrauch von xXlfiu vergl. Dufresne gloss. gr. s. v. — p. 801 
O^TDI^p intortus u. s. w. scheint xXovaidijg, voll Unordnung. — 
TUD^p p. 803 scheint axolonivd^a, nicht aber ein locustarum 
genus. — Das. tipbp glareae, lapilli, wohl von calx als Kalk- 
stein gebildet. — KDIp^p propugnaculum etc; affine %dXx(opa 9 
ist wohl vielmehr gaoaxcofta, Pfahlwerk und Pallisaden bei der 
Belagerung; als Ü)p m O und DID^D nicht selten im Talmud (S. 
Aruch). Auch die Bedeutung „Pfahl" hat das Wort im Midrasch 
jCBer. r. sect. XCVIII) und ist bereits von Mussafia richtig er- 
lklart. "«"IK Dlp-O Tb ynam in TrQV , einem Weinstocke, 
♦der zu schwach ist, bindet man einen Pfahl 59 ) an. — fcCfftp 
«cruslum panis. Dazu vgl. die Worte des EM. p. 526 Sylb.: 

> 

*•) OTD in Verbindung mit , wie möDTDD (Ber. r. sect. 

*XCIX) und lODIDHi, ist von DimD Höh. L. 4, 14 oder (such 
im Syr. Michael, p. 434J wovon xqoxog Safran, gebildetes denominaUves 
Verbum, ein safrangelbes Angesicht, oder das Angesicht wird gelb und 
bleich. Vgl. lutea pellis bei Peri* 111/28 mit der Anm. von Jahn: Pel- 
Jis lutea subflava, quod v. de pallore aegrotorum ex nostro sensu minus 
apte, verum ex natura Ularum terrarum optirae adhibetur. 
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xoXXovqiu* — tovto de xal im twv aqxtav divaxai Mys<f9cu 
xal im T&P IctTQixcoP {pctQfjuxxcov. (Vgl. auch mein Buch: Die 
religiöse Poesie der Juden in Spanien 8.2(9 Anm. 2) — p. 807 
D'fllfcOp columna parva, wird wohl xccvovlq sein, ein kleine« 
Richtmaass oder Lineal. Ebenso scheint p. 810 Wp aemulatu9 
est, lOT3p zelus Dei, Nn^p flagellutn nur orthographisch Ver- 
schieden von dem im Talmud so häufigen DJp von censere\ xev- 
(f€veiv y zunächst an Geld bestrafen, Jemanden zu einer Geldbusse 
verurtheilen, dann überhaupt zu Busse und Strafe. Diese Bedeutung 
scheint auch das Syrische zu haben, und sind die Angaben bei 
Michael, hiernach wohl zu modificiren, in: strafen, Strafe und 
Aehnl. Ein Zusammenhang mit top ist eben so wenig bei die- 
sem Fremd worte vorhanden, als oben (s. 48 u. 49) bei KTlYOp mit 
tOp in der Bedeutung possidere oder acquirere. — p. 811 fcOJp 
loca sacrificii. Die beste Erläuterung giebt Dufresne: (gloss. 
gr. col. 673) xoyxv concna * w templis pars Uta quae in conchae 
formam superne sinuatur, praesertim illa in qua erat Berna 
etc. €0 ). p. 810 steht nach einander DTDVttMp satanas noctur* 
nus 9 üW7®yp xvvdp&QConog. Unmöglich kann die Differenz in 
dem Vokale der Endsylbe die beiden sonst gleichlautenden Wör> 
ter zu so in der Bedeutung verschiedenen machen. Wahrschein* 
lieh ist das erste noch mit einem b zu versehen: DIDT'TCDJp^ %v* 
xdvd , o(07to$, der Nachts umherlaufende und wie ein Wolf brül- 
lende Melancholicus 61 ). — Der xvvdv&Q<ono$ findet sich unter 
den als Wahnwitzigen und Unzurechnungsfähigen im Talmud Ba~ 
bli und Jeruschalmi als DTOTIM und D151~H223p; s. Aruch und 
Mussaßa s. v. — tfpWp canislrum, was p. 812 mit 0 als 
«pOJp erscheint, ist xavlöxiov, Korb. Silberne Körbe als Scba» 



••) Malal. chronogr. I. XIII. p. 339 Bonn, führt unter den von Va- 
lens in Antiochia vorgenommenen Bauten und Verschönerungen auch die 
Restauration der xö/X 7 ! au f» vvo es nicht ganz deutlich ist, ob das av- 
jyg auf die ßaGiXixij sich bezieht, oder worauf sonst. 

Das Wort erscheint bei Theopban. ebronogr, p. 745 in übertra- 
gener Bedeutung, zur Bezeichnung unmenschlicher Rohheit und Barbarei. 
Die Lykaonier werden abgeschmackt witzelnd vielmehr Xvxdv&QVJnoi ge- 
nannt. Die Ausleger bemerken nichts, und bei Dufresne gloss. graec. 
finde ich das Wort nicht. 
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Jen beim Nachtische, den aas Schilf geflochtenen ähnlich, .fuhrt 
Athen. VI. c. 15 an. Ob das im Talmud erwähnte ppBTOp 
(Abod. s. fol. 72, Sabb. fol. 62), das aber als Trinkgeföss er- 
scheint, nur eben solche Schalen, deren eich Schlemmer auch 
beim Weine bedienten, oder etwas Anderes sei, kann ich nicht ent- 
scheiden. S. auch Aruch s. v. — p. 812 KIttp ianthinus color, 
Nl>y\p — 2. obscurilas coloris, KlttJ^p color coeruleus scheint 
nichts Anderes als xveevsog, und ist wohl die letztere Form blos 
KWPIp zu schreiben. 

p. 81 1 yblp via, tractus, semita ist geradezu canalis.— p. 813 
KüDp urceus, urna, ist cista, offenbar im späteren Gebrauche er- 
weitert zur Bezeichnung eines jeden Gcfasses oder Behälters, gleich- 
viel aus welchem Stoffe gefertigt oder zu welchem Zwecke. Vgl. deu 
Sprachgebrauch der Mischnah nach der t reifenden Bemerkung des 
Aruch (s. v. lODp), es sei eig. lagena, auch im Arabischen, und 
werde von jedem Gelasse gebraucht, aus Holz, Metall, Thon oder 
Glas. — ^ODIp dies festus, fest um, scheint sixostj, in der Be- 
deutung vielleicht von elxdg , wie ein Tag der £leusinien ge- 
nannt wurde. — p. 814 fcO^DDp fons aquae ist caslellum als 
Wasserbehälter. Vergl. Digetf. libr. XIX. fit. I. de actionibus 
emti c. 17. §. 8: Castella plumbea, opercula puteorum, epi- 
tonia etc, (Corp. iur. ed. Kriegel vol. I. col. 317 a.) Auch im 
Midrasch erscheint das Wort, s. Mussaßa im Aruch s. v. btOttfp. 
Wenn die angeführte Stelle der Digcsta §. 9 neben sigilla, co- 
lumnas auch personas, ex quarum rostris aqua salire solet, 
namhaft macht, so ist das für die Geschichte der Sprache von 
Interesse. Auch der Talmud kennt in ganz gleichem Sinne 
D^D ninbpDH JT.Efi^nD , Gesichter, Bildwerke, aus denen Wasser 
sprudelt. Wie nämlich persona eigentlich und ursprünglich die 
Gesichtsmaske bezeichnet, so auch rpBID, das gr. nqoqonnov, und 
es trifft hier die Wiedergabe des Talmud, obwohl die übrige Be- 
zeichnung hebräisch ist, genau in der Wahl des griechischen 
Wortes mit dem lateinischen zusammen. — fcOtODp Castrum, arx, 
häufig in jüdischen Quellen als JODSp, NlüDp und mBOJ. S. 
auch Beitr. I. S. 152 Anm. — p. 815 tOtODtp numularius, ist 
wohl quaeslor. — p. 815 steht seltsam genug neben einander 
tUWDOp prmeeps pistorum und O^OlBOp prineeps eunucho- 
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rum. Die Identität beider Wörter leuchtet ein, und ebenso, dass 
beide aus dem griechisch-römischen Wesen der späten Kaiser- 
zeit ins Syrische eingedrungen. Es sind die castrenses ministri, 
xazQijvaioi, die Lamprid. in Alex. Severo nennt, c. 41, und die 
Salmas, zur St. (bist. Aug. Script. I. p. 987) vi eiler bespricht. 
Die fullones, eestitores, pistores, pincernae nennt Lamprid. 
selbst, Andere fügt Salmas, vermutungsweise hinzu. Die bei- 
den syrischen Wörter sind demnach nur verschiedene Formen 
einer und derselben Bezeichnung, und fallen in ihrer Bedeutung 
zusammen : xazQtjtiiavol und castrenses. Auch Dufresne (gloss. 
gr. col. 604) verzeichnet die Formen : xaqgiaioi, xa^dio^ xav- 
ZfHqvfSioi. Die Bezeichnung topsvg in den gloss. basilic. das. 
bestimmt ihr Amt auch als „Vorschneider", övlwqos, also dem 
prineeps pistorum etwa entsprechend. Das» Eunuchen zu diesen 
Aemteru verwendet wurden, ist sehr wahrscheinlich. Vgl. auch 
Beitr.I. S 118. — Syrische Wörter, von dem Boden ihrer ursprüng- 
lichen historischen Bildung und Gellung losgerissen und ohne ver- 
stäudigeude Auskunft, mit einer zufallig aufgerafften Bedeutung 
versehen, nackt hingestellt, können allerdings zu dem heillosesten 
Wirrwarr fuhren, namentlich bei der schroffen Isolation, in der 
sich die Semitologen halten. — Das. "lDp refugium, scheint ver- 
dachtig. Es wird wohl exsilium heisseu sollen, und das entspre- 
chende Wort für das syrische ist das griechische €§ogfa 68 ), 
auch als fcOTDDN im Midrasch, von Mussafia nachgetragen und 
erklärt. Hiermit erledigt sich die Bemerkung von Michaelis zu 
dem unmittelbar folgenden *ODp, das ebenfalls refugium erklärt 
wird, und wofür er Castrum oder sonst einen befestigten Ort 
verstehen will, und dann wittert er gar einen Fehler. — p. 826 
scheint fcOTlp currus, qui duobus aut quatuor equis vehun- 
tur ein Fehler, und fcOlIp dafür verbessert werden zu müssen. 
Es ist carruca, was auch im Midrasch und bei Michael, p. 829 
vorkommt. — Das. bVHp vulpes und fc6">"np artißeiosus ist 
das griechische xegdaksog, und die Bedeutung vulpes gilt nicht 
dem Thiere, sondern der Verschlagenheit, deren Bild der Fuchs; 



") Theophan. chronogr. p. 745. Bonn, hat z. B. : iuXevirjGiv ij 
ßuctXioaa Elqrpri iv rtj Qoqtu ijjg Aiaßov vfoov. 
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das gilt auch von O'^TYlp p. 827, opifex und der übertragenen 
Bedeutung desselben Wortes, kunstfertig, wohlgewandt, versutus, 
wie das nachher gegebene KPTYlp astutia xigöog ist. — p. 828 
NEHp ceralium. Vergl. Beitr. L S. 141. Die dritte Bedeutung 
porri scheint nur orthographisch verschieden von Y)*D , worü* 
her s. Beilr. I. S. 24. Aum. und S. 129, namentlich zur Erläu- 
terung des bei Michael. S. 818 gegebenen NÜ^Dp porrum syria- 
cum, was xsyccAcoröv ist, porrum capilatum. Die vierte Be- 
deutung von NDTp abstinentia a cibis scheint erst durch Ver- 
besserung des Wortes gewonnen werden zu müssen in fcPcnpJK 
d. I iyxQdteia oder in tOltOnp, was Michael, selbst p. 829 
durch xaqrsqla erläutert — p. 829 OIDTp /oa?, ital. cero. Das 
Italienische heranzuziehen, das selbst aus dem spätem Gebrauche 
von xtjQÖg, cera gebildet ist, lag viel ferner, als das Griechische 
bei Byzantinern. S. Dufresne graec col. 645. Es scheint für 
xrjQOOToi gebildet, und nicht eben Fackel zu bedeuten, sondern 
Kerzen überhaupt. 

Doch wird diese Sammlung genügen, um das im Allgemei- 
nen früher Aufgestellte zu begründen, und das danklose Geschäft 
der Aufspürung versteckter oder offenliegender Fehler den Pfle- 
gern syrischer Studien, die mit reicheren Hülfsmitteln und ergie- 
bigeren Quellen versehen sind, zu überlassen sein. Wenn die 
vielfachen Nachweise von der Uuerlässlichkeit der Beachtung ju- 
discher Quellen und eines schärfern Eingehens auf die spal grie- 
chischen Schriften nach diesen Seiten hin die Aufmerksamkeit 
wenden, so ist deren Zweck erfüllt. Bei einem Worte wird ein 
etwas eingehendes Verweilen hier noch nachträglich gestattet 
sein, weil sich an ihm, wie ich glaube, der Werth der talmudi- 
schen Angaben für die Aufhellung sonst undeutlicher Specialitä- 
ten aus dem griechischen nnd römischen Allerthum ziemlich 
fruchtbar erweist. 

p. 591 fuhrt Michaelis DIVIDO pmus auf; offenbar tQoßdog, 
als nux pinea, die Frucht der Koniferen, als Tannzapfen oder 
Fichtenapfel, wiewohl auch eine Fichtenart selbst so heisst. 
Auch die Mischnah kennt p^aHDW in dieser Bedeutung. S. Talm. 
Aboda 8. foL 13 b. Sie zahlt die Gegenstände auf, die als sicher 
zum Götzendienste verwendet an Heiden nicht verkauft werden 
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dürfen, und neben einer Feigenart, Weihrauch und weissen Häh- 
nen noch die zooßiloi (Vgl. Beitr. I S. 181 zu S. 155), die 
nach Raschi Eicheln sein sollen, nach einer in seinem Namen von 
R. Samuel b. Meir gegebenen Erklärung (s. Tosafot das.) Fich- 
tenäpfel sind, also nux pinea von der pinus: . Die naturliche 
Frage ergiebt sieh demnächst, welchen Gebrauch machte der heid- 
nische Cultus von diesen unessbaren Früchten, und in welchem 
Theile der vielfachen Festarten haben sie ihre Stelle. Einen al- 
lerdiugs etwas gewagten Anhalt punkt schien die Adonisfeier zu 
bieten. Wenn nämlich in dem Theocritischen Eidyllion die yvi'i) 
dotdöq herzählt, was Alles für den Adonis bereit liege (Theoer. 
XVII, 112), so scheint es auffallend, dass die dgvog axga ohne 
Weiteres für alle möglichen Obstgattungen genommen werden 
sollen. Allerdings wird l^xQÖSgva in diesem weiteren Gebrauche 
von Grammatikern und Lexikographen bezeugt. Aber es scheint 
immer gewagt, einem Dichter wie Thcocrit zuzutrauen, dass er 
das im Gebrauche allerdings abgeschwächte und seiner ursprüng- 
lichen Geltung, nach welcher es bloss die unessbaren Früchte 
der Koniferen bedeuten würde, höchstens auch (s. Wüstemaun 
das.) Schalfrüchte, entkleidete Wort in seine Bestandtheile zer- 
legt haben soll , um es gleichwohl in einem den beiden Thei- 
len der Zusammensetzung so schreiend wiedersprechenden Sinne 
zu verwenden. Die von dem genannten Herausgeber zu V. 114 
für %qv(SsV äläßazQa treffend gewählten Beispiele: ein „goldenes 
Hufeisen, ein hölzerner Schleifstein" widerlegen eine solche Annahme 
sehr passend. Wir können in dem Compositum, das als ein 
Begriff zusammengefasst. durch das Uebcrwiegcn des Sinnes über 
das Etymologische uns nicht sowohl den Stoff, als die bestimmte 
Form des bezeichneten Dinges vorführt, die eine Seite der Zu- 
sammensetzung vollkommen unbeachtet lassen. Daun ist das 
Hufeisen das eben so geformte, nicht das aus Eisen gefertigte und 
ein damit im Widerspruche beigefügtes Epitheton wird nicht auf- 
fallen. Aber es wird ein ..goldenes Eisen des Hufes" nicht gleiche 
Billigung finden können, und wenn äxqödqva im weitesten Sinne 
alle Fruchtarten bezeichnen kann, dürfte doch äxQcc dqvög nur im 
bestimmtesten Wort verstände zu nehmen sein. Ein zweites Be- 
denken gegen die herrschende Auffassung scheint die Kürze 
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und Allgemeinheit der Bezeichnung. Wenn von Früchten gere- 
det, wird, die in dem gerade in der Obstzucht so ausgezeichneten 
Alexandrien gewiss bei einer Feier in besonderer Schönheit ge- 
wählt waren, so würde eher eine Aufzählung derselben als eine 
kurz abfertigende Bezeichung erwartet werden dürfen. Dies Be- 
denken "wird natürlich gehoben, wenn das Wort in seiner eigenU 
liehen Bedeutung genommen werden kann, und ein Versuch zur 
Begründung dieser Annahme darf gewagt werden. Gerade wie 
Macrob. Saturn. I. p. 312. Bip. die Idee der Adonien angiebt an 
der von Wüstemann ad Theoer. Adoniaz. 1. c. angeführten Stelle, 
liegt es nahe, die Trauer als um die erstorbene oder gebundene 
Lebens- und Zeugungskraft der Natur angestellt aufzufassen. Aber 
auch eine Einweisung auf die auch während des Winters nicht 
ganz erloschenen vegetativen Lebensäusserungen scheint in dein Ge- 
danken des Festes zu liegen. Daher die Aufstellung von solchen 
Produkten, die eben in ihrer Dauer auf eine solche Unabhängig- 
keit von dem Einflüsse der Jahreszeit deuten, oder die auch im 
Winter vorhanden einen Sieg der immer wachen und treibenden 
Produktion über den gehemmten Lebeusprocess symbolisch dar- 
stellen. Honig, Oel, Salben, Früchte, Gerste, Kuchen werk sind 
von der ersten Art; die Früchte öesa ögvog äxqct yigovu. also 
von den perennirenden Baumen, die als äeixhaXrl dem Winter 
und dem Frühlingsanfange gleichsam Trotz bieten, sind ein Bild für 
das letztere. Ohnehin hebt Macrob. 1. c. gerade dies Moment 
hervor, und es ist auffallend, dass Wüstemann diesen Zug in der 
Darstellung unbeachtet gelassen hat. Die Worte des Macrob. 
drängen sogar auf eine solche Auffassung hin: ab apro aulem 
tradunt interemtum Adonin 9 hiemis imaginem in hoc ani- 
mali fingentes: quod aper hispidus et asper gaudet locis hu- 
midis et lutosis pruinaque contectis, proprieque hiemali 
fruetu pascitur, g lande. Die glans als Frucht der Eiche, 
der zQÖßikog als nux pinea sind solche hiemales fruetus, und 
entsprechen den Worten des Bukolikers auf das Genaueste. 
Merkwürdig genug haben wir oben die Differenz der Erklärer 
über den zqößiXoq in der talmudischen Stelle, die Eichel oder 
Fichtcnapfel darin findet, bemerkt. So wäre also mit jenem Ver- 
bote der Mischuah, diese Tannzapfen und Achnlichcs zu verkau- 
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feil, weil sie für heidnischen Cullus verwendet weiden, die Ver- 
wendung derselben an den Adonien gemeint. Die auch von Macrob. 
angedeutete Identität des Osiris und Adoiiis spricht Phot. hibl. 
(p. 343 Bekk.) sehr bestimmt in den Worten aus: — 6V ^AXs^av- 
ÖQ€t$ itifMjöav "OGiqiv ov%a xal "Adwviv xaxd tt^v fivqix^v 
dsoxQaaUxv. Und diese vorausgesetzt, begründet auch Plutarch. 
(d. Isid. et Osir. c. 70) ebenfalls den von uns angedeuteten Sinn 
fär die Adonien : xal didcoöiv 6 xaigbg vnovowv inl twv xuq- 
jmv rjj änoxqvxpst ysvitid-ai %6v tixvd-Qwnctöiiov , und gleich 
darauf: xccxF rjv 6% (ogav tovc fMtv and divÖQfav Sqoqcov ä<pu- 
vi&ftipovg navrdnaaiv xal dnoXftnovrug u. s. w. Das Ver- 
schwinden der Früchte von den Bäumen ist Grund der Trauer, und 
einen Trost dagegen bietet die Hinweisung, dass doch nicht Al- 
les verloren sei. Unzweifelhaft fällt die Feier in die Zeit, in der 
es an Früchten edler Art fehlt, in der auch ein reicherer Blu- 
menOor sich noch nicht entfaltet hat. Daher wohl die horti 
Adonidis ihren Ursprung und ihren Namen haben. Man pflanzte 
in irdene Gartentöpfe, was man im Freien noch nicht haben 
konnte, und die leichtgezogenen Gewächse waren Surrogate für 
die noch fehlenden Blumen und Kräuter, und da an den Adonien 
das Bedürfniss nach Erzeugnissen der Vegetation gegeben war, so 
wurden diese im Hause gezogenen gleichsam Gärten für ihn, 
nicht wohl wegen ihres schnellen Wachsthurns und eben so 
schnellen Hinwelkeus so benannt 63 ). — Sollte diese Auflassung, 
die sich nur als eine bescheidene Möglichkeit giebt, nicht die Zu- 
stimmung der Kenner finden, so wird wenigstens die Thatsache, 
dass ciQÖßiXoi zum Cültus verwendet wurden, — daher das Ver- 
kaufsverbot an Heiden in der Mischnah — von dieser gewiss 
kompetenten und unbefangenen Seite aus sich unzweifelhaft her- 
ausstellen, und zwar diese sgößdoi als Frucht der Koniferen. 



•*) Aus der Talmudslelle Sabb. fol. 50 (s. Raschi das.) ersieht man, 
dass man auch Blumensträusse in irdene Töpfe steckte, um sie frisch zu 
erhalten. Der Name dafür NnClp^D oder NDDIp^n (s. Aruch) ist mir 
nicht deutlich. Ob man an Syrakus dabei denken darf, wo vielleicht die 
Sitte besonders verbreitet war, die zu dem vielfachen dort herrschenden 
Luxus gehörte, weiss ich nicht. 

II. 5 
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In dem siebzehnten Orphischen Fragmente wird neben dem 
Qdpßog auch xdovog genannt; in den von Gesner zur St mitge- 
tiicilten Worten des Clemens von Alexandrien, in welchen auch 
das Fragment enthalten ist, erscheint neben dem §6[*ßog und an- 
deren Dingen zpdßiXog. In der dissert. epistolaris von Jacob 
Gronov ( Livins ed. Drakenborch vol. XV. pars I. ed. Stnttg. 
pag. 234 sqq. ) wird diese Stelle, was Gesner nicht beachtet, 
des Ausführlicheren besprochen, und der x&yog, der auf den 
Thyrsusstäben an den Bacchusfesten von Gronov. zugegeben 
wird, als in diesem Zusammenhange, der nur Spielzeug und 
Ergötzung für Kinder zulasse,, geradezu wegerklärt, und in 
einen Schmuck verwandelt. Dagegen scheint das nnverwerfliche 
und absichtslos abgegebene Zeugniss jadischer Quellen zu spre- 
chen, aus denen jedenfalls ein weitverbreiteter Gebrauch der xw- 
voi oder cqdßiXoi sich ergiebt. Sonst wäre der Anlass, gerade 
sie zu verbieten, nicht dagewesen. Sie konnten ganz wohl unter 
den zum Spielen gehörigen Dingen ihre Stelle finden, oder als 
Schmuck und Zier, vielleicht an Fäden aufgezogen, in den Dio- 
nysischen Festlichkeiten verwendet worden sein, oder in den ki- 
xvoig, Weidenkörben, in denen allerlei Früchte ausser den Erst- 
lingen noch eingeschüttet sich befinden. Vgl. Spanheim ad Callim. 
hymn. in Cerer. vs. 127. und s. die Stelle aus Polemon bei 
Athen. XI. p. 478 Casanb. Zweifellos wird diese Erklärung 
durch das dabei genannte (Talm. Abod. s. 1. c.) pD^DK, nach 
Aruch: edlere Früchte von den Cedergattungen , die man zum 
Wohlgeruche vor den Götzen aufhing. Mussafia richtiger: Eiue 
Frucht der Ceder (d. h. hochstämmiger Bäume überhaupt !), die 
zum Futter der Schweine dient, und nur in seltenen Fällen auch 
von Menschen genossen wird. 4 * Das von ihm gemeinte Wort 
ist: äxvlog, die essbare Frucht der Hex oder Buchecker. (Lobeck 
pathol. gr. serm. elcm. I.) 
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Die Behandlung des Sprachlichen im Talmud und bei griechischen 

Lexikographen. 

Die Thatsache, dass die Auffassung und Behandlung der 
Wörter nach ihrer etymologischen Seile hin, wie sie in den jfi- 
dischen Schriftwerken erscheint, auch ihre Analogieen in den 
Werken griechischer Grammatiker findet, ist eine jedenfalls bc- 
achtenswerthe, und verdient als solche ausgesprochen zu werden. 
Je weniger hier eine direkte oder indirekte Einwirkung anzuneh- 
men ist, desto auffallender und überraschender sind die vielfachen 
Berührungspunkte, die auf diesen gerade hier so schroff getrenn- 
ten Literaturgebieten sich ergeben. Die Unwissenschaftlichkeit 
ist auf beiden Seiten, dem Umfange und der Methode nach, gleich 
gross, aber auch in dem Geiste, in dem sie geübt wird, in den zu 
Grunde liegenden Voraussetzungen giebt sich die merkwürdigste 
Uebereinstimmung kund. Wir möchten die Betrachtungsweise, unter 
der im Allgemeinen auf diesem untersten Standpunkte der Re- 
flexion über die Sprache das Wort angesehen wird, als die 
teleologische bezeichnen. Nicht als ein Naturgebilde, das als ein 
organisches in seinein eigentümlichen Leben beobachtet sein will, 
auch nicht als Glied einer den Bedürfnissen des denkenden Gei- 
stes entsprechenden Reihe von Bezeichnungen, noch weniger als 
zu einer in ihrer Abstammung und Entwicklung durch die Ge- 
schichte des Volkes besonders ausgeprägten Sprache gehöriges 
individuelles Produkt wird das einzelne Wort aufgefasst. Es gilt 
als eine bedeutungsvolle Chiffre für das mit demselben bezeichnete 
Ding, und der W 7 itz und die spielende Willkür sucht nach Wog. 
Hchkeiteu, um den Zusammenhang des Bezeichneten mit dem 
Bezeichnenden herauszufinden. Die Sprachwissenschaft kann an 
diesen irrationalen plan- und ziellosen Spielereien kein Interesse 
nehmen, noch weniger irgend einen Gewinn aus ihnen ziehen. 
Aber für die Geschichte der Eulwickel uug eines Volkes und sei- 
ner Wissenschaftlichkeit ist es nicht ohne Bedeutung, dem erwa- 
chenden Triebe nach Bewusslsein über die ihm empirisch geläufi- 
gen Elemente seines Geisteslebens einen beobachtenden Blick zu 

5* 
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gönnen. Andererseits liegt der Aulass, wenn Beispiele solcher 
unglücklichen oder lächerlichen Versnche, abgerissen von ihren 
historischen Zusammenhängen und ohne Heranziehung verwand, 
ter Erscheinungen aus anderen Regionen der Cult Urgeschichte, 
plötzlich einmal auftreten, nahe genug, als ein Vereinzeltes und 
Individuelles, „Jüdisches" zu betrachten, was Richtung einer ganzen 
Zeit oder Folge eines untergeordneten wissenschaftlichen Thuns 
in seinen ersten rohen Anfängen überhaupt ist. Wie leicht wird 
man als „rabbinischen Aberwitz" Ableitungen und Worterklärun- 
gen verschreien, die nicht um ein Haar schlechter sind, als hun- 
derte bei griechischen und romischen Grammatikern und Wort- 
erklärern ! 

Wie es mit der Sprachforschung im Alterthume über- 
haupt bestellt ist, weiss wohl jeder nicht ganz Unkundige, 
und es hat daher nichts Ueberraschendes , die Erläuterungen 
einzelner Wörter auf jüdischer Sehe nicht anders und besser gc- 
handhabt zu sehen, als z. B. Flaton und Aristoteles, wo sie der- 
gleichen berühren, es gemacht haben. Dabei darf das vortreff- 
liche, aus tiefem Eingehen in das ganze Gebiet von einem der 
grössten 6 *) Kenner desselben gesprochene Wort nicht vergessen 
werden, dass weder Philosophen noch Juristen, — die Etymolo- 
gieen der römischen Recht slehrer siud bekanntlich hierin von 
eigentümlicher Stärke, und lucus a non lucendo oder testa- 
me?itum als iestatio mentis sind auch in die den Wissen- 
schaften fernstehende Kreise gedrungen! — in solchen Erklärun- 
gen alles Ernstes die Ursprünge und Urbedeutungen des Wor- 
tes zu geben beabsichtigt*, es galt, den dem Worte entsprechen- 
den Begriff, gleichviel in welcher Weise und durch welche Mit- 
tel, dem Leser zur Anschauung zu bringen. Dieser Satz ist ge- 
radezu wie ein Canon für alles in diesem Sinne im Talmud und 
Midrasch Auftretende festzuhalten , erklärt es allseitig vollständig. 



•*) Lobeck pathol. gr. serm. elem. I. p. 149: tlic lamco raemineri- 
mus oportet philosophos veteres et philosophorum similes iuris consut- 
tos huiusmodi ctymologiis non tarn originem vocabutorum grammatice 
explicare quam notionem cum voce congruentem lectoribus ante oculos 
ponere voluisse. 
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und findet seine schlagendste Rechtfertigung und Bestätigung auch 
von dieser Seite aus. Das gewöhnlichste Mittel zur Erklärung, 
die Zerlegung des zu erläuternden Wortes in andere Wörter, als 
wären dessen einzelne Elemente nur Abbreviaturen dieser in ihm 
zusammengebrachten Begriffe, ist im Talmudischen nicht minder 
häufig und heimisch, als z. B. im Etym. magn. Wenn an einer 
talmudischen Stelle* 5 ), die an sich schon nicht uninteressant ist, 
KEH die Thür im Aramäischen aus D# Tff (dort ist ein Weg!) 
erklärt wird, so ist das gewiss nicht schlechter, als wenn in dem 
genannten Lexikon noqta , aus dem Lateinischen noch dazu 
gräcisirt , — auf nctQa to tov ndgov tijqsZp zurückgeführt 
wird. Oder fcOTlD, wohl offenbar yoQslov, was schon als 
JTHDK in den jüngeren Hebraismus des Hohenliedes einge- 
drungen, als leclus genialis\ soll daher seinen Namen haben 
DP \nsü "ODD, ähnlich wie das EM. &uXufiog (p. 441 

Sylb.) erklärt — yivexai naqv. to d-dXXoa ' dtf ydg iv avT(p 
ddXXoVTa sititrivea CtofjLaTa, und dann: — el Gfiimlvst tr^v 
olxlav y bereu netqd to xhdXn(a to d-egauiv^ xhaXnafidg ng 
üv. — Ebenso wenig kann bei dieser Priuciplosigkeit und dem 
mangelnden Sinne für das Historische der Sprache es auffallen, 
wenn aus dem Griechischen erst eingedrungene Fremdwörter 
durch das Aramäische erklärt werden, wenn z. B. pYfiDK äno- 
&tjxy und pYTOO dict&rixti durch *Wp NHn H0> hier soll es 
bleiben 1 oder ^Kp KÜH Kl dies soll Bestand haben I ihre Bedeutung 
finden. Das Etym. (p. 709 Sylb.) bedenkt sich ebenfalls nicht, 
eixgerov (secretum!) durch aeieiv %äg xgiaetg zu erklären, oder 
Saxigdcog (sacerdos) , was noch dazu als gcofiaian legevg aus- 
drücklich bezeichnet wird, als zusammengesetzt aus sacra (adxqa) 
und sqösiPj 6 Tci legd eqdwv , eXXelipei tov $to, so wie das 
entschieden semitische adxxog aus cdörtco in der Bedeutung (pogreo^ 
und 'IegovöccXtjp, (p. 469 Sylb.) aus 2aXij(i und legög. Ebenso 
wenig kann es auffallen, wenn die mit richtiger Erkenntniss aus 
dem Griechischen gebildeten Wörter und Bezeichnungen gewisser 
Verhältnisse in den, vom ursprünglichen Boden jener Bildungen 
abgetrennten babylonischen Schulen ohne Ahnung des Ursprüngli- 



•») Talm. Sabh. fol. 77b. vgl. Ketub. fol. 10b. 
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dien willkürlich nach einem unterlegten Sinne erläutert werden. 
So wird z. B. die Hillelsche Einführung zur Umgehung des Gebotes 
vom Erlassjahre (Gittin foL 36 a.) , die kurzweg als VDrriB er- 
scheint, durch die Worte nDlD 'fyODVD erklärt, und zu diesem 
finden sich dann die jüngeren Erklärungen Reiche und iZO'D 
Arme, worin natürlich keine Spur der Wahrheit sich erhalten. 
Die Erläuterung soll offenbar heissen: "WaonD i^D ODO, d.h. 
nqdg ßovlij TtQsGßevcäv ^ vor dem Rathe der Alten, etwa wie 
ffOpTTI bK'iTWn (5 M. 25, 7.). Das doppelte DV1D , das ein- 
mal als getrennte Präposition auftrat, dann als erste Hälfte von 
7iQ&<sße\>rGov, machte irre, und man liess das erstere weg. Der 
so verslümmelten Redensart bemächtigte sich das Bedürfniss nach 
verständiger Erklärung, und sie musste wohl oder übel einen 
Sinn gewinnen. Das als ßovJLrj bekannt, musste die Reichen, 
und zu ihnen im Gegensatze die Armen bezeichnen. Zudem 
geben sich diese Etymologieen meist selbst nur als Geistesspiele, und 
es hat in der That die jüdische Sprachwissenschaft, als sie zu er- 
wachen anfing, jede Beachtung derartiger Etymologieen und Er- 
klärungen mit richtigem Sinne von sich gewiesen. Es wird kei- 
nem der jüdischen Lexikographen, auch den Frühesten nicht, nach- 
gewiesen werden können, dass er die im Talmud und Midrasch 
für die Zwecke agadischer Deutung und homiletischer Verwen 
dung, nur für augenblickliche Erregung und als Witzesspiele so 
oft vorkommenden Ableitungen und Deutungen alles Ernstes für 
wissenschaftliche Erklärungen genommen hätte, ebenso wenig als 
es den Urhebern solcher Versuche mit ihnen immer Ernst war. Wie 
neben dem festgegrüudeten einfachen Wort verstände des Bibeltex- 
tes der ihn zu erweiternder Ausführung und Anwendung frei ge- 
staltende „Derusrh" ging, so neben der durch Ueberlieferung, 
eigene Sprachkenutuiss und den Gebrauch gesicherten Wortbedeu- 
tung die gesetzlos das Alles überspringende Laune und Geistes- 
gewandheit. Die oben angezogene talmudische Stelle giebt in 
naivster Weise an, wie R. Seera den R. Jehudah in heiterster 

* 

Laune an der Thüre des Hauses seines Schwiegervaters angetrof- 
fen, und wenn man ihm „alle Weltenräume", d. h. wie es Raschi 
erklärt, Alles, was in der Welt sich begiebt, als Frage vorgelegt, er 
die Antwort nicht schuldig geblieben. Und es ist in der That launig, 
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wenn VQJO der Mörser, ßvxdvn dnrch JTOtO *0 bo weakken- 
nah, „komm,, ich will darauf losschlagen! 66 erklärt wird. Esflicsst 
aus dieser FrcUieit oder vielmehr aus dieser Bcwusstlosigkcit über 
die Aufgabe der Etymologie und aus dem Streben nach Verständ- 
nis* um jeden Preis, dass ein und dasselbe Wort von dem Einen 
aus dem biblischen Hebraismus, von dem Andern aus einem An- 
klänge an das Griechische erläutert wird. Damit verbindet sich 
das im Allgemeinen herrschende Streben, in den heimischen und 
eigenen Vorräthen Alles zu finden. Wie von den Spruch Wörtern 
und geläufigen Sentenzen Kern und Gedanke in biblischen Stelleu 
nachgewiesen oder wenigstens aufgesucht wird, wie die Frage 
auftritt: Wo giebt es Etwas in den späteren biblischen Büchern 
Ausgesprochenes, das nicht schon im Pentateuch angedeutet 
wäre? — so wird gleichsam auch unbewusst in Bezug auf das 
Sprachliche ein gleiches Verfahren beobachtet 68 ). Das Fremdwort 
ist als solches erkannt. Seine Bedeutung wird durch ein ande- 
res geläufiges nder durch Umschreibung besonders gegeben. Gleich- 
wohl tritt die Frage auf: „Welche biblische Stelle begründet die 
gegebene Auffassung?" So wird Taloi. Sabb. fol. 54 b. zu dem 
in der Mischuah gebrauchten Worte: pOT, was vielleicht das 
griechische xfj^>6g Maulkorb in weiterer Bedeutung ist, die Be- 
merkung gefügt : Woraus ist zu entnehmen, dass dies die Be- 
deutung des Niederbeugens habe, — die es auch nur im Zusammen- 
hange und mit dem Hinblicke auf die Bibelstelle hat, die ange- 
zogen werden soll, und die Stelle des Propheten (Jes. 58, 5), 
wo das anklingende ]1D3K nebeu rpD^ steht, angezogen. In ähn- 
licher Weise verfahrt derselbe R. Ilona fol. 53 b. mit dem 
der Mischnah. — Manche Dunkelheit bei der knappen und bei- 
spiellosen Kürze des Ausdrucks entspringt aus dieser Mischung, 
die stillschweigend vorgenommen uud nur durch einen Wink als 
vorhanden bezeichnet wird. Im Jerusch. Maaserot I, hal. 2. wird 
zu den Worten der Mischnah D^DTl die Granatäpfe 

seien erst dann für das Vcrzehnten geeignet, wenn das in dem 



**) Aas diesem Bestreben erklären sich denn die Deutungen 
(Ps. 53), als vvpyri Bosch hasch. 26 a., was nur als entfernt anklingend 
zu einem sinnigen bildlichen Ausdrucke verwendet wird. 
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dabei siehenden Verbum bezeichnete Stadium ihrer Entwickelung 
zur Fruchtreife erreicht sei, zur Erklärung des dunklen Wortes 
gefugt: *PT nnn ^Dl^n ytürPVV, wenn das Essbare bereits 
weich genug ist, um von der Hand eingedrückt zu werden. Ein 
Anderer giebt an : H^ITO ID^D^D, wenn sie zur Hälfte gereift 
sind 87 ). R. Jona fragte: Vielleicht hat er's von den Rabbinen 
der Agada (den vorzugsweise mit der agadischen Auslegung sich 
beschäftigenden, im Unterschiede von den mit der religiös-gesetz- 
lichen Seite — Halachah — Verkehrenden vgl. Beitr. I. S. 33.) 
gehört, (oder durch sie es verstehen gelernt), und zwar von den 
Worten: Um 1 ? DK 1DDH TO (5 M. 1, 28): Unsere Brüder 
haben unser Herz getheill? — Aus dem Comraentar zur Stelle 
ist das Sachvcrhältniss der Stelle nicht zu entnehmen, da auch 
der sonst gelehrte Herausgeber des Jerusch. zu Seraim es nicht 
klar eingesehen zu haben scheint. Die erste Erklärung nimmt 
IDD^D in der Bedeutung des hebräischeu DDD fliessen, zerflies- 
sen; die zweite dagegen führt es auf das griechische f/ju-iCt; zu- 
rück 68 ), und lasst davon das Wort in derj Mischuah gebildet sein, 
Dieser Annahme tritt R. Jonah entgegen, und findet, dass sie aus 
der Bibelstelle, wie sie agadisch gedeutet worden, — und zwar 
durch den Anklang an die Form und Bedeutung des griechischen 
Adjectivs — da 1DDH durch erklärt worden war, mit Un- 

recht auch auf die Mischnah übertragen werde. Eine noch weitere 
Anwendung dieses Verfahrens ist im Frühern (I. S. 19 ff.) nach- 
gewiesen worden 6 9 ). 



•') lD^JD'tCttD scheint gebildet, wie K^jH in dem häufig vorkom- 
menden Ausdrucke : W^blD nWZTiü} "KUH Getreide, das ein Drittel ge- 
brachf, d. h. das erste Drittel seiner Keife erreicht hat. Rosch hasch, 
fol. 13 a. und sonst. Vgl. das. *?»y7 für reif werden. 

••) Vgl. Beitr. I. S. 23: IC^OH fi^iiav. Gewöhnlich ist das Wort 
XJÜOK geschrieben, und wie ein semitischer Verbalstamm behandelt, da- 
von Formen wie: JJüÖfiD, JJälDÖ, eig. in der Hälfte genommen, in der 
Bütte getbeilt. 

••) In der erwähnten Recension des ersten Heftes dieser Beiträge 
im Lit. ßl. des „Orients" wird die Lehre gegeben, dass diese Deutungen 
nur für homiletische Zwecke gebraucht werden, nicht aber als Ernst zu 
nehmen wären. Diese Belehrung kommt für mich um mehrere Jahre zu 
spat, da sie bereits in meiner religiösen Poesie der Juden in Spanien, 
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Wie in der Sprachbehandlung stellt sich eine noch auffallen- 
dere Uebereinstimmung zwischen der Agadah und dem Wer vor- 
zugsweise von den griechischen Sprachwerken in Betracht kommen- 
den Etymologicum magnum, in das so viele altere Werke zusammen- 
geflossen sind, und das daher als Ausdruck der grammatischen 
Thätigkeit in gewissen Richtungen gelten darf, auf einer anderen 
Seite heraus, auf der sie kaum erwartet wird. Die Gestalt der 
Buchstaben ist im Talmud und Midrasch öfter Gegenstand sym- 
bolisirender Deutung und moralischer Nutzanwendung. Es liegt 
in der durchweg gläubigen Anschauung von Allem mit den reli- 
giösen Urkunden im Zusammenhange Stehenden die natürliche 
Folge, dass auch das Aeussere, in der ein höchster Iuhalt zur 
Erscheinung gekommen, als ein mit höherer Weihe umgebenes 
gilt. Darf in dem Texte kein W r ort, ja kein Buchstabe ungerecht- 
fertigt stehen, muss die im Sprachgebrauche natürlich gegebene 
Redeweise nicht bloss als eine solche aufgefasst werden, sondern 
als irgend einem Zwecke belehrender Auskunft und bedeutsamer 
Hinweisung noch besonders dienend sich ansehen lassen, gilt das 
Idiom als durch die göttliche Offenbarung, die in ihm erfolgte, 
für ein vor allen anderen Zungen bevorzugtes, darum als die hei- 
lige Sprache, so sind die Zeichen, in denen diese Sprache sich 
für das Auge verkörpert, nicht minder heilig. Ihre Gestalt ist 
ebenfalls nicht absichtslos und zufällig, und weniger die Paläo- 
graphie als die religiöse Phantasie mit ihren beweglichen Einge- 
bungen und ihrem spielenden Witze hat bei solcher Betrachtung 
ihre Stelle. Sie lässt sich durch die historische Tradition von 
der Veränderung des Schriftcharakters und der Sprachzeichen 
nicht irren. So findet sich denn midraschartige Erläuterung für 



Berlin 1845 S. 160 ff. sehr ausführlich von mir ertheilt worden ist. Vgl. 
auch daselbst S. 195 ff. Wenn in derselben Recension mit der nur die- 
sem Blatte eigenen Unverschämtheit gesagt wird, das über die Namen- 
deutung (Beitr. I. S. 32 ff.) von mir Gegebene sei .einem Prospekte des 
Herrn Fürst zu einem, wie ich höre, gar nicht erschienenen Blatte ent- 
nommen, so scheint es der Ehrenhaftigkeit dieses Recensentcn nicht zu 
nahe getreten, wenn ich vorläufig das Entgegengesetzte annehme. Jenes 
Blatt ist mir nie zu Gesichte gekommen, und diese Recension erst in 
diesem Sommer 1*53 in Ems. 
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die zu gewissen Gruppen zusammengestellten Buchstaben, und die 
zufallige Zusammenordnuug wird in allerlei Wörter zerlegt, in 
denen sich Tröstliches und Mahnendes ausspricht. Freilich mes- 
sen die so gefundenen Anwendungen und Beziehungen nicht eben 
leicht und natürlich hervor. Die Uterae finale* 1 »), die sich in 
ihrer Form von den entsprechenden Consonanten mitten im 
Worte unterscheiden, bilden zwei muemonische Wörter, und diese 
werden dann als das, was sie zufällig ausdrücken können, wirk- 
lich bedeutend festgehalten, und wird in ihnen eine ganz bestimmte 
Thatsache, die ihren späteren Ursprung bezeugen soll, gefunden, 
ja die Frage nach dem Rechte einer solchen jüngeren Einsetzung 
wird aufgeworfen und erledigt, bloss weil die zu den bestimmten 
Wörtern zusammengestellten eine Lesung und Deutung möglich 
machen, wie sie eben einen Sinn giebt 71 ). Hoffnungsvolle Kna- 
ben kündigen ihre zukünftige Bedeutung als Weise und Lehrer 
Israels an, zu denen sie wirklich sich entwickelten, indem sie an 
einem Wintertage im Lehrhause, das wahrscheinlich der Kälte 
wegen eben unbesucht war, in den Namen der Buchstaben des 
Alphabets bedeutsame Wörter finden, und diese zu zusammen- 
hängenden kleinen Betrachtungen zu verbinden wissen. Das no- 
tarixwv und die yQcc(itiar€ia (pp^OU und tfmODM) oder 
wohl richtiger, wie es einmal erscheint, die Weise der yQapfia- 
t4(üv (lYOTB d. h. die Auflösung der Wörter in ihre 

einzelnen Buchstaben, deren jeder, wie in der Schnell- oder ChifTre- 
schrift der notarii und yga^atsTg als Anfang eines Wortes oder 
als Zahlzeichen gilt, wird schon in der biblischen Erklärung des 
Namens Abrahams als Vorbild erkannt und darum als berechtigt 
angesehen. So ist es denn natürlich, dass auch eine Buchstaben- 



,0 ) ^BUJO als 7»DU JO, von deinen Sehern. Daher der SaU: 
DnO» D>Da, diese hätten die Propheten erst eingeführt in das Al- 
phabet. 

") Talm. Megillah fol. 2. Sabb. fol. 104 a. Für die Buchstabennamen 
ist die fol. 103 b. initgetheilte Stelle interessant. Dort erscheint für den 
dritten Buchstaben die griechische Benennung DJ) ydfifjut, im Plur. 
\*Qly während in der Mischnah (Scheka). III, 2) xhüZ neben KDtaand 
KJ"P3 vorkommt. In der Erklärung fol. 104 a. wird tovi als Name an- 
gegeben und gedeutet. 
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Symbolik sich ausbildete, und dass die alteren agadischen Elemente 
dieser Art zum Thcil zusammengestellt, zum Theil durch er- 
weiternde Produktion ergänzt in einem kleinen Midrasch, — den 
s. g. Otiot der. Akiba — der auf R. Akiba zurückgeführt wird, 
su einer selbständigen Thätigkeit erhoben werden. An jedes Pünkt- 
chen, jede Ecke und Kante eines Buchstaben „hochgethürmte 
Berge von Halacha's" anzulehnen wissen, ist daher Ausdruck für 
den Umfang der Gesetzeskunde und für die reiche Geist esfulle, 
die auch in diesen Aeusserlich keilen ein Verhülltes und Tief inner- 
liches zu sehen und es herauszulocken versteht Es wird in der 
Form der Buchstaben eine Hinweis ung auf ein mit demselben an- 
fangendes Wort gesellen, oder es werden ihre Namen 72 ) aus der 
Bedeutung eines Wortes, das verwandt klingt, zu neuem Sinne 
umgewandelt, wie z. B. gimmel dalet zu gemol dallim „thue 
den Armen wohl", und eben sowohl die Form der Zeichen als 
ihre Stellung neben und zu einander lässt der in dieser Weise 
spielende Witz nicht unbeachtet und unerklärt. 

Dass auch Aehnliches im Etym. m. sich findet, ist ein Zei- 
chen, wie der ein Zeitalter beherrschende Geist ein allgemeiner 
und gemeinschaftlicher ist, sich nicht localisirt und abgrenzt. Es 
scheinen die Mittheilungen in diesem Sammelwerke nicht voll- 
ständig erhalten. Denn wahrscheinlich werden nicht bloss, wenn 
einmal solche Deutungsversuche auftreten, einzelne Buchstaben 
mit ihnen bedacht worden sein. Wir fuhren beispielsweise das 
über den Buchstaben & Gesagte an, dessen Name aus der Ge- 
stalt abgeleitet wird: QijTa to QOiffiXov naqä to Ttjv &iöw tov 
nctVTog iuit€t<r&ar t^toi, tov ovqavov to xvxÄOTegeg s%ov^ xai 
tov d*<* [liöov ä£ova Ty xaxa to (liaov paxod s%£h> ganz in 
der Weise wie Aehnliches in den agadischen Deutungen behan- 
delt wird. Mehr gesucht und gequält als das über den Buchsta- 
ben <pt Gesagte wird nicht leicht eine Deutung gefunden werden: 
(pt to Gxoi>%elov, ort (pai6v } to p&Xav 9 p&XaVj 64 i& to Gxq~ 
tsivov, ovreo xai tovto 7iaqä Tfjp ixyxovtjöw ' xax6<pwvov 
yaQ. Nicht besser, aber flir die Weise nicht minder charakteri- 



'*) Für das Meiste des oben Angedeuteten i. c t die Agadahstclle 
Talm tr. Sabb. fol. 104 a. erläuternd. Vgl. Midr. Tehillim ru Ps. 104. 
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stisch ist die Bemerkung über das rav. in der ganz in der oben 
geschilderten Weise offenbar das mit dem Laute anhebende Ver- 
bum tsIv(o mit seinen Bildungen rsTctfiivog u. 8. w. den Aus- 
gangspunkt der ganzen Deutung bildet: Tay TO <txoi,%s%ov , öti 
Ivxetaydvaq T °v X a Q aXT yQ°$ T °v Gxoi%siov tag §VTV7t<a- 
Gsig — svTSvd'SV xai tätig (sie) 6 texetpiva €%(av t& TtzsQa. 
Andere Namen von Schriftzeichen werden wenigstens mit richti- 
gerem Sinne als dem Laute, den sie darstellen, entsprechend ge- 
deutet Für andere werden historische Beziehungen zu dem er- 
sten Urheber derselben angegeben, und der s. v. zeta angeführte 
Name des Grammatikers Apollonios bezeugt, dass diese Erklärun- 
gen in den Kreis der von den Grammatikern gegebenen Erläute- 
rungen bei ihrem Lehrkursus gehörten. Es genügt, die Thatsache 
als solche zu bezeichnen, und im Zusammenhange mit anderen 
ähnlichen Bestrebungen hinzustellen. Ein Verweilen oder Einge- 
hen wäre nach keiner Seite hin gerechtfertigt, so wenig wie ein 
gänzliches Uebersehen desselben. 



Nachbildungen griechischer und römischer Bezeichnungen in hebräi- 
schen und aramäischen Wörtern und Wendungen. 

Nicht bloss an der Einfuhrung fremder Elemente in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt als Fremdwörter liess sich die vorhandene 
Empfänglichkeit für die durch Leben und Gewohnheit nahe ge- 
brachten Erscheinungen genügen. Sie prägte in einzelnen Fällen 
für dieselbe auch Bezeichnungen aus, in denen irgend ein Merk- 
mal festgehalten wird, ein Zeichen der Amtswürde, ohne dass 
der für diese eigenthümiiehe Namen beibehalten wäre. Ein Ge- 
setz für solches plötzliche Hervortreten der Eigeutkümlichkeit und 
für den Vorzug, der der eigenen Sprache geliehen wird, lässl sich 
nicht aufstellen. Man fragt eben so berechtigt, aber vergeblich, 
warum, da die vielen Fremdwörter bereits eingedrungen und ge- 
läufig worden, plötzlich in anderen -Verhältnissen Analoges mit 
hebräischer Umschreibung auftritt, als nach dem umgekehrten Phä- 
nomen, warum da die Fälligkeit, iu heimischem Idiome etwas Frem- 
des zu bezeichnen, nicht erstorben, von ihr so selten und vereinzelt 
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Gebrauch gemacht wird. Die Beobachtung solcher Ausdrucke und 
Wendungen ist indess lur das genaue Versländniss der späteren jü- 
dischen Werke durchaus uuerlässlich, und wird, wenn sie im wei- 
teren Umfange geübt wird, manches Streiflicht auf geschichtliche 
Verhältnisse fallen zu lassen geeignet sein. Zu den früher gege- 
benen Beispielen fugen wir noch einige bei, theils einzelne Namen 
und Bezeichnungen, theils in den Sprachvorrath tiefer und fester 
eingebürgerte Phrasen. 

An einigen Stellen wird als eine römische Würde der ?JQ 
rntDT erwähnt, der mit einer Weinrebe Versehene. An der Tal- 
mudstelle Sabb. fol. 145 b. steht er neben üblichen griechischen 
Bezeichnungen der späteren Würdenträger, dem pD3K und {UODp, 
7jy€[M*)V und xo>^£, xdfj^tog. Es vergehe kein Fest, wo nicht 
nach Tiberias und Sipphoris römische Scharen mit ihren Anfuh- 
rern kämen und die Festfreude störten. Der miDT bV2 ist der 
centurio mit dem aus einer Weinrebe bestehenden Stabe, mit 
welchem er die im Heerdiensle oder bei den Lagerarbeilen lässigen 
Soldaten züchtigte. Juvcn. VIII, 247: Nodosam post haec f ran- 
gebat cervice vilem, das. sat. XIV, 193: Aut vitem posce li- 
bello, d. h. fordere die Stelle eines Centurionen in deiner Bitt- 
schrift (Heinrich bemerkt darüber nichts). S. Salmas, exerc. 
Plin. fol. 449. Paris: Vitts gesiamen centurionum proprium, 
non praefaecti cohortis. Danach wäre auch Pontan. zu berich- 
tigen, der in der explanatio dignitatum vor dein Cautacuzenus 
(vol. I. p. XXXV. Bonn.) die vitis wie es scheint, für den Stab 
überhaupt nimmt, der auch anderen militärischen Graden als Eh- 
renzeichen gehört habe. Für das von dems. a. a. O. über drun- 
gus und drungarius, so wie über die Forin druneus Bemerkte 
vgl. Beitr. I. S. 96 Anm. Diese letztere Form hat in der im 
Talmud erscheinenden druca ihre Bestätigung. Auch das von 
dem», das. erläuterte Dargon oder Dorgon, der als princepS 
einer coetus oder als tribunus militum bestimmt wird, kommt 
in den Midraschim vor (s. Aruch s. v.) und zwar als eine Art 
von Garde, nicht als Führer derselben. Erinnert werden darf 
auch noch an die von Dufresne fgloss. gr. col. 330) verzeichnete 
Form: öoaydx'qq custos und ÖQayatsveiv. — Bcmerkenswerlh 
für die Aussprache der griechischen Wörter ist das Schwanken 
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in der Aspiration, in dem sie weggelassen wird, wo sie im Grie- 
chischen sich findet, wie in der angeführten Stelle in )1D2K für 
das sonst übliche pDTI und in anderen Wörtern erscheint, die 
sie im Griechischen nicht haben, und von denen einige darum 
bisher nicht erkannt worden sind So kommt in Baba Balra ne- 
ben dem gewöhnlichen einmal K^TOft SttccqxLcc vor; so 
ist nTm 71 ), gewöhnlich neben TD genannt, als unterirdischer 
Raum, wahrscheinlich ädvxov hadyt, wie auch O^obil für iXnlq 
vorkommt. So ist /tir IdiwTqg die übliche und ausschliessliche 
Form tDTHH aspirirt, und für Bvyev^g erscheint Vielleicht 
führt diese Beobachtung zur richtigen Erklärung von DTEiT» das 
in dem späteren mittelalterlichen Sprachgebrauche für: 'rechnen, 
so wie noin für Mathematik und Algebra üblich ist, Es ist 
wohl von 9 ivSög gebildet und zwar mit Rücksicht auf den indi- 
schen Ursprung der Zahlzeichen, eig. die Wissenschaft der (indi- 
schen) Zahlen. Vgl. die Worte des Arnch s. v. TOI, die erst 
hierdurch ihre volle Bestätigung erhallen: genau zählen und rech- 
nen, dann überhaupt streng abwägen, würde sich hiernach als 
die Wortbedeutung ergeben. Gerade in diesem Worle ist schon 
durch die biblische Form ITH die Aspiration gegeben, die auch 
in den pVUH, den indischen Gewandern des Hohenpriesters in 
der Mischnah sich erhalten hat. 

Ein Akt der Souveränetat sprach sich in der Aufprägung 
des Bildes auf die von dem Regenten geschlagenen Münzen aus. 
Namentlich hat die römische Sitte, bei feierlichen Anlässen Ge- 
deukmünzen mit dem Bilde des Kaisers auszuwerfen und zu ver- 
theilen den natürlichen Anlass geboten, in dieserHandlung ein be- 
sonderes Recht zu sehen. Bei dem raschen Wechsel der Herrscher 
in späteren Zeiten und der aufgehobenen Erblichkeit der Würde 
des römischen Kaiserreichs war das Verschwinden des früheren 
Bildes und das Auftreten des den gegenwärtigen Regeuten dar- 
stellenden das natürliche Zeichen der erloschenen und der an de- 
ren Stelle aufgetretenen Herrschaft. Im Jerusch. Sanh. per. II. 
hal. 3. in dem Zwiegespräche der Abigail mit David fragt sie, 
was denn sie selbst und ihre Kinder und ihr Hausstand gefehlt. 

7 ») Talra. Rosch. hasch, fol. 14. 
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am den Zorn des David zu verdienen. Er erwidert, Nabal habe 
ihn, den König, gelästert. Darauf sie: Bist du denn schon Kö- 
nig? worauf er sie auf seine Salbung durch Samuel verweist. 
Aber, entgegnet sie ihm: D*p blWP )TQ1 HÖ^D FTP: ,;Noch 
besteht die Münze (moneta) Sauls, unseres Herrn !" Erst durch 
die Beachtung dieser Stelle und der sie erläuternden Momente ge- 
winnt der Ausdruck im Babli (MegilL fol. 14 b.) seinen bestimm- 
ten Sinn. Dort werden nämlich ihre Worte etwas anders aus- 
gedrückt : D^BQ WP Vb) D"p bWD : „Noch lebt 
Saol und dein Gepräge ist noch nicht in die Welt getreten", du 
hast noch keine Münze mit deinem Bilde ausgehen lassen. So 
wird es denn überhaupt ein bezeichnender Zug, dass Jemand eine 
selbständige Geltung errungen und einen Namen erworben, wenn 
es von ihm heisst: es gehe seine Münze durch die Welt. Die 
Verheissung Gottes an Abram (1 M. 12, 2): „und ich werde 
gross machen deinen Namen", wird in der Beresch. r. 7 *) c 39 
umschrieben: D^WZl pD'UID *b und daran die weitere Be- 
merkung geknüpft, dass es Viere gewesen seien, deren Gepräge durch 
die Welt ging, die einen weit berühmten Namen gegründet: Ab- 
raham, Josua, David, Mardechai. Im Talm. Baba Kam. fol. 97 b. 
wird das Gepräge auf dem Revers und Avers bei den Münzen 
des Abraham in sinniger agadischer Erfindung so bestimmt: es 
sei hier das Bild des Greises und einer Greisin, dort eines Jüng- 
lings und einer Jungfrau geprägt gewesen, um die Wandlung und 
Verjüngung, die sie erfahren, zu verewigen. So bei MardochaL 
hier Sack und Asche, dort eine goldene Königskrone. Es ist da- 
her für den Eingriff in begründete Rechte ein passendes Bild, 
wenn (Ber. r. sect. XXXVI) ein Gleichniss von Einem hergenom- 
men wird, der in dem Zelte des Königs seine Münzstätte aufzu- 
stellen wagt, und zur Strafe dafür wird ihm „das Gesicht gc- 
schwärzt 46 und seine Münze für unbrauchbar und werthlos er- 
klärt (TOOD böD^). — An diese bestimmte, aus einer einzelnen 
Thatsache gebildete Redewebe schliessen sich durch Uebertragung 
andere Ausdrücke an. Wie nämlich von schlecht oder falsch 



'*) Zum Theil hat Buxr. nach dem Aruch im lex. talm. fol. 1226 
die Stelle mitgetheilt, doch ohne sie weiter zu erörtern. 
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geprägten Münzen die Bezeichnung 7UXQdöti(io$ auf Schlechtes und 
Untüchtiges im Allgemeinen angewendet wurde 78 ), so scheint 
">KDEW (Talm. Kiddusch, fol. 32b.) aötyuos 76 ), schlecht geprägt 
oder ohne Gepräge, von einem ganz bedeutungslosen Menschen 
gebraucht zu werden. Ganz dieselbe Uebertragung kehrt in 
ND3~D^D wieder, das in der IM ischnah (Farah II, 3) zur Be 
Zeichnung der gänzlichen Untüchligkeit für das Opfer gebraucht 
wird, d. h. büDM V2üft , eine schlecht geprägte oder falsche 
Münze. Die von R. Tarfon gebrauchte Bezeichnung DjTD von 
dem Opferlhiere, das die frühere Altcrstufe überschritten und die 
Reife für die nächstfolgende noch nicht erreicht hat, ist jzd).- 
Xij%, parec latus, mannbar, aus der ersten Kindheit herausgetre- 
ten, wie es Mussaßa bereits richtig erkannt hat 77 ), -— eine je- 
denfalls beachtungswerthe Gebrauchs weise des Wortes, um das 
Ilinüberspielen einer Altersstufe in die andere zu bezeichnen, und 
für die Wiedergabe des £ durch DJ. In ähnlicher Weise findet 
sich 7taqaxuQdvTsiv bildlich bei Theophylact. Simoc. quaestt. 
phys. et epist. ep. III. p. 30. Boisson : öv de nctQaxaQccTieiv 
(falschen) imxsiQStg tt\v dXij&uap, imnXdzq) xd(f[i(p rovg 
ioetzäq (p€vaxi£ovacc. Vielleicht wird nach Allem diesem das in 
der talmudischen Ausdrucks weise so häufige ^DD von tpüög, 
cig. des Gepräges baar, abgegriffen und darum für den Verkehr 
unbrauchbar, daher überhaupt : „untüchtig" seine Erklärung finden, 
da der Stamm in dieser Bedeutung sonst im Semitismus nicht 



7 *) Bekk. Anecd. I. p. 292: I/agdörifiog fyrjrcüQ o (pavXog änb 
litiacpOQuq TtiSv vofiiG/jidntiv intl lä <pavXa xai Tot ädöxifxa Ttaqd- 
Ctjfia xuXuiut naQu id xaxwg otcq/jbdrd'a* , öntQ iqiv iayQa- 
ytod-ai. 

'•) Es ist dann nur orthographisch von pC^DK verschieden, u<5r r 
fiov, das als Ungcpräglcs dem Geprägten, der yDBO oder dem 7]CD 
miü Vby ttW, dem Silber, worauf sich eine „Gestalt" befindet, ge- 
wöhnlich entgegengesetzt wird (ßab. ine*, fol. 44 a. in der Mischnah). 
Vgl. Fabroli in dem glossar. ad Nicet. (p. 904. Bonn.), der ausser dem 
im späteren Griechischen üblichen (jebrumhe für argen tum auch die 
eigentliche Bedeutung: dqyvqiov jo firj xf^uqayfiivov angiebt. Die 
Bezeichnung des Gegenthcils s. Nicet. de Alex. I. p. 60S Bonn : uqyv- 
q(ov xsvTijvuQia nbve xexofipiva dg vöfiifffia. 

7 ') Vgl. Lobeck palhol. gr. serm. clem. I. p. 201 not. 
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erscheint, — und das wäre dann der bezeichnende Gegensatz zn 
dem in jedem Sinne Tüchligen und Brauchbaren, so wie den ri- 
tualen Forderungen Entsprechenden: HEO' 8 ). 

Ebenfalls aus deu Verhältnissen des römischen Staates, der 
mit der Confiscation von Gütern ziemlich schnell bei der Hand 
war, bildete sich die häufige Phrase : J TOtob IT und fcttP : in das 
tayualov, den Staatsschatz hineinkommen, von dem Verluste des 
Vermögens überhaupt. Die Gebrauchsweise ist, da der eigentli- 
che Zusammenhang nicht klar war, nicht immer genau erklärt 
worden. Ber. r. wird die auch im Talmud (Sanhedrin fol. 91a. 
und in der Megill. Taan.) erwähnte Interpellation der Acgypter an 
die Juden erzählt, wegen der aus ihrem Lande beim Auszuge ent- 
führten Gold- und Silbergeräthe. Ein witziger Kopf, Gabia oder 
Gabihah ben Pesisah oder DD^p, macht eine Gegenrechnung für 
den Arbeitslohn, den die Sechshunderttausend in vierhundert und 
dreissig Jahren verdient, und die „Philosophen" sitzen und rechnen, 
und schon nach hundert Arbeitsjahren wäre das ganze Aegypten 
fiir denselben hinzugeben, \FO&> ÜHSO pH nNSDJff IV , wört- 
lich: bis sich ganz Aegypten ergab für das xa^ibiov^ es hätte zu 
Gunsten der Juden confiscirt werden müssen. Die Erklärung des 
Matnot Kehunna zur St. ist nicht genau, so wenig wie die von 
Raschi Talm. Succah fol. 29 b., die JY»DÜ für hebräisch hält und 
daraus etymologisirt. 

Anch einzelne Redewendungen, unter dem Einflüsse der 
religiösen Skrupulosität gebildet, finden sich in den jüdischen 
wie in den christlichen Darstellungen fast gleichlautend. Wenn 
der Talmud zu einer etwas zu freien Aeusserung über einen dog- 
matischen Satz die euphemistische Formel setzt: "HD "HiZf 



Talm. Megill. fol. 10 b. wird an die Worte J es. 14, 22. folgende 
Ausführung angelehnt: „und ich werde austilgen von Babel Name 
und Rest, Spross und Nachkomme/' der Name, das ist die Schrift (Ra- 
schi : sie haben keine eigenen "Schriftzüge , sondern von einem andern 
Volke entlehnte), Rest d. i. die Sprache, Spross d. i. das Königthum, 
und Nachkomme d. i. Wasthi, die Enkelin des Nebuchadnezzar. Dafür 
findet sich Jalk. Jes. §. 286 die merkwürdige Variante: H? ^3, 

das seien Münzen, woraus hervorgehen würde , dass keine altbabyloni- 
schen Münzen tu jener Zeit mehr vorhanden waren. 

IL 6 
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t) , möge der Herr es dem R. N. N. verzeihen, so ist das 
ganz io derselben Weise bei Cedren. Compend. (vol. II. p. 4 
Bonn.) nach einer Anführung ihm lästerlich scheinender Rede als 
(peTöai ygjLtoP xvqtt zu lesen. 

Wie im Griechischen a&Zogj im Lateinischen urbanus die 
städtische Bildung im Gegensatze zu der geringem auf dem Lande 
zunächst und die mit jener verbundene gewandte geistreiche Art 
der mündlichen Rede, Witz und Scharfsinn bezeichnet, so hat 
auch der jüngere Hebraismus **TTW 79 ) für den feingebttdelen 
Städter, den TP p im Gegensatze zu dem "EO p dem Dorfbe- 
wohner, und es wird in einer witzigen Umschreibung eine den 
Geist lebhaft anregende Partie der tal modischen Wissenschaft 
rY»rW 8t ) genannt, ä&la. Vgl. Bekk. Anecd. I. p. 206: 'Ac&os 
4 yiXmra xipsTp dvpdptpog xai ßtopoldxog. Das ist die Ent- 
artung der urbanitas zur parasitischen Spottlost und Spassma- 
cherei; oqpalpei de xai top ei iaaXfiipop xai top evXaXov, 
& ivavTlog i&p 6 yqirtxög xai äygoixog, GtjpalvH dt xai top 
§p äc;et diaTqißopva xai top diä ij&og l7mivov[»&vop* 

Das im weitesten Umlange in dem römischen Kaiserreiche 
ausgebildete Cerimouiale für die Beamten und Würdenträger, die 
pomphaften Titel, die Formen der Anrede in mündlichem Verkehre 
wie in schriftlicher Miltheilung haben in einzelnen spärlichen 
Einwirkungen die jüdische Redeweise berührt Es ist nur von 
untergeordnetem Interesse, wenn der Midrasch (Ber. r. sect.XXXV) 
erzählt, wie Rabbi dem R. Ephos den Auftrag giebt, einen Brief 
„an unseren Herrn (pD) den Herrscher (fcö^D) Antoninus" zn 
schreiben, und als dieser in alt romischer Weise den Fürsten Je- 
hudah vorangestellt, den Brief, als er ihn gelesen hatte, zerriss 
und dafür die später übliche und devotere Form anwendete: von 



' •) Vgl. Talm. Sabb. fol. SO. a. den grösseren Luxus in der Stadt 
als auf den Dörfern und Landstädten. So wie in dem tiefen und geist- 
vollen Worte, dass Alles, was dem Propheten Jesnjah offenbart gewesen, 
auch dem Hesekiel sei von Gott gezeigt worden, nur dass jener einem 
Städter gleiche, der den König gesehen, dieser einem Dorfbewohner. Die 
edle reine Form habe jener vor diesem voraus, wiewohl sie in dem 
Grade der Prophetie nicht verschieden wären. 

••) Talm. Erubin fol. 53 b. 
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deinem Diener Jehudah an unseren Herrn den König Antoninus, 
und aaf die Frage, warum er seine Würde so weit hintansetze, sich 
mit den Worten rechtfertigt, er sei nicht besser als sein Urahn, 
der in ähnlicher Weise (1 M. 32, 19) den Esau anreden liess 81 ). 
Ein interessanteres Beispiel ist schon im ersten Hefte (S. 108) 
in KOJ gegeben. Diese Form der Umschreibung durch Abstrakta 
ist eine in dem byzantinischen Reiche namentlich weitverbreitete, 
und hat ihre Nachahmung im syrischen Curialstyle, wie auch in 
der Bezeichnung einer judischen Amtswürde gefunden, ohne dass 
sie bisher im rechten Sinne und Zusammenhange wäre aufgefasst 
worden. Ueber den Gebrauch von jj ^fietiqa ßaöikela maie* 
stets nostra s. die Ausführungen bei Hase in seinem gelehrten 
Comment. de Joh. Lydo (Joann. Lyd. p. XVIII ed. Bonn.). Auch 
die entgegengesetzte Form demüthiger Verkleinerung erscheint in 
fj Tamivörqg (iov. Wir stellen hier Einiges zur Bestätigung des 
über a. a. O. Gegebenen zusammen. Ganz in derselben 
Weise erscheint bei Assem. I. p. 240: pDDin D"Tp coram dile- 
ctione vestra, vor eurer Liebdeu. Ebend. p. 478: *ON D^D 
^ninK^ oro fraternitatem tuam, und dem Beispiele von ramivo- 
ir^q entsprechend (Vgl. Dufrcsne gloss. gr. col. 1532) liess man 
ebendaselbst : ^nUDOD |D ncbü rQK : et nomine meae 
paupertatis eum salvere iubeas. S. auch Fabrolti glossar. ad 
Nicet. p. 902. — Aus diesem Gebrauche ist nun der Titel 
Gaon, zu dessen Erläuterung Rapoport eine Form H*0 82 ) aofzu- 

• 

stellen sich genöthigt glaubte, vollkommen deutlich. Es ist excel- 
leniia und ursprünglich wohl in der Anrede oder Zuschrift zur 
Umschreibung der Person , , oder als Apposition dem Na- 

men beigefügt worden, bis es sich dann als charakteristische Be- 
Zeichnung der späteren Schulhäupter feststellte und sogar den Plu- 
ral zulie88. Interessant ist der geschichtliche Verlauf, der sich in 



9 ') Ein bezeichnendes Beispiel von dem Einflüsse dieser späteren 
römischen Yolkssitte mit ihrer Devotion spricht sich darin aas, dass es 
dem Ahner (Talm. Jerusch. peah per. I. hal. 2. fol. 5 a. Amslild.) als 
Schuld angerechnet wird, dass er seinen Namen dem des David voran- 
gestellt habe (2 Sam. 3, 12). Es wird nämlich zu den Bibelworten hin- 
zugefugt, er habe geschrieben: von Abner an David. 

•*) Kerem Ohemed IV. p. 224 not. 

6 * 
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dem Tilelwesen darstellt. Die ältesten Zeiten der Selbständigkeit 
und Kraft kenneu ausser dem einfachen Gegensätze des „Herrn", 
als des mit Ehrerbietung Angeredeten gegen den Anredenden als 
„Knecht" oder Diener keine weitere Unterscheidung in Titel und 
Rangbezeichnungen. Nur in den Stellen der Bibel, wo von nicht- 
israelitischen Herrschern die Rede ist, so wie in den unter persischem 
Einflüsse geschriebenen Büchern erscheint die Unterwürfigkeit und 
Pomphafligkeit eines Curialstyls, wie sie an einem Hofe, der die 
den Griechen so tief widerstrebende nqogxvv^q als Sitte er- 
funden, sich ausbilden musste. Die Herrschaft des religiösen 
Gedankens, die Alles überwältigende Idee von dem Alleinraäch- 
tigen, der König der Könige ist, hielt die irdische Macht vor jeder 
Ausschweifung nach dieser Seite hin zurück. Das in der Ge- 
schichte einzig dastehende Beispiel von der Macht der Ueberzeugung 
und der Souveränctät des silllich religiösen Princips, wie sie in 
den Propheten sich offenbart, hat jede Uebernehmung und Ueber- 
hebung niederzuhalten vermocht, und es konnte vor den Königs- 
beschlüssen das prahlhafte &samafia und &£0nl&v der christ- 
lichen byzantinischen Kaiser da nicht aufzutreten wagen, wo 
plötzlich ein Heroldruf, der die ganze Ohnmacht irdischer Herr- 
schaft mit vernichtender Gewalt verkündete, sich vernehmen las- 
sen durfte. Die niedrige kriechende Sprechweise der byzantini- 
schen Schriftsteller, die eben so ausschweifend ihre Lieblinge lo- 
ben, als die ihnen Widerwärtigen schmähen, lässt diese und ähn- 
liche Bezeichnungen und ihr Nichtvorkommen in jüdischem Kreise 
in ihrem wahren Lichte erscheinen, und es thut wohl, eiumal 
eine Regung gesunden Sinnes bei den Auslegern jener Spätlinge 
wahrzunehmen. So hemerkt Dempster zum Corippus d. laud. 
Justini II, 422: Prisca adulatio et foeda, sub imperatoribus 
nata, eos deos vocare divinisque afficere honoribus, und Barth, 
(das.): vides quantopere etiam christianis prineipibus deitas 
illa affectata arriserit. — Sic in Justiniani rescriptis nihil 
nisi divina omnia], omnia saneta, omnia sacra, ad nau- 
seam usque et taedium legentis. 

Als in späterer Zeit die Wissenschaft des Religiösen 
die vorzüglichste Macht bildete und eine Geistesaristokratie be- 
gründete, genügte der Titel Meister und Lehrer (m, '01, pl) 
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oder Herr ("TD, *ÜTD) 8S ). Gleichwohl stand der Sali fest: 
p*lD ^TO, dass dennoch höher als der Titel: „unser Leh- 
rer!" der einfache Name der hervorragenden Gestalten des Alter- 
thums gegolten. Weder Priester noch Propheten hatten Titel. 
In der späteren Zeit erst, als nach vollständig erloschener politi- 
scher Selbständigkeit die schnell vergängliche Gunst der zeitigen 
Machthaber die Patriarchen oder Schulhäupter mit einem Scheine 
von äusserer Geltung bekleidete, trat der glänzendste und viel- 
verheissendste auf, die Excellenz oder Majestät, die freilich von 
einigen der mit ihm Geehrten, die der Geschichte näher bekannt 
geworden, auch durch geistige Ueberlegenheit und sittliche Wurde 
zu einer ihrer religiösen und wissenschaftlichen Bedeutung ge- 
bührenden Huldigung erhoben wurde. 

Eine aus der Widergabe der im griechisch-römischen Staate 
geläufigen Titel und Amtsnamen in hebräischem Schriftcharak- 
ter zu ziehende Bemerkung finde hier noch ihre Stelle. Es 
scheint nicht ganz richtig, wenn Hase in seinen lehrreichen No- 
ten zum Leo Diacon. p. 217. A. Bonn. d<ma&d()tos für ttocö- 
TOCnu&ctQiog nimmt, als wäre das d Abbreviatur und dem Ordi- 
nale als Zahlzeichen substituirt, und daher die p. 512 die über 
Montacutius verhängte Rfige nicht ganz begründet, weil er As- 
patharius und Anotarius für die den griechischen Bezeichnungen 
entsprechenden giebt. Einmal stehen anderweitige Bildungen die- 
ser Art, wie aCfjxgijTtg bei Byzantinern nnd die lateinischen 
Formen asecretis und asecreta , die mit Verkennung des Ur- 
prungs neben der ersteren ebenfalls erscheint, zweifellos fest, und 
der nQcoTaöqxgrjTtg ist von jenem als der primus inter Palati- 
nos secretarios ausdrucklich unterschieden. S. über das Alles 
Dufresne ad histor. Cinnam. VI. c. 13 (p. 397 Bonn.). Fabroti 
im glossar. ad Cedren. (vol. IL p. 894 Bonn.) s. v. döyxQijTtjs 



••) Im Früheren war der Name der Julia Domnn anf das Syrische 
Maria oder Marata zurückgeführt worden (Beitr. I. S. 119). Eine Be- 
stätigung dieser Annahme ergiebt der Name des Philosophen Domninos, 
der ein Schüler des Syrianos, und aus Syrien war. Er hiess also wahr- 
scheinlich 1D Mar oder Ware, und gab seinem ins Lateinische übersetz- 
ten Namen noch die griechische Endung. S. Suid. s. v. und über diese 
Stelle: Toup emend. I. p. 139. 
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und ad Nket. s. v. nQwtoaöfjxQ^g (p. 921 Bonn.). Ob an 
der von Reiske ad ConstanL Porphyrog. (vol. IL p. 452) aus 
Dofresne citirten Stelle das ä von ßsGvuzQfov, das getrennt er* 
scheint, in dem von Hase überhaupt angenommenen Sinne aufzu- 
fassen ist, sei dahin gestellt. Jedenfalls scheint gegen die Zuläs- 
sigkeit von Formen, wie aotyxo^nc, ävoxdquH, dC7ta&dq$ot nichts 
zu erinnern. Zndem ist für letzteres Wort die Form auch durch 
den Gebrauch des Midrasch bezeugt. Da erscheinen fHODOK 
(s. Beiträge I. S. 123 Anm.) nur mit dieser Prosthese, und liegt 
auch wohl in diesem unbefangenen Zeugnisse die Erklärung. Der 
Doppelconsonant am Anfange des Wortes veranlasste den der 
orientalischen Sprech- und Schreibeweise bequemeren Vorschlag 
eines A-Laotes, und in dieser veränderten Gestalt fand dies Wort, 
wie unzählige andere, seine Stelle auch im Griechischen neben 
der naturlichen und heimischen. Dasselbe gilt auch wohl von 
äöxonoq in der legatio Luitprandi (post Leon. Diacon. p 345 
Bonn.), das an der Stelle selbst durch explorator erklärt wird, 
und für welches Canisius xatdcxonov vermuthet Es scheint 
keinem Zweifel unterworfen, dass es tixojwq in der üblichen Be- 
deutung des Spähers, Aufpassers mit diesem Vorschlage des a 
ist. Diese legatio in ihrem sehr interessanten Inhalte bietet ohne- 
hin sprachlich manche sehr beachtungswerthe Erscheinungen, und 
ist sie einer der lehrreichsten Beläge für die Geschichte der Sprach- 
formen uud ihrer Umbildung, wie die durch den Verkehr mit 
dem Oriente in ihrer Aussprache veränderten griechischen Wör- 
ter sich in dieser neuen Gestalt als vollkommen selbständige Bil- 
dungen im Spätgriechisclren darstellen und in die semitischen 
Sprachen einbürgerten. So wird dort (p. 358 Bonn.) der Ge- 
sandte in ein perivolium geführt. Das Wort bedeutet s. v. a. 
vivarium, ein für den Aufenthalt von Thieren umhägter Ort^ ein 
Thierbehälter oder Menagerie - Park , offenbar aus T&Qißöktiov 
verkürzt. W T eitere Corruptel erfuhr das Wort, und ging in brio- 
Uum über, wie es denn auch in der legatio a. a. O. heisst: si 
vos pericolia i. e. brolia haberetis. S. Voss de vitiis p. 364, 
der die Stelle der legatio anfuhrt und den griechischen Ursprung 
richtig erkennt. Erst durch diese Zusammenstellung wird ein im 
s. g. Jonatan- und Jeruschalmi-Targum erscheinendes Wort klar 
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E* ist bTB, 4 M. 35, 2 gebraucht, und [in den folgenden Ver- 
sen schon in korrumpirter Schreibung, als l^HY"©, pn^YnTTD 
l^r©, pnlnrn, frlira, (So erscheinen die Formen in deu 
Amsterdamer Pentateuch- Ausgaben mit den DT) rTÄGfln). Alle 
diese eigentümlichen Bildungen gehen auf das eine pert- 
vohutn zurück, und sind ohne Weiteres so zu verbessern. Hier 
ist die erste und ursprüngliche Bedeutung von mgtßoXaiov, als der 
um die Stadt sich herumziehende freie Raum, als pomoerium, dem 
hebr. VTÜD vollkommen entsprechend, noch erhalten, die sich erst im 
Gebrauche zu der oben angegebenen verengte. Das s. g. Onkelos- 
Targum hat noch keinen technischen Ausdruck, und giebt sinn- 
gemäss nVJ als freien Raum. Wie es scheint, ist in dem lahnu- 
dischen Worte KnTPS, KiTTir©. wovon namentlich letzteres öf- 
ters verschrieben mit 1 vorkommt, in der Bedeutung: umliegende 
Gegenden, dasselbe Wort zu erkennen. S. Aruch unter den 
betreffenden Wörtern, wo als die Lesart des Jeruschalmi - Tar- 
gum für "HITTD angeführt ist, während sie in der oben 

genannten Ausgabe ebenfalls ^ITD lautet. Ob auch Mussafia 
das von uns oben gegebene griechische neqißoXcuov meine, weiss 
ich nicht. 

Die für den Vulgargebrauch eines Wortes stehende Bezeich- 
nung in den jüdischen Quellen: pe6, nUDYHTI *D PBWDtf ]126 
lOl^in ist selbst eine Nachbildung der in den griechischen späten 
Schriftstellern üblichen ähnlichen Ausdrücke. Ausser dem bibli- 
schen Hebraismus, der, wie obeu in einigen Beispielen gezeigt 
worden, oft nur spielend herangezogen wird, sind die Quellen 
für etymologische Belehrung, die jedenfalls mit regem Sinne und 
wissenschaftlichem Triebe gesucht wird: ausdrückliche Anfra- 
gen bei Sprachkundigen 8 *), bei Reisenden, die zu Meere ent- 
fernte Länder besucht 8 5 ) und aus eigner Anschauung Namen und 
Gegenstände keunen gelernt haben, welche der bloss gelehrten Theo- 



• 4 ) S. die Stelle des Jerusch. Beitr. I. p. 151. 

■*) Tafm. Sabb. fol. 20 b. fuhrt Samuel xur Erläute 
Fremdwortes der Misch nah den Bescheid der Meeresfahrer (KD' Vlirti) 
so. Ebenso Niddah fol. 62. Ia beiden Fällen sind es Naturprodukte, um 
die es sich handelt 
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ric fremd waren , und die Beachtung des Sprachgebrauchs, 
der im gemeinen Leben herrschte 86 ). Es gilt als Eigentümlich- 
keit einiger der hervorragendsten Lehrer der Mischnah, dass sie 
den Wortlaut der sich auf das Privatrecht beziehenden Urkunden 
einer genauen Interpretation unterwarfen, und den Text ebenso 
deuteten, wie sonst das kanonische Bibelwort. (BIT! \wb 2HY7 
Talm. Bab. mez. fol. 104a.). So brauchen Grammatiker, Scho- 
liasten und Glossatoren: IdicoTSvsG&aij im Vulgargebrauche re- 
den 87 ). Vgl. beispielsweise die Stelle bei Fabroti gloss. ad Cedren. 
s. v. aovßXu (vol. II. p. 938 Bonn.): — xctl dg dv et ng ?öW 
T€v6[Jb€Vog sXnji etc. Bekk. Anecd. I. p. 383 öber den Unterschied 
in der Bedeutung von ctXianaqTOV^ was in der gebildeten Schrift- 
sprache: „mit Salz bestreut" heisst, ol ds Idicotai (fvvqd'cog**) 



••) Der Gebrauch von Cvvijd'Cjg^ iv rfi cvvrj&eta entspricht dem 
sonst häufigen xotvßg. Auch der Alidrasch kennt Cvvij&eta als „Ge- 
wohnheit", als was wohl geschrieben werden 
mnss (Ber. r. sect. LH). 

• 7 ) Auch der niedrigere Gebrauch des gemeinen Mannes in seiner 
Sprache, das *y\07l ]VDb, wie Mussafia sich einmal ausdrückt, wird nicht 
verschmäht. Doch ist das Wort, zu dessen Erläuterung er dies bemerkt 
(s. v. ^TD), nicht bloss vulgär. Es erscheint als ßovqdovXfew geis- 
sein, ßovqSovXiöfxoq Geisselung, auch in der späten Schriftsprache. S. 
Dufresne s. v. 

**) Es kann nicht fahlen, dass wo diese Quellen alte versagen, auch 
die Erklärung des Dunkeln mit Willkür auftritt, und auf die ungerecht- 
fertigtsten Vermuthungen verfällt. Es scheint keinesweges richtig, wenn 
in der Mischnah (Orlah 1,1) die ]1H^Ö bV) tönD durch einen ganz un- 
erhörten Machtspruch zu einer niDO hü) *Ü gemacht wird, und diese ein 
gabelförmiges Instrument sein soll, worauf die Weber ihre Gewebe spannen, 
(s. d. Erklärer) — eine Angabe, von der der Jeruschalmi entschieden 
nichts weiss, und die bloss der Ratlosigkeit zugeschrieben werden kann. 
Nun ist aber deutlich, dass der Ausdruck hier nicht die Form, sondern 
die Grösse der noch übrig gebliebenen Wurzel eines Baumes bezeichnen 
soll, um das aus ihr Hervorwachsende nicht als ein neues Gewächs er- 
scheinen zu lassen, und zwar soll nach der Angabe des R. Gamaliel auch 
ein kleiner Rest genügen. Die Mischnah kennt die Packnadel, tOFlD 
]VtpD, eig. eine Nadel der Sacknäher oder -Verfertiger. Eine solche war 
natürlich gross und stark, und zur Unterscheidung von ihr heisst die 
feine gewöhnliche Nähnadel ]in*D hü eine Fadennadel, von fiCrog 

der Faden. Also wenn auch nur eine Wurzel von der Grösse einer 



Digitized by Google 



_ 89 _ 

irti tov äxqriqov yeyovotos xoMPTa* rjjf (pcovtj, bei den Idioten 
aJs ins Meer oder Wasser gesäet, um ein nutzloses Beginnen zu 
bezeichnen. Auch die Bezeichnung DWI selbst, sowohl wo sie 
den Unwissenden und Ungebildeten, etwa wie den ^HND W (den 
aus dem <%*o$, wovon "*ND"?), im Gegensatze zu dem "DH als 
dem sich gesetzlicher Strenge und gesetzlichen Wissens Befleissi- 
genden unterscheidet, als auch in der Entgegenstellung des ]rO 
üVm zu dem bYlXl \rOj des gemeinen Priesters zu dem Hohen* 
priester, ist nach dem Vorbilde der griechischen Sprechweise ge- 
bildet. Der idicoiqg steht als der Ungebildete dem Philosophen 
cbeuso gegenüber. Hemsterhus. ad Lucian. necyom. vol. III. p. 414 
ed. Lehm. Zu beachten ist auch die Unterscheidung der Sama- 
ritaner von den Israeliten durch mtOTHn Sanh. fol. 21b. und des 
Win vom Förslcn (Ncdar. fol. 48 a. Mischn ). 

In überraschender Uebereinstimmung mit dem griechischen 
Namen snoif/ für den. Wiedehopf, der als onomatopoetisch gebil- 
det von dem Rufe des Vogels genommen wird, findet sich im 
Talmud zur Bezeichnung desselben der Name tOTl "O 89 ), wahr- 
scheinlich der Weitschauende, eig. der Sohn der Scharfsichtigkeit, 
und zwar scheint dieser Bildung die Auffassung des snoxb als 
„Seher" in der Bedeutung von Ino-wvqq zu Grunde liegen. Er 
schaue auf 18 Mil weit seinen Frass, heisst es Wajikr. r. sect. V, 
eine Angabe, die mit dem über die jMharf- und Fernsicht der 
Geierarten Geäusserten. (Talm. Chol. fol. 63b.), namentlich der 
rRO (5 M. 14, 13), deren Namen eben von dem scharfen Sehen 
( "inVn mW ^00 ) abgeleitet wird, genau stimmt. So scheint 
auch dieses Hinüberspielen von enoxp in £7rÖ7rrqg den für einen 
Traunideuter (Talin. Berach. fol. 56a.) vorkommenden Namen 



solchen Nadel übrig geblieben, so genüge das zum Hervortreiben eines 
Baumes. So kommt es auch vor, dass Emendationen unverstandener 
Wörter gemacht werden. Wenn Talm. Sanh. fol. 21a: 'BHDNi> in der 
xweiten Erklärung, die Rascbi anführt, in verändert wird, so ist 

das ganz unnöthig. Denn gerade den durch die Emendation zu erzielen- 
den Sinn giebt auch davon hier ein Aphel gebildet ist. S. Beitr. I. 
S. 150 ff. das über ]>D1D und C2TIB Bemerkte. 

••) Das im Talmud so häuGge WIPO ausdrücklich, deutlich, offen- 
bar, steht für WirD, sichtbar. Eine mir einmal mitgeteilte Bemerkung. 
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*OTI "D als einen bloss symbolischen zu erklären, so wie der 
^Dp ""O für den Leichenredner diesen eben als „Grabvogel", 
Nachteule, wahrscheinlich bezeichnen soll 9 °). 

Der öfter bei Byzantinern erscheinende Titel ßaiovXog, ßd- 
yovXog und das dem Sinne nach genau entsprechende ßae;aydr 
Qiog kommt in verschiedenen Gebrauchsweisen vor. So nennt 
Malalas ehronogr. p. 444. Bonn, einen ßazaydqiog II€q0(üv als 
Quelle seiner Erzählung. Was Chilmead dort bemerkt, ist nicht 
der Rede werth. Seine Worte sind : BaGvayij onus est. Hesych. 
ßaöTayrj ßdqog. Hinc ßuöxaydoiog, ßao^xaydq^g s. ßaGruyid- 
qioq bastag arius, bajulus. 

Dass nun die nicht eben sehr hervorragende Stellung eines 
gemeinen Lastträgers dem Malalas bedeutsam genug erschienen 
sein sollte, um als Bezeichnung für den Urheber der von ihm 
mitgetheilten Erzählung hervorgehoben zu werden, will nicht 
recht einleuchten, auch dann nicht, wenn er dessen Uebertritt 
zum Christenthume vielleicht besonders betonen wollte. Da nun 
ßatovXog ebenfalls vorkommt, dies aber von höheren Würden 
jedenfalls gebraucht wird, nicht bloss von Erziehern und Jugend- 
lehrern, necidorgißatg und dtdatixdXotg (s. Dufresne gr. s. v.), 
so ist wohl die Vermuthung zulässig, dass Beides eine Uebersetzung 

des orientalischen Wesir von tragen, sei. Diese Bezeich- 

nuog scheint in ßatovXog und ßaqaydqiog nachgebildet, und an 
dem byzantinischen Hofe eingeführt. Theophan. ehronogr. voL L 
p. 148 Bonn.: — ^Avxioypv tov nqamoöiTOV xal naxqixtov tov 
xal ßatovXov avxov, also: Geschäftsträger, Minister, charge d'af- 
faires; ibid. p. 723: — *Ia)dvvyv tov ßdyovXov avwv nocovo- 
öna&dgiov. Es sind also höhere Stellungen, die mit dieser 
Amtswiirde in Verbindung genannt werden. Vgl. auch Leun« 
clav. bei Goar ad Theophan. p. 376 vol. II. Bonn.: — ßaiov- 
Xov og xaXttxai inhoonog. Goar selbst bestimmt das Wort 



•°) Wahrscheinlich ist aus KDTDp das lateinische upupa entstanden 
mit dem oft berührten Abwurf des p. Das früher (Beitr. I. S. 146 not.) 
über \>~\2p Bemerkte scheint mir irrig, und ist der an der Midrasch- 
stelle gemeinte Vogel wohl die Eule als die an „Gräbern" (pD?) 
We lende, nicht als xoqßog für Corvus. 
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durch imperatoris Moderator et arbiter consiliorum. Jeden- 
falls genügt das von Dufresne Mitgeteilte nicht, und wäre die 
hier gegebene Erklärung ein Beispiel, wie auch das umgekehrte 
Verfahren geübt worden, durch die wörtliche Uebersetzung einer 
orientalischen Bezeichnung ins Griechische. 

Naturgesehichtliches, Archäologisches, Historisches, Sagenhaftes. 

Wie in dem Sprachlichen und Spruchartigen geht die Be- 
rührung des Jüdischen und Griechischen durch fast alle Wissens- 
gebiete hindurch, und nach dem im Allgemeinen bereits früher 
Bemerkten wird die Noth wendigkeit der Zusammenstellung durch 
den dreifachen Gesichtspunkt gerechtfertigt, der Erklärung des 
Einzelnen in den jüdischen und nicht selten der genaueren und 
vollständigeren auch in den späteren griechischen Schriften, dann 
durch das culturgeschichtliche Interesse, das keine Einzelheit un- 
beachtet lassen kann und darf, vor Allem aber durch das apolo- ' 
ge tische. Denn noch gilt das Wort „rabbinisch" und „talmu- 
disch", mit dem doch nur eine Quelle für Erkenntniss bezeich- 
net wird und werden kann, als ein Schimpfwort, das ein Urtheil 
über die Qualität derselben mit einschliesst, in der Regel aber 
nur das unzweideutige Zeugniss der Unfähigkeit, die geschimpften 
Quellen auch nur buebstabiren zu können, ausstellt. Dem Verfas- 
ser des biblischen Realwörterbuches hat das bereits Zunz ver- 
wiesen. Herr Ewald wird sich eine gleiche Erinnerung hier ge- 
fallen lassen, die nicht aus „verderblicher Eitelkeit" auf das Ver- 
trautsein mit diesen Quellen entspringt, sondern bloss um ihn an 
böse Folgen, die „verderbliche Eitelkeit" mit sich führt, auch aus 
ethischer Maxime, zu mahnen. Die „jüdische" Sittenlehre schreibt 
die offene Vermahnung vor, so lange nicht die Unverbesserlich- 
keit des Züchtliugs daigethan ist. Was die über das „enge und 
kleinliche Judäerthum" hinausgeschrittene höhere Enlwickelung des 
H. Ewald lehrt und wirkt, ist aus den Vorreden, die derselbe 
schreibt, und aus den zuweileu eingestreuten Digressionen seiner 
wissenschaftlichen Darstellungen zu lernen. Wenn Jemand nach 
dürftigen Mittheilungen aus dem von den s. g. Kirchenvätern Ge- 
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lehrten, das er selbst aber aos Mangel an Sprach- and Sach- 
kenntnissen auch nicht einmal zu lesen vermag, sich unterfinge, 
ohne Weiteres das Wort „patristisch" zur stehenden nota ma- 
culae zu machen, so wurde bald ein Zeter der Zionswächter 
den sacrilegus an dem allerdings ungefährlichen Feuer ihrer Re- 
censionen und Expektorationen schwälen; aber der Wunsch nach 
dem lebendigen Feuer würde mindestens in den heiligen Seeleo 
lodern. Mit welchem Rechte bezeichnet nun Einer alles ihm 
Missfallige als „rabbinisch <; oder „jüdisch"? 

Ebenso hat noch Niemand, dem die Sprache der Schobasien 
und Glossatoren fremd und darum unbequem erscheint, der die 
aus ihnen zu ziehende Belehrung nicht sich zu verschaffen weiss, 
ausVerdruss über seine Unwissenheit, solche Erklärungen, wenn 
sie ihm aus Büchern oder vom Hörensagen bekannt wurden, 
„scholiastisch" oder „glossatorisch" geschimpft. Dies Unwesen 
muss seine Endschaft erreichen, und es wird die Rüge hier an 
nicht ungeeignetem Orte erscheinen. 

Im Frühern ist manches Naturgeschichlliche aus Talmud und 
Midrasch hervorgezogen worden, sowohl, wo auf jüdischer Seite 
ein richtiges Wissen sich zeigte, als auch Irrthümlicbes, das aber 
durch das ganze Alterthum sich hindurchzieht, und die Gemein- 
samkeit solcher Vorstellungen durch die ganze Culturschicht des 
späteren Alterthums dargethan. Hier soll Weiteres der Art mit- 
getheilt werden. 

Ein nur obenhin und unvollkommen berührtes Datum wird 
durch Vergleichung mit den Angaben der griechischen und rö- 
mischen Schriftsteller deutlicher. Die Stelle im Talm. Jeru- 
schalmi Sabb. (S. Beitr. I. p. 154) giebt Folgendes : Die Wür- 
mer aus dem Aase eines Pferdes werden TJTPK und aus dem des 
Ochsen "HUI . Was ich aas der Stelle des llorapollon dort 
vermuthet, bestätigt sich vollkommen. ~ Es wird nämlich hier die 
allerdings abenteuerliche, aber durch das Alterthum weit verbrei- 
tete Vorstellung widergegeben , dass sich Wespen und Bienen 
aus dem verwesenden Leibe der beiden genannten Thiere erzeu- 
gen. Schon Origen. c. Cels. 4 p. 303 fügt bedächtig: wq ol 7tol~ 
(pa<ft zu dieser Notiz bei. Nicand. Ther. 741 hat: Xmtoi ydo 
a^xiav yiveöu; iuvqoi dt pelusan». Virg. Georg. IV, 550 u. 
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daselbst J. H. Voss. Die reichen Stellensammlungen bei Needham 
ad Geopon. (Niclas p. 1069 sqq.) und Boissonade ad Michael. 
Psell. (iyxmpiop p. 86), der ebenfalls schreibt: "Ovo» (dv ovv 
Gtinopsvoh xav&ctQOvg dnoy€VV<a<toj xai Innot <f(ptjxag xai %av- 
got peXiGGag machen einen weiteren Apparat von Ausführungen 
uberflüssig. Für WPK ist TJTTW zu lesen, der Plural von WTTK 
d. i. Hins» (2 M. 23, 28), wofür im Onkelos-Targuni WlW 
und beim s. g. Jonalan WTOHUt erscheint. Letzterer hat auch 
5 M. 1, 44 statt der „Bienen" des Textes „Wespen" gesetzt: 
KTP^niK. Die TÜT\ sind DTO Bienen, an der St. 5 M. bei 
Onkelos KTYH31, bei der Peschito KTD1 *pK , wie durch 

Rauch gescheuchte Bienen; an der Stelle 2 M. giebt letztere 
KTTH'OT, das scheint für WHDT zu stehen. Manches Andere 
an dieser seltsamen Stelle ist noch dunkel, und es ist mir Ana- 
loges bei andern Schriftstellern aufzufinden nicht gelungen. Das 
V"U (ibid.) verdient noch eine Bemerkung. 

Es heisst: bi: TOWTD Wir? TO 91 ): Der Rückgrat des 
Fisches wird Die (3 M. 11, 42) in der h. S. gegebene all- 

gemeine Bezeichnung der Reptilien: und Alles, was viele Füsse 
hat, wird im Talm. (Cholin fol. 67 b. z. £.) durch erklärt. Es 
ist xvoidakov mit Abwurf des A> Lautes im Beginne, wie in der 
englischen Aussprache der mit kn beginnenden Wörter: knight, 
knifßj know, eine für die Lautgesetze immerhin zu beachtende 
Erscheinung. Die Bedeutung des Wortes wird von den spätem 
Grammatikern vorzugsweise auf die kleinsten Insekten, nament- 
lich Wasserthierchen beschränkt, und erst abtisive seien auch 
Landthiere uud zwar die grösseren so genanut worden. 

Bestimmter noch als das EM., Hesych., Suid. spricht dies 
eine Notiz bei Cram. Aneed. II. p. 441 aus: xreodeda dt Xiyov- 
zat %ä twv GfjuxQOTccTcov fcüW eftftp, än€Q eioty pvsg, xövo- 
rug (sie) xai wä OfAOia. Die von Küster zum Suid. s. v. ge- 
machten Einwendungen sind in sofern nicht ganz begründet, als 



••) WnWÖ und *CrTO, die im Jeruschalmi übliche Form für 
rnnttf der Rückgrat an Menschen und Thieren, auch der nicht in Blät- 
tern auseinander gehende Schaft des Palmzweiges, von TKP, dem Hebr, 
rbV3 entsprechend, sich strecken. 
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auch der talmudische Sprachgebrauch es bestätigt, dass in den 
spätesten Zeiten vorzugsweise das Wort für die vielfussigen und 
kleinen Wasserlhiere üblich war. Die Aehnlichkeit der von dem 
Schafte in der Mitte sich abzweigenden Gräten mit diesen Viel- 
fusslern mag wohl der Grund jener unwissenschaftlichen Meta- 
morphose in der Talmudstelle sein. Uebert ragen wurde das 
Wort auch auf Anderes, das sich in Arme und Strassen nach 
beiden Seiten hin theilt, so auf Quellbäder und Gänge. S. im 
Aruch die Stellen. 

Eine verwandte, bereits von Mussafia richtig erkannte, von 
Späteren aber nicht mehr verstandene Bezeichnung ist 'h™, 
wohl zu schreiben. EM. col. 428: XovXog* ro tioXvttovv 
ftaov, und später das. — and tov lovXov tov fwov, tov tcoX- 
Xovg xai Trvxvovg s%ovrog nodag. Voss im Etymolog, fol. 123 
8. v. centipeda führt eine Bezeichnung durch (iVQiomvg aus dem 
Scholiasten zu Nicand. Ther. und Plin. h. n. XXIX. cap. ult. 
an: Millepeda ab aliis centipeda aut tnullipeda dicta^ animal 
est e vermibus terrae pilosum, mullis pedibus arcuatim re- 
pens tactuque contrahens se: oniscon Graeci vocant. Voss 
bemerkt weiter, dass Plin. hier sich eine Verwechselung zu Schul- 
den kommen lasse, und verweist auf Junius nomenclator (p. 565). 
Vgl. auch Sprengel ad Dioscor. IL c. 37. Auffallend ist die tal- 
mudische Angabe, däss Herodes, als er die Makkabäcr ausgerot- 
tet und Baba ben Buta hatte blenden lassen, dem Geblendeten 
zum Hohn eine Krone aus solchen *6y> umgelegt habe (Baba 
batr. fol. 4a.j. 

Die im Talm. Baba Kamma (fol. 80 a.) aufgeworfene Frage, 
was DTODH rr6in bedeute, (wörtlich: Wiesel der Dornen) wird 
nach einer Meinung beantwortet: KSTI nach einer zwei- 

ten: WVt W K*jm pff Wpi (and. Lesart KSm) Km 
Die Erklärung schwankt zwischen „Landigel und Eichhörnchen". 
Denn N2TY1 ist x*Q<tofogj als charakteristisches Beiwort zu 
vog beigelugt, um ihn von dem Meerigel zu unterscheiden. Er 
wird im Hause gehalten, wie Raschi angiebt, rVQT! DK "TpA, um 
das Haus von Ungeziefer, namentlich von Mäusen zu reinigen. Ueber 
Form und Bedeutung s. Voss etymolog. s. v. echinus fol. 189. 
Vgl. auch. Eustath. ad Iliad. p. 306 Rom: 
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o iffvog- t<oov T* yäq sfdog dylot §v fisv ^(Terrov, Hsqov 
öi &akd<J(fiOV. Für die Form K3"\H mit z ist die Schreibung 
X*Q&fog bei Voss 1. c. zu beachten. Die zweite Erklärung ist 
ebenfalls x^^«?oc, aber durch den Zusatz, der zwischen Dornen, 
wohl im Allgemeinen : Nadelhölzern, weidet, bestimmt. Vgl. noch 
die sehr erläuternden Angaben bei Boisson. Anecd. IL p. 408: 
XeQüatog ixZvog og xal axavüiag imyttog kSyercu, 6 xowcog 
Xsyöfievog <S%avi£6xoiQog 9 1 ). 

Diese barbarisirte Form des Vulgargebrauchs ist offenbar 
aus äxctvd'6%o>Qog mit Weglassung des Vokals im Anfange 9 ») 
und der Veränderung des T-Lautes in z£ 9 *), weiche beide Er- 
scheinungen im Spatgriechischen so geläutig sind, entstanden. 
Auch der vorgeschlagene Sibilus ist in der alten wie in der jun- 
gen Gräcität und im Semitismus heimisch. Das von Voss 1. c. 
über echinus Bemerkte ist vielleicht für die Erklärung des 
WZVbv KTW (Talm. Baba mez. Fol. 59a.) zu verwenden: 
ollae genus echinum vocatum. Dazu kommt auch noch die 



•*) Nicht immer ist diese häufige Lautveränderung für die Er- 
klärung spätgriechischer Wörter beobachtet und benutzt worden. So 
scheint xuxoqfy&xog, das Grimm auf vq(£u) und §(£a zurückführt, 
Mullach in seinen gelehrten Cooiectaneis Byiantinis p. 14 aus {i&xdp 
für das italienische risico ableitet, von diesem Gelehrten dem Sinne nach 
richtig als xuxdftotQog erklärt, jedoch dessen Etymologie noch der Erklä- 
rung zu bedürfen. Irre ich nicht, so ist dies xuxOQ§(£ixog als dv$vxijg der 
Schlüssel für das ital. risico. Qrjiixdvj in später Aussprache und Schrei- 
bung £t£txoV, ist fatale, von qtjtÖv fatum. Daraus erklärt sich denn die 
Zusammensetzung und deren Bedeutung vollkommen : Ein Mensch von 
bösem Geschicke, ein heilloser, unglücklicher. Ebenso ist (das. p. 35 not. 
**)) in ßoqßoXuxug und dessen verschiedenen Formen nur eine Laut- 
Veränderung von (jLOQfioXvxuu zu erkennen 

•») Vgl. Beiträge I. S. 149 Anm. Vielleicht ist fa^a, aus u&Qia 
entstanden, s. Dufresne s.v. und Fabroti glossar. ad INicet. Choniat. p. 
909 tesserae, nur verderbte Aussprache für assaria, IDW, und dies mag 
zunächst die Bedeutung der Spielpfennige erhalten haben, dann durch 
Uebertragung das, womit man spielte, daher es dann neben Würfel und 
Anderem genannt wurde. An mancher der bei Dufresne und Kabrotti 
angeführteu Stellen passt die eigentliche Bedeutung noch ganz gut. 
Das. S. 62. TÖQifc u. S. 137. 
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Glosse des Psell. bei Boisson. Anecd. (JJL p. 217) in den polili- 
sehen Versen v. 267: *E%tvoq 7wlv(6vv(WV ^coov xal eldog 

Eine andere Besonderheit merken wir zur Erklärung der 
Stelle Talm. Succah fol. 36a. au, über welche die Ausleger 
schweigen. Es heisst daselbst von dem Etrog, dem für das Laub- 
hüttenfest vorgeschriebenen Citrus oder 8. g. Paradiesapfel : 1TU 
!?100 mm mn pDD IWWn OKTO . Hat man ihn in einer 
Form wachsen lassen — so ist I^TI, wie sich gleich zeigen 
wird, zu verstehen, ganz im Sinne des biblischen Uebraismus — 
und ihm die Gestalt eines anderen Geschöpfes gegeben, so ist er 
für den religiösen Zweck unbrauchbar. Ebenso heisst es Jernsch. 
Maasserot I. hal. 3. OID'D 7"U "HH , da er in einer Form gewach- 
sen oder gezogen ist. Es gehörte nämlich zur Kunstgärlnerei, 
Früchten alle mögliche Gestalten zu geben, indem man sie iu 
verschiedene Formen zwängte und darin wachsen Hess. Nament- 
lich waren es die Citrus-Arten und alle anderweitigen weichen 
Fruchtgattungen, für die mau Menschen- oder Thiergestalten zu 
erzielen suchte. Die Geopon. X, 27 geben das Verfahren an: 
£coo€idrj tec xvdcSvia GVfißalvsi ylvsad-at äv slg tvjiovg at>- 
%ctV€iv idtffig. Die Ky donischen Aepfel nehmen Thiergestalt au, 
wenn man sie in Formen wachsen lässt. Das Nähere gehört 
nicht hierher. — Im Jerusch. Kilajim (I hal. 2) wird die Erzeu- 
gung der Melopepones 9S ) aus einem Kerne der Melone und einem 
Apfelkerne, die man beide in eine Grube lege, die sich dann ver- 
einigten und die bezeichnete Mischgattung geben, und darum in 
griechischer Sprache Mr\XoTdmnv hiessen, abweichend von Plin. 
h. n. XIX, 23 insofern angegeben, als nach dem römischen Na- 
turhistoriker, der aus der bereits vorhandenen Mischgaltung ge- 
wonnene Same zu deren Produktion verwendet wird, während 
die talmudische Notiz die beliebige Erzeugung aus den beideu 



•*) nosnao nriK nyoi rwiae hm noco'Dü nn« nyo teu dik 
p dib5> d*k5o pe&yai pn*tno pi nna asu "pro pnwi mon hm 

JlBBto W Wfiö'ta pmiS Also auch die Etymologie des Namens ist 
dem Talm. jerusch. bekannt, aus (jitjXov und ninwv, und die Schreibung 
mit t dadurch abgelehnt. S. Salmas, bei Niclas Geopon. p. 891. 
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Fruchtgatlungen erglebt. Sie waren also nicht bloss in Campa- 
nien heimisch. 

Zu den bereits früher bemerkten Berührungen geschichtlicher 
oder vielmehr ungeschichtlicher Angaben und Vorstellungen, die 
sich in gleicher Weise bei jüdischen und spätgriechischen Schriftstel- 
lern finden, werden hier manche nachträgliche Bemerkungen und 
Erörterungen am Orte sein. Für den Umfang, in dem eine An- 
gabe solcher Art verbreitet war, ist der Nachweis, dass auch noch 
in anderen Kreisen von ihr Kerintniss genommen worden, von 
Interesse, und es ist nicht abzusehen, warum die Sage, die, wo 
sie immer erscheint, um ihrer selbst willen Aufmerksamkeit er- 
regt und liebende Beobachter oder Sammler gefunden, entweder 
um ihrer phantasiereichen Ausschmückung oder eines für die Cha- 
rakteristik des Volksgeistes bezeichnenden Kernes willen, gerade, 
wo sie mit dem jüdischen Allerlhume in Beziehung steht, gleich- 
gültig sollle übersehen werden dürfen. Für die Kennlniss der 
Quelle mancher Sage bei spätgriechischen Berichterstattern ist 
zudem der Hinblick auf das Jüdische unerlässlich. Wenigstens 
werden die oft nur sehr kurz angedeuteten Züge erst durch diese 
Heranziehung verständlich. 

In der Polemik gegen Muhamed und den Islam, in welcher 
sich Georg. Phranlzes sehr weitschweifig ergeht, wird Ismael 
als ausser der göttlichen Verheissung an Abraham stehend be- 
zeichnet. Er sei von dem Abraham sammt seiner Mutler aus 
dem Hause gewiesen worden. Dann fugt er hinzu : sl Xcoag 7io%k 

xai GTiiQua xai xXrjQovö^iog uvtov* Diese Verwahrung, als 
könnte möglicher Weise ein Aktenstück über einen Besuch des 
Ismael bei dem Patriarchen aus dem Archive hervorgezogen wer- 
den, und den frommen Eifer des Spätgriechen zu Schanden ma- 
chen vor den Ungläubigen, beruht auf der im Buche Jaschar er- 
haltenen Sage von einem Besuche Abrahams bei seinem Sohne, 
den dieser dann auch erwidert haben soll. 

Ebenso trifft die Schilderung bei demselben Byzantiner von 
dem Erwachen des religiösen Bewusstseins in Abraham an der 
Betrachtung der Schönheit und Grossari igkeit der Schöpfung ge- 
nau mit Aehnlichem in der Agadah zusammen, und ist nament- 

II. 7 
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lieh mit der aus Midraschim zusammengeordneten und mit eigenem 
Beiwerke von dem gewiss sehr späten Verfasser oft nicht unge- 
wandt verbrämten Darstellung des erwähnten Buches in auflallen- 
der Ucbereinstimmung. Besonders ist das p. 336 geltend ge- 
machte Moment von dem Widerstreite der einander aufhebenden 
und negirenden Elemente — eine bloss stumpfe und durch den 
philosophischen Firniss unangenehm wirkende Widergabe der 
eigentlich zunächst nur witzigen Bemerkung im Midrasch, dass 
Abraham das Feuer anzubeten sich weigert, weil das Wasser ja 
mächtiger wäre. Was hier als glücklicher Einfall durch seine 
Schärfe trifft, wird durch die ernstgemeinte und breite Ausfuhrung 
des geschmacklosen Byzantiners um allen Reiz gebracht. Aber 
der Einfluss der jüdischen Sage ist unverkennbar. 

Ebenso trifft die bei Glycas (annal. IL p. 302 Bonn.) nach 
Gregorius von Nyssa gegebene, dem Buche der Weisheit ent- 
lehnte, Anschauung, dass wie das Manna jeden Geschmack an- 
genommen, so auch das vom „Himmel gekommene, geistige Manna 1 ' 
sich der Beschaffenheit jeglicher Seele und jeglichen Gemüthes 
anpasse, vollkommen mit dem Midrasch 96 ) zusammen, der sowohl 
die erste Angabe als auch deren Anwendung auf das göllliche 
Wort öfters geltend macht. Joseph, antt. III, 1. §. 6 berührt 
diesen Zug nicht. — Ein interessantes Beispiel der Mischung der 
an die biblische Erzählung sich knüpfenden jüdischen Sage mit 
griechischer Mythe bietet die Schilderung der Deukalionischen Flulh 
bei I jucian. d. dea Svr. c. 12 (vol. IX p. 88 Lehm.). Schildert 
der Midrasch die Vcrderbniss der Menschen vor der Noachischen 
Sündflut h in Zügen, die an die Beschreibung der Deukalionischen 
bei Griechen und Römern anklingen, — „wir wollen jede Gast- 
freundschaft bannen", heissl es im Midrasch, oihs yäq oqxm 
icpvlaccov ovt€ Igtivovc idixovto ovvs txeticov yvflxopw, bei 
Lucian, so ist der Deukalion des Lucia n schon dem biblischen Noab 
sehr ähnlich. Er nimmt alle Thiere paarweise mit {jidvra ig fcv- 
ys et), sie beschädigen ihn nicht, äkku <S<pto (ityalij diö&sy (fdlfj 
ty&veto. Dagegen war es blosse Gedankenlosigkeit, wenn in 



••) S. Stimmen vom Jordan und Eupbrat. S. 48. Nr. 2. Die Be- 
arbeitung ist von Veit. 
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der Aeusserung des Kronos, dass seine Herrschaft nur sieben 
Tage dauere (Lucia n. Saturnal. p. 3. fol. IX ed. Lehm.) vou de 
Soles eine Anspielung auf die mosaische Erzählung von der 
Schöpfung gefunden wurde. Das Rechte hat bereits, wie auch 
Lehmann bemerkt, der Scholiasl. 

Nach der sehr abenteuerlichen Sage bei Ccdren. I. p. 569 
Bonn, soll der Sarapis (sie) den Zeus bedeuten, nach Anderen 
den Nil, weil er den Modius und die Elle auf dem Haupte trägt. 
Nach Anderen habe es einen sehr reichen Mann Namens Apis in 
Aegypten gegeben, der zur Zeit einer Hungcrsnoth den Alexan- 
drinern (/) Lebensmittel aus seinen Vorrathen dargereicht. Sehr 
nahe liegt die Vermuthung, dass dieser äpyg svnoQOg Joseph 
sein solle, und ein Zusammenhang zwischen der biblischen Er- 
zählung von diesem Retter Aegyptens mit dem Osiris- Mythos 
später, als eben die judischen Quellen in Aegypten bekannt wur- 
den, sich eingeleitet habe. Indess giebt Suidas (s. v. Sdqamq) 
fast gleichlautend und in den t tatsächlichen Angaben übereinstim- 
mend die Vermuthung, dass es Joseph gewesen sei, noch beson- 
ders an: äXXoi de top *Ia>Grj(p* und dann Hegot de top y Amv. 
Merkwürdig genug kennt auch der Talmud diese Identificirung. 
Es wird (Aboda sara fol. 43a.) das Bild der „Säugenden" 
(Dp^D) erwähnt, und diese — offenbar die Isis — mit der Eva 
identificirt, „weil sie die Säugamme 97 ) der ganzen Welt sei" 
(lVo tbWH bo np'flDff Hin üübv), und dann Sarapis D^DN TD, 
der mit dem Joseph identisch sein soll, weil er die ganze Welt 
versorgt und befriedigt habe : DK O^DDl TOP vpv ÜV bv 
iVo D^n- 88 ) Jedoch wird als ausdrückliches Kennzeichen für 

Bezeichnend ist es für den Einfluss der auf historischer Tradi- 
tion ruhenden judischen Betrachtungsweise, dass sie die aus der Ver- 
sinnlichung der Naturkraft hervorgegangene Abbildung der Isis auf die 
Eva als die nach der biblischen Erzählung gehende Urmntter des Men- 
schengeschlechts wendet. Mit einer Personifikation eines als selbständig 
gedachten Naturprozesses wusste die religiöse, Gott allein als Urheber 
der Schöpfung erkennende Betrachtung nichts anzufangen. 

••) Die Erklärung des Namens aus aramäischen Elementen hat 
nichts Auffallendes in dieser Region sprachlicher Willkür und unhistori- 
scher Auffassung. Die leichteste Namensähnlichkeit genügt, um sogar 
geographische Angaben zu gewinnen. Ganz in der Weise des Midrasch 

7* 
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Beide, um sie als Idole zu charakterisircn, angegeben, dass er das 
Maass (den Modius, JTP*Ü ) halten müsse und messen, und sie das 
Kind halten müsse und säugen. Seltsam genug wird sogar der Name 
ans dem aramäischen Idiome abgeleitet 1D scheint nämlich das 
in den Targumen und im Talmud häufige aus ""WD contrahirte 
Verbum, dem hebr. IpQ entsprechend. (Ob Raschi in seinen 
mir hier nicht ganz deutb'chen Worten dasselbe meint, kann ich 
nicht sagen.) Vgl. Targ. zu 2 Kön. 9, 34, wo l*tf>D mit Resch 
statt Dalet zu lesen ist, wenigstens in der grossen Amsterdamer 
Bibel-Ausgabe zu 2 M. 20, und sonst, s. Meturgeman. Talnt. 
Cholin Fol. 18 a. KTOT 10. Vgl. Aruch s. v. 

An der gedachten Stelle bei Cedrenus findet sich eine wei- 
tere Angabe, die mit einer talmudischen auffallend übereinstimmt 
und sie erläutern hilft. Es soll nämlich auf der Spitze des 
Kopfes jener Statue sich* ein Eisen befunden haben, und an der 
obersten Decke des Gewölbes ein Magnet, so dass die Bildsäule 
in der Schwebe gehalten wurde, und weder zur Erde hinab, 
noch in die Höhe hinaufgezogen wurde. Einen ganz ähnlichen 
Mechanismus hat Jerobeam nach der talmudischen Angabe (Sau- 
hedr. fol. 107 b. Sotah 47a.) bei den von ihm aufgestellten bei- 
den goldenen Kälbern angebracht. „Was that er? (Jerobeam) — 
frägt der Talmud. Einen Magnet (fDfcW pK, einen ziehenden, 
— eig. schöpfenden — Stein) hing er an sein Sündenbild an, 
und erhielt es so zwischen Erd' und Himmel stehend. Auch 
hier ist ausser diesem Zusammentreffen noch für den Charakter 
dieser agadischen Darstellungen der im Früheren bereits hervor- 
gehobene Zug zu beachten, wie die in der Gegenwart herrschende 
Sitte in die Vergangenheit zurückgetragen wird. Wahrschein- 
lich war dies Gaukelwerk ein nicht ungewöhnliches Kunststück 
der Taschenspieler, und lag für eine Motivirung der Künste, 
durch welche Jerobeam seinen Idolen irgend einen Schein von 

leitet der Isaurier Candidus (s. dess. Excerpta in dem Bonner Corpus 
in dem Bande: Dexippusetc. p. 473) den Namen Isaarier von Esau ab: 
ovtog l<s%v()C£tTCU Tr { v i Iaavg(ar und rov y Hcav laßuv rrjv inwvv- 
fitav. In der Exc. e. Menandr. (eiusd. vol. p. 383) wird Xtqx^ erwähnt, 
nach dem ind. bist. Kirgisien, was vielleicht für ND"D1 W£? (Cholin fol. 59 b) 
xn merken ist, Ziegen aus Cherchis, deren Hörner eigentümlich gestaltet sind. 
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wanderbarer Kraft verleihen konnte, besonders nahe. — Für die 
von der Frau des Potiphar beabsichtigte Verführung Josephs wird 
im Midrasch (Pesikta der. Kah. VI) ein G)bv ^OT Dl** als der 
geeignetste Zeitpunkt erfunden. Die Scene wird als ein Tag des 
Theaters und der Circus- Vorstellungen unter Anderem bestimmt. 
Die erstere Angabe knüpft an ägyptisches Wesen an, die zweite 
an römisches. Es sollen nämlich die Neilwa, das dem Wachsen 
des Nil zu Ehren veranstaltete Fest sein, das um die Zeit des 
Sommersolstitiums fieL S. die Stellen des Heliodor bei Goar 
ad Theophan. (vol. II. p. 772 Bonn.). Als ein besonders in Ehren 
gehaltenes Fest wird es von Heliodor bezeichnet, und bot sich 
darum der Phantasie für die Ausmalung der Scene zuerst dar. 
Während Alles zur Feier jenes Festes aus dem Hause ist, bleibt 
der leidenschaftlichen Frau die gelegene Zeit, die Unschuld Jo- 
sephs zu versuchen. Das Wort ^"DT ist tfvußoXop, und bezeich- 
net wohl die für das Fest gesammelten Beiträge. (Vgl. Beitr. I. 
S. 181 Nachtr. zu S. 176). Die Variante soll das Götzen- 
fest höhnen. 

Auch nach dieser Seite hin bietet der Talmud manchen Bei- 
trag, der wohl zur Ergänzung und Vervollständigung der von 
Becker im Charikles (Band II. S. 287 ff.) zusammengestellten 
Kunststücke dienen kann. Die Sanhedrin fol. 67 b. berichteten 
Taschenspielerstücke 09 ) sind nicht uninteressant. Ein Araber 
(KI^D, Tajite) zerstüfckt ein Kameel mit seinem Schwerte, klin- 
gelt dann mit einer Glocke, und es steht lebendig wieder auf. 
Ein anderes Stückchen spielt in Alexandrien, einer wegen solcher 
Gaukel- und Blendwerke besonders berüchtigten Stadt, ist aber 
ganz undeutlich in der kurzen Erzählung. Sei'ri kauft daselbst 
einen Esel, und während er ihm Wasser zu trinken geben will, 
zerschmilzt er, und es wird ein Brett zu einer Brücke daraus 10 °). 



• •) D*TO IfflK heisst der durch Blendwerke Täuschende, eig. der 
das Auge festmacht, es hindert, den rechten Zusammenhang dieser trü- 
gerischen Spiele zu erkennen. So auch. Pesch. 5 M. 18, 10: M*$JinNön 
für pipo. 

"••) Die Worte: WWlpDI t&O* sind sehr dunkel. Letiteres soll 
nach Raschi eine Art Holz bedeuten. 



Digitized by Google 



— 102 — 

Darauf sagen sie zu ihm: Wärst da nicht Seiri — also ein so 
bedeutender Mann! — wir wurden dir das erlegte Geld nicht 
wieder erstaltet haben. Wer wird in dieser Stadt irgend Etwas 
kaufen, ohne vorher es am Wasser geprüft zu haben? Das setzt 
voraus, dass dort allerlei Spielereien von täuschender Aehnlich- 
keit gefertigt wurden, die scheinbar aus einer festen Masse be- 
standen, während sie im Wasser zergingen. - Aus dieser Region 
des Zauberwesens ist denn auch der in der Erzählung von Jakob 
in seinem Kampfe mit dem Engel hervortretende Zug, dass als 
dieser ihm mit grosser Schnelligkeit alles Zurückgelassene nach- 
getragen, und ihm immer, wie viel er auch fortgeschafft, noch 
Neues zeigte, Jakob ihn DIpD"© angeredet, (pdofiaxog, als Zau- 
berer ihn bezeichnend. Dann habe der Engel, um ihm zu zeigen, 
mit wem er es zu thuu habe, seinen Finger auf den Felsen ge- 
egt, und überall sei Feuer hervorgesprudelt. (Ber. r. XXXVII). 

Mit diesem natürlichen Zuge, aus den Gewohnheiten, die in 
der Gegenwart herrschten, sich die Scenerie des Alterthums aus- 
gemalt zu denken, triflt zuweilen auch das oben charakterisirte 
etymologische Verfahren zusammen. Es wird irgend ein im 
Texte der biblischen Bücher vorkommendes dunkles Wort durch 
seine Aehnlichkeit mit einem im späteren Sprachgebrauehe er- 
scheinenden griechischen oder sonstigen Fremdworte erklärt, und 
dadurch willkürlich der Vergangenheit ein ihr durchaus fremder 
Zug geliehen. So werden die J^DID (Dan. 3, 21) in einer St. 
des Jelamdcuu (s. Aruch s. v. ^2"1D) zu einer Fussbekleidung 
gemacht, und das Wunder habe darin sich gezeigt, dass Leder, 
welches sonst, wie es nur das Feuer riecht, sich zusammenzieht, 
hier unversehrt sich erhalten habe (das. v. 27). Die Erklärung 
des Aruch, dass es ciu Gewand sei (EHD^ pD), und die des 
Mussafia, der es, wie die Lexikographen mit Recht allgemein 
thun, für saraballa, die weiten Pluderhosen nimmt, ist offenbar 
nicht die des Midro seh, der das Wort pJT^nD urgirt, und es 
als lederne Fussbekleidung fasst, nicht als ein bis an die Füsse 
herabreichendes Gewand. Das von dem Midrasch gemeinte und 
seiner Erklärung zu Grunde liegende Wort ist 24()ßovXcc, Tri- 
ballis et Serviis, quos alii Sfyßkovg vocant, dicuntur nervo- 
rum calccamenta. Conslant. Porphyrog. de adminislr. imper. 
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c 32: Sfyßkioi de tfj t&v 'PttfMtkov dicdixrt») öovXo* n<>og- 
ccyoQevoptai' ti&ev xccl (SiqßovXa rj tfvvq&eicc tä dovhxwg (?) 
(fytop vnodijpaza xai TttQßovfoctPovg %ovg %ä svrslii xai 
7t£Vi,%Qa vTwdijpctTa yoQOvvxaq (Dufresne gloss. gr.). Die Ab- 
leitung des Namens bei Constantin. denkt an servi, während es 
der Volksname der Serbier ist, aus dem die Bezeichnung gebildet 
ist. Vgl. Boisson, Anecd. I. p. 273 in der Note : Servia, quae 
Theodoro Hyrtaceno ut et aliis illa aetate scriptoribus Tri" 
ballia dicitur, und IV. p. 406: TQtßaXXog — 6 2i Q ßog. Dem- 
nach ist bjTD ^LDin bei Aruch gleichbedeutend etwa mit 
ynt! (1 M. 14, 23) Schuhband. 

Bei der Belagerung Jerusalems durch Sancherib soll nach 
der talmudischen Angabe (Sanh. fol. 26 a. und Wajikr. r. sect. V) 
Schebna und Joach (2 K. 2, 18, 18) einen Brief an einen Pfeil 
befestigt und ihn durch eine Oeffnung (J^Tl) „gelangt", wahrschein- 
lich abgeschossen haben, und darin fand sich die Erklärung, dass 
sie Beide und Israel in seiner Gesammtheit mit ihm Frieden 
schliessen wollten. Auch bei dem Angriffe des Vespasian auf die 
heilige Stadt (Abot der. Natan c. 4) erscheint dieser Zug, dass 
alles in der Stadt Gesprochene von den Anhängern des Kaisers, 
die hart an der Mauer wohnen oder lagern, „auf Pfeilen ge- 
schrieben" ihm ins Lager über bracht wurde. Das Slrategem 
selbst ist das von Aeneas Tacticus (c 31. S. Griechische Kriegs- 
schriftsteller von Rüstow und Koechly S. 123) bereits erwähnte: 
„Bei den Aelteren ist einmal folgender Kunstgriff vorgekommen. 
Timoxenos wollte dem Artabazos Potidäa verrathen. Sie mach- 
ten mit einander, der eine einen Platz in der Stadt, der andere 
im Lager aus, wohin sie sehicssen wollten. Wenn sie nun ein- 
ander etwas mittheilen wollten, so wickelten sie die Schrift um 
die Kerben des Pfeils, befiederten ihn dann und schössen ihn 
auf die vorher ausgemachten Plätze." Ob nicht die Erzählung im 
Talm. Sanh. 1. c. mit einem tadelnden Rückblicke auf die Frie- 
denspartei, an deren Spitze R. Jochanan ben Sakkai (Abot der. 
N. 1 c.) stand, die Geschichte der Invasion des Sancherib er- 
zählt, und eigentlich die spätere des Vespasian meint (vgl. Beitr. 
1. S. 113 Anm.), sei wenigstens als Möglichkeit ausgesprochen. 
Der Einüuss-der Umgebung giebt sich oft iu einem Zuge von 
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geringerer Bedeutung oder so unmerklicher Art kund, dass das 
Verständuiss einer Stelle allerdings wohl auch ohne Beachtung ge- 
wisser Sitten und Gewohnheiten möglich ist; diese Verständlich- 
keit schliesst indess jene Achtsamkeit nicht aus, ja sie wird da- 
durch herausgefordert, dass ohne ein solches absichtliches Hin- 
eintragen herrschenden Brauchs die ganze Auffassung als sonder- 
bar oder überflüssig erscheint. Zu den an sich deutlichen Wor- 
ten des Memuchan (Esther 1, 19) : — der nach der agadischen 
Auffassung ohne Weiteres mit Ilaman eine und dieselbe Person 
ist, und zwar durch eine Namendeutung: deu, stets (zum Unheil) 
Bereite, wie pID — „wenn es dem Könige gut däucht, so gehe 
ein königliches Wort von ihm aus", wird im Mid rasch zu weite- 
rer Ausführung hinzugefügt: Ein Wert lasse aus deinem Munde 
gehen (es kostet dich nur ein Wort) DIpD^H TWtiTl DN CTQDD Wl. 
Seltsam genug antieipirt der Commentator im Matnot Kehunnah die 
Erfindung der Guillotine aus reiner Verlegenheit. Er bemerkt: 
„Nach dem Zusammenhange habe ich die Erklärung gefunden, 
dass es eine Vorrichtung (p32) sei, in die man den Kopf eines 
Meuschen nur hineinzustecken braucht, und er fallt dann von 
selbst ab. Dieser Todesart bedienen sich die Fürsten, wenn sie 
Jemand leicht wollen sterben lassen." Dem ist aber nicht so. 
Der hier erwähnte DpD^l ist diaxog, discus die Schüssel, und 
die Worte bedeuten: „Sprich nur ein Wort und ich bringe ihr 
Haupt dir in einer Schüssel." Eine gewiss im Oriente wie in dem 
christlichen Byzauz gewöhnliche Procedurf Dem Wunsche ent- 
spricht Ahasverus nach dem Mid rasch; daher zu v. 21 die Be- 
merkung: O^Ona ilZ'in D^m 1U. Er befahl, und man brachte 
ihren Kopf ihm in einer Schüssel. Vgl. Matthaeus VIII, 3 ini 
nivaxi, 1 0 1 ) in der syrischen Version des N. T. in ganz 

gleichem Zusammenhange. Dieser OlpD'H ist an einer leicht cor- 
rumpirten, aber, wenn die Bedeutung des Wortes nicht erkannt 

l01 ) Auch im Talmud und Midrasch erscheint neben OpVB (s.Beitr. 
I. S. 13) die Form "p>D, letztere gewöhnlich in der bestimmten und en- 
geren für Schüssel. S. Pesach. fol. 49 : *3^D "pnfo an der weiter un- 
ten iniuutheilenden Stelle. Ber. r. XXXVIII. n?1Dl "]J*D eine Schüssel mit 
Mehl. Salmas, a. a. 0. S. 323: nam nfval; lanx est. Vgl. ßarh. chron. 
p. 50 und Kirsch Adnot. p. IX. not 83. \ol. II. 
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ist, vollkommen undeutlichen Stelle durch Verbesserung herzu- 
stellen. Zu Spr. Salom. 25, 4 wird im Jalk. (§. 961) ein Gleich- 
niss aus^ Ber. r. sect. X. angeführt von eioer Wanne, die mit 
Wasser gefüllt ist JTfcTD PDljWl rovbü itHT! vh) , als sie 
entleert war, wurde die pDpW Pütibü sichtbar. So sei das 
kunstvolle Schöpf ungs werk nicht erkennbar gewesen, so lange noch 
die Welt wüste und wirr ( TDl VTH ) da lag. Das Werk der 
PDIpD^I , wie gelesen werden muss. ist Bildarbeit; denn erha- 
bene Bilder, wie sie gewiss auch der Luxus an den Badewannen 
anbrachte, sind dftfxo*. Vgl. Salmas, ad Trebel!. Poll XXX ty- 
rau. (scriplt. bist. Aug. I. p. 322): — nam propter clypeorum 
et discorum simililudinem, quem Latini clypeum J id est cly- 
peatam imaginem vocant, Graeci xvxlov et dtoxov appellant, 
und das. p. 354. 

Ebenfalls in den Bereich der Technik der bildenden Kunst 
gehörig ist das im Midrasch zum Hohen Liede (VI, 4.) ge- 
brauchte p-ptOBD . Dass die Frauen von fjnn nicht von ihrem 
goldenen Schmucke zur Anfertigung des Kalbes beigetragen, 
bleibt ihnen natürlich als hohes Verdienst angerechnet. Dabei 
wird ihnen folgende Begründung ihrer Weigerung in den Mund 

gelegt: -pn pTüBOb iT^pH TOD H2>pn PTÖTOA HD 

Wenn Gott das feste pTtODD zerbrochen, um wie viel mehr ein 
leicht gearbeitetes. Die Verweisung auf irPBÖD bei Aruch, mit 
der sich der Erklärer im Matnol Kehunuah begnügt, nützt nichts. 
Denn stationarius entspricht weder dem Worte des (VI i drasch 
noch dem Zusammenhange. Es ist Qtjd-dqiov oder — *y, Brust- 
bild. Malal. chronogr. 1. VII. p. 172 Bonn. S. Salmas, scriplt. 
hist. Aug. Aug. II. p. 323, bei den spätgriechischen Schriftstel- 
lern thoracatae oder thoracidae (s. Dufresne glossar. med. lat.) 
imagines thorace ienus expressae. Voss etymol. fol. 520 s. v. 
thorax. Auch aus etymologischer Spekulation wird zur Erklä- 
rung des vieldeutigen D^SJ (2 Sam. 8, 6) ein Terminus der 
Kunst herangezogen (Debar. r. sect. I.). Die eine Erklärung 
giebt das Wort durch OHCDDp wieder, als ein Bewachungscorps, 
die andere durch piMK^TOK dvögtäg, als Standbild des Sie- 
gers, beides offenbar nach römischer Einrichtung. Der ersten 
Erklärung ähnlich geben die LXX: (pqovQcev, Das KDY*p des 
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Syrers scheint es för ein bleibendes Bündniss zu nehmen, eben- 
falls aus Vermulhung. fcOEDDp, auch fcOtOHp geschrieben, ist das 
später ins Griechische eingebürgerte xdzgov (Exc. e Petr. Patric. 
im Dexipp. ed. Bonn. p. 135). Ja die Art und Weise, wie die 
Auslegung des Gesetzes gehandhabt wird, um durch die Zusam- 
menstellung mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden neue 
Gesichtspunkte für die agadiscbe Deutung zu gewinnen, wird mit 
dem Bilde ausgeführt, dass wie die Säulen, Kapitäler (DI^^Dp, 
wohl xegtullg) und Fundament (riYWDD, ßctöiq) hätten, so 
auch die Abschnitte der Thorah. tftO und fiTO för Jenes und 
]3 Tür Dieses bietet die Bibel bereits, doch ist der herrschende 
Sprachgebrauch mächtig genug, diese Bezeichnungen zu verdrän- 
gen, und das Bild an die Hand zu geben. — Die Feindseligkeit, 
die Israel als Träger der Gotterkenntniss von den „Völkern" er- 
fährt, wird (Schern, r. sect. LI) durch ein Gleichniss erläutert 
Wie einer, der den König hasst, ihm aber nicht beikommen 
kann, sich an seinem Standbilde (drdQtdc, ptMlFTUN) ver- 
greift, um es umzustürzen, da er aber auch das nicht wagt aus 
Furcht vor dem Könige, so zieht er den kupfernen Nagel 
(fiETU bw pDS für "KT) heraus und untergräbt das Mauerwerk 
darunter, weil er denkt, es fällt dann von selbst um. So wagen 
die Völker nicht den Kampf mit Gott, sondern mit seinen Be- 
kennern. Hier ist überall die römisch-griechische Umgebung in 
ihrem die Anschauung [beherrschenden und diese Vorstellungen 
darbietenden Einflüsse wahrzunehmen. 

Besonders sind Gleichnisse, in denen das Verhältniss Got- 
tes zur Welt anschaulich gemacht wird, die Aeusserung seiner 
Machtmittel oder seiner Gnade und Huld ganz durch die im rö- 
mischen Staatswesen hervortretenden Momente charakterisirt. Es 
werden namentlich die staatlichen Institutionen der Theokratie 
durch Paralleltsirung mit dem in der zeitigen Umgebung sich Vor- 
findenden gleichsam versländlich gemacht. Dass die in der münd- 
lichen Rede zur Anregung der Zuhörer ausgehobenen Punkte und 
Seiten nicht immer bedeutsam genug sind, um als allgemein be- 
rechtigt auch dein heutigen Leser zu erscheinen, dass da Spie- 
lendes und Zufälliges, wie es eben sich für den momentanen 
Zweck darbietet, mit in den Kauf genominen werden muss, darf 
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dem Kenner dieser Literatur nicht erst gesagt werden. Im Midr. 
ßamidb. r. zu 4 M. 25, 1 ff. sect. VII wird zur Erläuterung der 
angeordneten zeitweiligen Entfernung der mit gewissen Krankhei- 
ten Behafteten aus dem Lager diese Maassregel, um sie als eine 
im Staatsleben überhaupt vorkommende zu erklären, das Analoge 
in dem Gottesstaate mit dem in Monarchleen sonst Ueblichen 
gezeigt. Es habe Gott seine praeposilos (pt^ODTD, nqantQ- 
(ftTOi) ernannt; denn es heisst: nehmet die Summe der ganzeu 
Gemeinde der Söhne Israel auf (4 M. 1, 2); — also war das 
eine der Amtspflichten dieser praeposiii 10 *); — seine duces oder 
dovxag (]^ÖDY7); denn es heisst: der Fürst der Fürsten der Le- 
witen (das. c. 3, 32). Das Manna in der Wüste sei wie ein Do* 
nativum (tO^m) an seine Legionen (YWTCtt) gereicht wor^ 
den; wie ein irdischer König Gewänder D"6d, vestes) 

seinen ^aneozatg (möVtOTDw) vertheile, so heisse, es ja: 
dein Gewand ist nicht auf dir verfallen (5 M. 8, 4). Die To- 
desstrafe für gewisse Verbrechen seien die Gmxovla, die Geld- 
strafe (5 M. 22, 19) sei die xaradixij (Op'Hüp), auch Schläge 
fänden sich in der Schrift angeordnet (D"FISt0p , xaTayOQccl), wie 
in dem irdischen Staate (5 M. 25, 2), und wie ein Erdenkönig 
die Bergwerke — päraXXa, tnetalla — zur Verbannung habe, 
(pTHD ?W ybtSO) so werde hier die Ausweisung der Flüssigen 
und anderer Kranken verhängt. An solchen Ausfuhrungen mag 
ausser dem Witze, der zur Auttindung überraschender Aehnlich- 
keiten anregte, auch noch ein apologetisches Streben seinen An- 
theil haben, das etwa hart und schroff Erscheinende als durch 
die Staatsidee, die in dem bloss religiösen Interesse der Gemeinde 
mehr uud mehr entschwunden war und ihre Verständlichkeit ver- 
loren halte, geboten zu rechtfertigen, so wie andererseits, die 
Volkstümlichkeit zu befestigen, indem das religiöse Gesetz gleich- 



' 01 ) Ob der Midrasch hier in dem Gebrauche des Wortes ein be- 
stimmtes Verhältniss genau wiedergiebt, oder den Namen nur in willkür- 
licher Allgemeinheit anwendet , ist nicht eu entscheiden. Goar, ad 
Thcophan. (vol. II. p. 375 Bonn.) bemerkt tu nQanrdcnov: ennu- 
chorum prineeps et imperatoriae custodiae et quandoque cubili praefectus 
est praepositus. 



4 
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zeitig als Glied staatlicher Institutionen zu lebendigerer Bedeutung 
uud Gegenwärtigkeit herausgehoben wurde. Jedenfalls dürfen die 
in Gleichnissen gebrauchten Züge nicht vernachlässigt werden, 
da in ihnen die Lebenswahrheit und die Einwirkung der vorhan- 
denen Umgebung am deutlichsten wahrzunehmen ist Oft wird 
nur durch solche Achtsamkeit die Verbesserung korrupter Stel- 
len möglich. Eben so natürlich nämlich, wie überall, wo Staat- 
liches und irdische Macht zur Vorstellung zu bringen ist, das rö- 
mische Reich den natürlichen Augenpunkt bildet, so auch, wo es 
gilt,, ein Strafverfahren zu schildern. Zu dem bereits im Frühe- 
ren hierüber Mitgetheilten kommt eine Stelle des Midrasch zum 

H. Liede (5, 16 und ßamidb. r. sect. X). Eine Wittwe klagt 
über ihren Sohn dem Richter; da sie sieht, dass er beim Gerichte 
sich des Feuers und Pechs bedient, rem 11X1 PK! mm, so 
lässt sie die Anklage fallen. Feuer und Pech haben aber mit der 
Rechtsprocedur nichts zu thun, und die pD^D, so wie die beim 
Aruch 8. v. verzeichneten ähnlichen Stellen, tühren auf das 
Richtige, statt DDH "VU vielmehr zu lesen, wie in der 
Stelle aus Wajikr. r. bei Aruch wirklich vorkommt. Es sind also 
die fiayyXaßtrai und martiobarbuli auch hier gemeint (S. Beitr. 

I. S. 115), 

Alle Erfahrung in Bezug auf Länder- und Völkerkunde, 
die das mächtige Gewühl der ungeheuren Weltstadt mit ihren 
ausserordentlichen Mitteln vor das Auge brachte, drängte sich 
leicht in das Leben und die Vorstellung ein, und floss sehr bald 
durch die Canäle der Auslegung und Schriftdeutung in die jüdi- 
schen Kreise. Potiphar spricht von Joseph und den Arabern, 
die ihn verkaufen, in den durch die Berührung mit den Ger- 
manen geläufig gewordenen Racenunterschicden (Ber. r. sect. 
LXXXVI). Joseph wird als "WVl , germanus bezeichnet, mit 
weisser Hautfarbe, und die Verkäufer durch ^EHD, Aethiopier, 
als dunkelfarbige 1 0 s ). Aus diesem Bereiche ist auch ein anderes 



l0 *) Wenn an derselben Stelle das Ueberraschende des dienenden 
Verhältnisses von Joseph darin gefunden wird, dass ein Knecht kauft, der 
Sohn der Magd verkauft und ein Freier Sclave ist, so ist der Sohn der 
Magd allerdings der Ismaelit als Spross der Hagar, aber der Knecht 
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Gieichniss, darin freilich erst durch Emendation das entscheidende 
Wort hergestellt werden muss. Schern, r. sect. III. wird einer 
rVOIHDD nnD# erwähnt, die ein König seiner Tochter verspro- 
chen, und statt deren er ihr eine JWQ giebl. Es scheint ent- 
weder rTOtFYlD eine mauretanische (Vgl. Beilr. I. S. 85 d. St.) 
oder rfWD eine britanische. rWKDD ist jedenfalls sinnlos ne- 
ben ilHSÜ . * 

Wenn der Purpur des Herrschers 1 °*) auf dem Markte feilge- 
boten wird, dann Wehe dem Käufer, wie dem Verkäufer! heisst 
es im Mi drasch zu Esther (3, 6). Ohne eine ganz be- 
stimmte Thatsache, die noch dazu allgemein verständlich sein 
muss, wird ein solcher Ausspruch nicht gel ha n, und es fehlt ihm 
ohne sie die Spitze und jede Berechtigung. Sie ist durch das 
Verbot des Purpurs an Private wahrscheinlich gegeben. Unter 
den ausschliesslichen Privilegien der kaiserlichen Majestät des by- 
zantinischen Reiches namentlich war der Gebrauch des Purpurs, 
und die Purpurfärbereien gehörten der besonderen kaiserlichen 
Aufsicht. Ein Erlass des Theodosius verbietet jedem Geschlechte 
und Alter, jeder Stellung und jedem Betriebe den Besitz jener 
Farbe in den Gewändern, die dem Fürsten allein und seinem 
Hause zustehe. Niemand darf mit feinem Purpur gefärbte Ge- 
wänder verfertigen. Die Holovera müssen in das Aerarium ab- 
geliefert werden, ohne dass ein Werlhersatz gefordert werden 
darf. Es genügt, dass man für die Uebertretung des Gesetzes (caZ- 
catae legis impunitas) sonst ungestraft bleibe. Am Schlüsse 
wird die Nichtbeobachtung des Verbotes als Verbrechen der 
„verletzten Majestät" bezeichnet (Cod. Just. lib. XI. Tit. VIII. 



scheint Potiphar selbst als Abkömmling des Cham, weil er ein Aegyp- 
ter ist. 

,o *) 'odtd5> '>ti *n »pwa »»ito jotei immB. 

Merkwürdig für die Wandlung des Sprachgebrauchs durch den Einfluss 
römisch-griechischer Sitte bleibt es, wie die biblische Benennung \OMH 
förmlich in diesen späten Schriften verschwunden ist. Ebenso wenig ist 
für seidene Gewänder die im mittelalterlichen Sprachgebrauche herr- 
schende Bezeichnung WO *TO (Etech. 16, 10, 13) etwa die geläufige. 
Meist erscheint: ppnD sericae, ppnDI^W oXoctqixd und für die 
gröbere Seide NDDttO ft&a£a. 
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vol. II. p. 683 sqq. Corp. iur. ed. Kriege!). Diese privilegirte 
Bedeutung der Purpurschnecke gicbt ihr denn auch das Epithe- 
ton der „heiligen" (sacer murex). Vergl. Gibbon hislory VII, 
p. 81. Leipz. : but the deep purple wkich the Phoenicians 
extracted from a shell-fish, was restrained to the sacred 
person and place of the emperor. £6 darf hier zur Bestätigung 
des im Früheren (Bcitr. I. S. 130) vermutungsweise Ausgespro- 
chenen, dass Holovera überhaupt für „cchtgefärbt" stehe, nicht 
bloss flir den „echten Purpur", an die Bemerkung von Reiske 
zum Constant. Porphyrog. (vol. II. p. 189 Bonn.) erinnert wer- 
den: apparet hinc dXtj&ivdp et verum pr. splendidum, splen- 
dore ardens et ocufos feriens notare adeoque non laut um de 
rubro rftci, quamvis plerumque de illo dicatur, sed etiam de 
a{m coloribus. Er führt noch Albaverae margaritae auf 108 ). 

Es tritt durch diese Mischung der Bräuche verschiedenster 
Zeiten und socialer Gewohnheiten oft etwas Komisches, an die 
mittelalterlichen Mysterien mit ihrem Burlesken und Alles auf den 
Kopf stellenden Humor Erinnerndes ein. Die Wurzel, aus der 
diese Art von Behandlung der alten heiligen Bücher hervorgeht, 



1 •*) Eine von Reiske S. 464 aus dem Griechischen gegebene Er- 
klärung scheint unzulässig. Es soll yaiXCa, Wachskerzen, durch die 
den Spätgriechen geläufige Verwechslung von x und % aus dem lateini- 
schen facula corrumpirt sein, wie atxXia für oCifoa situlac, cnixXov 
für cnixXov speculum; oder aus <pax(Xia contrahirt. Der Wechsel in 
den Vokalsylben, da auch <pctTtXt,Vj rfixCXir, <pvx(Xw> yoixvXiv , auch 
yrjxCXw (s. Dufresne) vorkommt, und das von Dufresne angegebene tür- 
kische fitil, sprechen für einen fremden, wahrscheinlich orientalischen 
Ursprung des Wortes. Nur dass das arabische von Reiske vermuthete 
&JLü£ funale tortirium, torche in zu enger Bedeutung angegeben wird, 
jedenfalls in einer erst abgeleiteten. Es scheint das in der Misrhitah und im 
Talmud häufige H^DD tu sein, der Docht, von 5>r,D (1 M. 30, 8 Ps. 18, 27) 
in der Bedeutung: drehen, winden. Im Talmud erscheint n*7'PD ^130 
die Dochte drehen, von dem aram. in dieser Bedeutung und der 
weiteren: flechten (davon 5 M. 22, 12); daher r£"Ü nnDSS (Talm. 
Kidd. fol. 49 b. s. Mischn.) eine zum Flechten der Haare bei den Frauen die- 
nende Sciavin. Auch hier trifft die jüdische Sitte mit der des Alterthums 
überhaupt zusammen. EM. xofifxuixqia^ ifinXixjQia (nWi), h xoff- 
fxovda xai tpiXovGa xdq yvvdtxag xovQMfffa. Auch an die *^"UÖ D^O 
*P!M ~li> v J? (Talm. Chag. fol. 4 b.) darf erinnert werden. 
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ist ihre Lebendigkeit im Bewusstsein des Lehrenden oder Spre- 
chenden, und der Trieb, eine gleiche in den Hörern zu erzeugen. 
Zeiten, Bräuche, Sprachen, — Alles wird durch einander gewor- 
fen, um die Physiognomie der Vergangenheit sich lebendig auszu 
malen. Das Ross, auf dem Pharaoh die davon gezogenen Israe- 
liten verfolgt, ist (Midr. z. H. L.) OltOp^ßtOp, xard(fQuxzog. 
Abgesehen davon, dass es an und für sich von sehr untergeord- 
netem oder gar keinem Belange ist, diesen unwesentlichen Zug über- 
haupt zu beachten, hat es etwas Seltsames, mit dem alten Aegypter- 
könig in Verbindung eine Bezeichnung dieser spätesten Zeiten zu fin- 
den. Die Notitia dignitatum Orient. IV. hat equites catafractarii. 
S. das. Boecking, der auf Ammian. Marceil. XVI, 12, 7 u. Serv. 
ad Virgil, verweist. Vgl. p. 186 not. 9, wo clibanarii als gleich- 
bedeutend damit bei Ammian XVI. 10, 8, Lamprid. in Alex. c. 
56 erscheint. S. auch Lyd. de magistrat. I, 46. Die Nolitia 
unterscheidet Beides. 

Unter den Abzeichen der kaiserlichen Macht wird an einigen 
Stellen des Herodian, die Lipsius in seinem crslen Exkurs zu den An- 
nalen des Tacitns sammelt, auch die Sitte erwähnt, den Herrschern 
das Feuer vorzutragen. Commodus lässt seine Schwester auf 
dem kaiserlichen Throne im Theater ihren Platz nehmen, und 
ihr das Feuer vortragen (xal zo nvQ TrqosnöfiTTevev avztjg), 
wogegen er es seiner Concubine trotz aller ihr sonst erwiesenen 
Ebre vorenthält (dlXd ndvza vnf^qxsv nltjv zov 7n)QÖ$). Per- 
tinax kommt in den Senat ohne alle Abzeichen seiner Würde, 
und das ihm nicht vorgetragene Feuer wird besonders als Beweis 
dafür hervorgehoben. So lässt es auch Marc Aurel in einer, 
ebenfalls von Lipsius herangezogenen Stelle, wo er die auch an 
einem Kaiserhofe mögliche Einfalt in Leben und Sitte schildert, 
nicht aus. — Es soll der Gebrauch nach der Meinung dieses Ge- 
lehrten persischen Ursprungs sein. (Die Bedeutung desselben 
mag zunächst religiöser Natur anfänglich gewesen sein, und mit 
dem Licht- und Feuercultus in Verbindung stehen, was aus 
der Xcnophontischen Stelle bei Lipsius ziemlich deutlich her- 
vorzugehen scheint). Ausser dem Herodianus findet Lipsius bei 
keinem Schriftsteller eine Erwähnung dieses Brauches. S. indess 
die Anmerkungen der Herausgeber zu Corippus de laudibus Ju- 
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stini min. II. vs. 294., wiewohl an der Stelle selbst statt der 
lucerna« die von Barth ebenfalls auf eine solche Ehrenlanipe be- 
zogen wurde, lacerna als die rechte Lesart festgehalten ist. 
Aber Talmud und Midrasch scheinen doch den Gebrauch zu keu- 
nen. Bamidb. r. sect. XVI zu den Worten (4 M. 14, 27): Wie 
lange noch (soll es währen) mit dieser bösen Rotte? :wird be- 
merkt: Gott spricht, wenn so zu sagen erlaubt ist ("PI^D): e » n 
Mensch kauft sich einen Diener, dass er ihm das Licht ((pavog, 
OJD, laterna) vortrage und ihm leuchte; ich aber habe euch 
das Licht vorangetiagen und den Weg erhellt (2 M. 13, 21). 
Hier ist wohl die Sitte im Allgemeinen, sich des Abends leuchten 
zu lassen, zunächst gemeint. Bestimmter aber an die oben er- 
wähnte erinnert die durch die darin erscheinenden Namen von 
Aemtern und Wurden dunkle Stelle im Talm. Abod s. fol. 10 En Jak. 
Als Onkelos Proselyt geworden, habe der Kaiser (Adrianu», s. 
Meine Stimmen vom Jordan und Euphrat S. 124 und Anm. dazu 
S. 383) eine Schaar ( ) zu ihm geschickt , die er ebenfalls 
durch Bibelstellen überführte und zum Judenlhume bekehrte. 
Endlich schickte der Kaiser Andere mit der Weisung, sich in kein 
Gespräch mit ihm einzula den. Denen sagt er als einfache Be- 
merkung ( KD^IO Krfe ) , ohne scheinbar einen dogmatischen 
Zweck erreichen zu wollen: Der fcOVD^D trägt das Feuer vor 
dem fcOTO'*}, dieser vor dem dux (KODlT), dieser vor dem 
tjyfficov, dieser dem xöfitjg ( NDlp ). W'er aber trägt es vor 
diesem? Gott aber aber habe — mit gleicher Wendung, wie 
an der Stelle des Midrasch — es den Israeliten vorgetragen." — 
Ich habe keine Erklärung für HVD^J und 11^0 l06 ), so wie für 
den Gedanken, der den Einzelheiten dieser schwierigen, aber 
merkwürdigen Stelle zu Grunde liegt, glaube aber eine Anspie- 
lung der bezeichneten Art in ihr erkennen zu dürfen. Sonst ist, 



■••) Das im mittelalterlichen Gehrauche häufige ^IVD^DK zur Be- 
zeichnung des Papstes in Rom erscheint hier luerst. Für die Erklärung 
dieses Namens würde man, wenn die talmudische Stelle, an der eine 
geistliche Würde nicht gemeint sein kann, nicht dagegen wäre, aller- 
dings an eine Contraction aus nunäg Uotvg denken können. Fahrotti 
glossar. ad Nicet. p. 919 Bonn. 
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da die Stelle jünger scheint, nicht zu ermitteln, ob hier Byzanti- 
nisches mit den üblichen Bezeichnungen wiedergegeben ist oder 
Ausdrücke des persischen Hofwesens auf die byzantinische Sitte 
übertragen worden. 

Oft liegt die Pointe einer Bezeichnung nur in der üblichen 
Weise des Ausdrucks, wie das Leben oder die römische Gesetz- 
gebung ihn gebraucht. So wird Jerusch. Sanh. VL hal. 6. (vgl. 
Chagig. II. das Nähere) aus einem Briefe, der den iii Alexandrien 
weilenden Jehudah ben Tabbai nach Jerusalem zu kommen ein- 
laden sollte, die Wendung angegeben, es hätten die Bewohner 
Jerusalems geschrieben: „Von dem grossen Jerusalem nach dem 
kleinen Alexandrien. Wie lange wird mein Gemahl bei dir wei- 
le«, während ich in meinem Hause in trauriger Einsamkeit sitze?" 
Das Ganze beruht auf dem Herkommen, dass Alexandrien mit 
dem Beisatze „das grosse" bezeichnet wurde, was auch in den 
späteren amtlichen Erlassen der Kaiserzeit beibehalten wird. 
Nov. VII. Ne res ecclesiasticae c. 8. (corp. iur. ed. Kricgel UI. 
col. 56 a.) — dkXä xctl Ttjg (xsydXfjg *AXs%avdQ8kcg. Jerusa- 
lem hatte in der Amtssprache diesen Beisatz nicht, und rächte 
sieb als Metropole der Religion durch die Verkleinerung des 
„grossen" Alexandriens. — Vgl. ßeitr. I. S. 50. die Targumstelle, 
die ebenfalls WTOn hat. — Es darf hiermit ein Ausdruck, der aller- 
dings oben bei der Zusammenstellung der sprüchwörtlichen Wen- 
dungen eher seine Erledigung gefunden hätte, zusammengenommen 
und zu näherer Erläuterung angeführt werden. Von dem massen- 
haften Umfange der Gesetze, bevor Justinian sie in seinem Codex 
ordnete, braucht Euuap. in vita Aedesii (angeführt bei Heinecc 
antiqq. rbman. p. 18 ed. Haubold) den Ausdruck: cog äv ax&og 
xaprjXcov noXXcov, vieler Kameele Lasten. Das erklärt die 
■>bD3 "Q^n (Cholinfol. 95 b.) in ganz ähnlichem Gebrauche wird, 
die dreizehn Kameele, die mit Ritualfragen an Samuel kamen, und 
ist die Erleichterung durch (das.) unnöthig. Der Ausdruck 
ist einfach hyperbolisch, um eine grosse Menge zu bezeichnen. 

Durch die Beachtung der in dem damaligen Lcbeu verbrei- 
teten und die Phantasie, wie es scheint, unheimlich erregen- 
den uud lebhaft beschäftigenden abergläubigen Künste herum- 
ziehender Gaukler, Isis-Priester, Metragyrten und wie dies lose 

II. 8 
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bellelhafle und faule Gesindel sonst biess, ist vielleicht der Sinn 
eines bisher unerklärten Ausdrucks des Aramäischen zu gewinnen. 
Das hebräische D3n „umsonst" wird in den Targnmen dorch 
]3D b>V wiedergegeben. Der Talmud hat den Sprach: \XCT\ iODK 
*W |3D ein Arzt umsonst ist umsonst, d. h. nichts werth. (ßab. 
Kamma fol. 85 a.). Mir scheint hier das griechische pdyyavov 
als „Gaukelspiel" mit ausgeworfenem N-Laute in der Bedeutung: 
eitles dunstiges Wesen, wie im biblischen Hebraismns IDD, 02K 
feil, p"H, \CW zu einer neuen Phrase verweudetzu sein: für ein 
Gaukelwerk (vgl. Beitr. I. S. 28) und die Verbindung mit *>V wie 
in nhpl bv (Jerem. 6, 14) gebildet. Nicht unähnlich mit der 
hier vorausgesetzten Bedeutung ist der Gebrauch von yotjg 
( rjEOD) für xpevztig, naqaloy^g beim EM. p. 238 Sylb. und 
zur weiteren Bestätigung dient der im Talmud herrschende Ge- 
brauch RertfDK 108 ), pdyog, magus für „Zauberer 4 ' (s. Aruch 
s. v. und s. EHJD). Der Vorschlag des ^ gewöhnlich vor Wör- 
tern, die mit Doppelkonsonanteu anheben, findet sich auch vor 
einfachen Lauten 109 ). Erläuternd sind die von Koraös zu Helio- 
dor Aethiop. (vol II. p. 310) angeführten Worte des Hippokra- 



l0 *) Zu der Erörterung über den Sinn der Worte des Talmud 
(Mo6d Kat. fol. Ida. und Sabb. fol. 72a.) bei Rapoport (Erech Millia 
p. 114) sei hier eine nachträgliche Bemerkung gestattet. Wenn Rab und 
Samuel über den Sinn des Wortes Magus verschiedener Meinung sind, 
so ist das wohl aus den Lokalanschauungen, die Jedem von Beiden 
eigen und geläufig sind, zu erklären. Der aus Palästina gekommene 
Rab fasst den Magus als Zauberer Oberhaupt, nach dem dort herrschen- 
den Sprachgebrauche; denn Magier und ihre Riten im eigentlichen Sinne 
waren dort unbekannt. Samuel, mit dem persischen Wesen aus eigener 
Anschauung vertraut, nahm das Wort in dem bestimmtesten Gebrauche, 
und erklärt 'DVU f entweder als Lästerer, d. h. Einer, der Gott verleug- 
net, oder von den bei ihren Froceduren üblichen Formeln , Bann- und 
Fluchsprächen. Freilich wäre dies aus historischen Voraussetzungen ge- 
wonnene Resultat das gerade Gegentheil von dem aus der Interpretation 
einer Stelle dort gesogenen O^DDH. Ueber den Gebrauch v. [tdyog, 
vergl. Brem, zu Aeschin. oral. adv. Ctesiph. §. 137: fidyovg ixäXovv 
rovg yfsvSeig tpaviuctag mQin&iviug. 

•••) Auch prCK (Talm Baba Kamma fol. 66) ist wohl nicht per- 
sischen Ursprungs, sondern bursa, die gegerbte Haut, mit solcher Pros- 
thesc. 



Digitized by Google 



— 115 — 

tes (neol U q. vovti. §. 27) über die Heilung durch Beschwörungs- 
formeln: fidyoi ts xai xcc&ccqtcu xai äyvQTCu xai ccht^ovsg, 
oxoerot di} ngoonotiovrai (Hpddqcc ÖeoOfßteg elvat xai nXiov 
n eidtvaij ovtoi toIvvv naoaiiTiexof&BVOt xal TTqotißaXXo n>evoi 
to -d-stov iijs aiiiixctvtyg, tw (em. Kor. p. to) [ifj Xa^siv ozi 
ngogsviyxavxBg (ÄtpsXijöov&Vj dg fiq xazddykoi snotv ovdtv 
iTruftccfAfvOh \sqov ivöfjuGav tovto to Jidfrog efvai. x. t. k. 
Dann würde vielleicht jene durch zauberhafte Formeln angeblich 
durch die Magi bewirkte Heilung die stehende Bezeichnung für 
alles Gaukelwesen geworden sein. 

In der seltsamen Erzählung im Beresch. r. fsect LXII1), in 
der als überraschender deus ex machina ein pBWIN erscheint, 
der allerlei possirliche Künste macht, die betrübten Weisen, die 
in einer kaum einzuhaltenden Frist zu Diokletian beschieden wor- 
den, tröstet und ihnen Muth einflösst, weil ihnen ihr Schöpfer 
gewiss ein Wunder thnn werde, und der sie dann selbst an den 
Ort ihrer Bestimmung trägt, soll dieser Helfer in der Not h ein 
pTHOT 1TQ ~W sein, ein Dämon, der im Badehause weilt* 
Das offenbar griechische Wort ist mir dunkel, und möchte ich 
es bei dieser Gelegenheit der Aufmerksamkeit der Forscher em* 
pfehlen. Allein die Vorstellung ist offenbar eine verbreitete, und 
aus den Kreisen des griechischen Volksglanbens in den jüdischen 
eingedrungen. S. die Worte des Gregor von Nyssa in vila Gre- 
gor, ad Michael. Psell. p. 308: imxoaTSt de xard top xonov 
ixetvov dal(iwv dv^qcaTtoxzopog^ Smx<»Qiä£(av tm Xovtqq). 
ov q (f&oqonotdg dvvapig ivsqyijg psTa to üxozog xutcc t<2v 
7tQogeyY^6vtu)V eyivsxo ' xai xovtov %dqiv äßatov (isrä 
zag tov fiXiov dvcfidg to Xovtqov ixtZvo xai dv£v£oyi]TOV. 
Gaolmyn. und Boisson. das. S. 239 fuhren für dies Vorhanden- 
sein der daemones balneares xai ßXdmovTsg inter paganos 
das Zeuguiss des Eunapius an in Porphyr, p. 10: yy&i d$ xai 
Saifidvcov Tiva yvfav and XovvQOVTivog dtw^at xai ixßa» 
XeXv. Kavoavru tovtov ekeyov ol imx<agioi. Als Va- 
riante für diesen dunkelen Namen erscheint xavadv&a und 
xavödvrav. Die Erklärung von Toll durch xavöuVTa halte ich 
für sehr unwahrscheinlich. Offenbar diesem Volksglauben ent- 
sprungen sind die Erzählungen von Bädern, in denen irgend ein 

8* 
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unheimlicher schädlicher Dämon sein Wesen und allerlei Spuk 

Gelegentlich darf über ein Wort, das von Gaulmyn bei Bois- 
sonade in seinen Anmerkungen zu der genannten Ausgabe des 
Pscllus (mol ivfQf. daifi. p. 21), zu den Worten: — xul 
tp&iyywa* oV avrov (der Dämon nämlich spricht aus dem Men- 
schen, in den er gefahren) nicht erkannt ist, das Richtige ange- 
geben werden. In den Amerkungen (p. 239) faeisst es: per 0$ 
an per ventrem? ut svqvxleXg et iyyac^ifAV&o$, quos coca- 
bant aaxxovqag ßabylonii. Jamblichus in Baßvhavtxotg apud 
Phot. (bibl. c. 94. p. 241) xal iyyazQlpvd-ov 6V xal <jp»jaiv dg 
'EkXtjpsg firiv svQVxkia Xiyovto, Baßvhavio* Gaxxovqav. 
2ax%ovqa est patvopivri, xdwxoQj ps&vovca , deo plena, 
ebria vates, JTTDtP, (sie. Müsste wenigstens iTVOZ? heissen) alias 
Hebraei r6jQ. Dazu bemerkt Boisson. : Ex hac nota 

m 

profecit Allat. de engastrim. p. 241, die ich leider nicht einse- 
hen konnte. Aber das gemeinte Wort ist nicht !TDE% sondern 
das im Talmud und Targum häufige VTOT, dessen Ursprung und 
Bedeutung mir freilich nicht klar ist, und dass in seinem talmu- 
dischen Gebrauche: YTDT TD JTO0 (Talm. Sanh. fol. 65 a.) noch 
einer genaueren Beobachtung und Erörterung bedarf. 

Im Talmud (Abod. s. fol. 42 b.) wird in Bezug auf das iu 
der Mischnah erwähnte Bild des PpTJ (dodxwv) bemerkt, dass 
er Schuppen am Halse habe, und dass er auf Ringen und Hals- 
ketten erscheinend, also den zum Schmucke dienenden Gera Iben, 
als Götzenbild anzusehen und deshalb nicht zu gebrauchen sei, 
während er auf Geräthen, die zu niedrigem Hausgebrauehe dien- 
ten, wie Kesseln, Kochtöpfen, zum Wärmen des Wassers be- 
stimmten Geräthen, Handtüchern und liunenen Zeugen unver- 
fänglich sei (das. 43 b.). Als Amulet war der Drache beliebt 
und wurde auf Ringen häufig abgebildet. Hcmsterhuis zu Lucian. 
Timon (Lucian. I. p. 426 Bip.) : Inter amulet a quoque draco; 
is enim ut notum sali sacer (in der IV'ischnah wird er denn 
auch mit dein Bilde der Sonne und des Mondes zusammenge- 
stellt) Septem radiis circumdatus. Galen, mol r^g twp anX. 
fpaofi. 6tvap>. XI: evetd-eaat %s xal dctxrvXUa avzov (xfa&Qov 
Xaamv) äxtivag Z%ovx* dgäxopra, Marcell. Erapir. p. 147: In 



Digitized by Google 



- 117 - 

lapide iaspide exsculpe draconem radiatum^ ut habeat Sep- 
tem radios et claude auro et utere in collo. 

Diesem Einflüsse griechischer und römischer Umgebung mit 
ihren Vorurl heilen ist denn auch die Bildung von Wörtern, die den 
durch jcue hervorgerufenen Anschauungen entsprechen, zuzuschrei- 
ben. So schroff uod bestimmt jedes abergläubige Mittel zur Erfor- 
schung der Zukunft abgelehnt wird, — von wannen ist es zu entneh- 
men, dass man die Chaldäer (D^H^O), die sich mit Wabrsage- 
rei abgaben, nicht befragen dürfe? — aus dem Schriftworte: 
Ganz und ungetheilt sollst du sein mit dem Ewigen deinem 
Gottc (5 M. 18, 13) ~ heisst es im Talra. Pesach. fol. 113 b.; 
so wie gegen Zauberspuk uud Hexeuwesen ( rftötCOD ) der Salz 
geltend gemacht wird: Keiner ist ausser Ihm! (5 M. 4, 35.) 
im Talm. (Cholin fol. 7 b. Sanh. fol. 67.), wie das Wort 
aus den Segensprüchen Bilearas: „es giebt nicht Ahnungskünstc 
io Jacob 44 (4M. 23, 22) zur Verwerfung aller Omina, Auguria 
und anderen abergläubigen Wesens verwendet wird, so hat doch 
die herrschende Neigung dem Volksglauben und seinen Gewohn- 
lieilen ein Zugeständniss gemacht. Giebt es auch keine Ahnung, 
so giebt es doch Zeichen I wird einmal im Talm. Cholin fol. 95 b. 
gesagt. Es kann ein zufalliges Begegnen oder Zusammentreffen, 
eine absichtslos hingeworfene Aeusserung wohl für das Gedeihen 
eines Unternehmens beachtet werden. Namentlich werden zu- 
fällig gesprochene Bibelverse, die irgend eine Deutung auf einen 
eben den Hörenden beschädigenden Vorgang zulassen, mit dem, was 
ihn eben interessirt, in Verbindung gesetzt oder gedacht werden 
können, beachtet (Jer. Sabb. VI, hal. 9). Daher das öfter wieder- 
kehrende Betragen der eben aus der Schule kommenden Kinder 
nach dem Verse, den sie gelernt. Dem Elischa ben Abujah, dem 
allen Apostaten aus der Hadrianischen Zeit, soll nach einer An« 
gäbe in den überhaupt sehr sagenhaften Erzählungen von ihm 
ein Kind, das die Liquidae nicht scharf sondern konnte, und den 
R- und L-Laut verwechselte, durch diesen tqavXtCpog die Psalm- 
worte (50, 16): und zu dem Frevler spricht Gott: Was hast 
du mein Gesetz zu verküudeu? statt ^Ww) — we la rascha — 
gesagt haben: we la lascha, was wie dem Elischa zugerufen klaug 
und ihm seine Apostasie gleichsam vorausverkündele. — Wenn 
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nua sieb ein Aasdruck findet, wie der im Talmud Kiddusch, fol.- 
59 a. Nrfe fctiDOD tib, es sei die Sache uichl von guier Vor 
bedeutung, nicht boni ominis, ein zuerst angekauftes Gut zu ver- 
kaufen, so erklärt er sich aus diesem Kreise von Vorstellungen. 
Dass die griechische Sprechweise einer solchen prägnanten Be- 
zeichnung nicht entrathen könne, kann vorausgesetzt werden. 
Eine solche erkennen wir in dem Ausdrucke: ctlüiovfisvoi %6 
X<oQ*ov, von Wyttenbach treffend durch: moti omine loci wie- 
dergegeben (Plutarch. *Eq<ot. ditjy. y. Moral, ed. Wyttenb. vol. 
, IV. p. 104. Ozon). Aehnliches Spiel der Bedeutungen zeigt sieb 
in Gebrauche des griechischen ßucxaivew, wenn es mit dem in 
der Bibel bereits erscheinenden pl? JH zusammengehalten wird. 
Wie der missg&ustig und mürrisch in das Glück Anderer Hinein- 
schauende Einer von „bösem Auge u genannt wird, so ward der 
schädlichen Wirkung, die man einem solchen Blicke zutraute, der 
umgekehrte Name des jnn p# des bösen Blickes beigelegt. lu 
umgekehrter Weise wird dem ßdöxccvog als dem Zauberkundigei) 
der böse Blick zugeschrieben, und ßaaxuivtiv 1 10 ) bekommt die 
Bedeutung des Missgönnens und Neidens, es wird das V m )H ptf 
zum pj> JH. Theophyl. Simoc. ep. XXXI pag. 49 Boisson. ov 
yaQ ßaöxaivovaiv tijv iavztop cvxoaidav ^(ayqd(povg diäd- 
Oxovtsg, sie missgönnen ihren Schmuck nicht, verstecken uud 
verbergen ihn nicht in Missgunst. W 7 enu an derselben Stelle von 
dem Ilochmuthe der Meder geredet und als dessen Repräsentant 
der Pfau genannt wird 1 1 *), so stimmt das wieder mit einer An- 
gabe des Talmud (Kiddusch fol. 49 b.), die sehr bezeichnend 
sagt: Zehn Kab (ein Maass) Ilochmulh (nmniDa) sind in die 



1 1 °) Ich darf hier zur Bestätigung des Beitr. I. S 63. über die Be- 
deutung xuxoXoyeiP als erst abgeleitete Bemerkten die Glosse Bekk. 
Anerd. I. p. 222 anführen : ßdcxavog 6 xaxt£a*v xotl (isfimöfitvog 
änuvra xal nt^qiv^vog eig unix&eiav äyeiv y xai ßXaßtqog xal 
dfjkrjnxög. Dann Bucxahtr. fiijAptTCU, iyxaXu, Gvxocpavni, Xv- 
nu ß gleichsam wie ein Hexenmeister schimpfen und lästern. Die Bedeu- 
tung des Verderblichen und Schädlichen hängt mit den hier im Texte er- 
läuterten Anschauungen zusammen. 

1 11 ) To firjdixdv bqvtov b rawg xal rwv Mijdwv j^v vmqo- 
tytav xtxXrjQwicu, (iiyu n xal vntqoyxov inl tc» xdXXu (pqorüv. 
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Welt gekommen, neun davon nahm Elam (Medien) und das eine noch 
die übrige ganze Well. — Selbst in Rücksicht der rilualen Bestim- 
mungen sind Einwirkungen der römischen Sitten in sofern wahr- 
zunehmen, als durch diese manche Erscheinungen nähergebracht 
und in den Kreis der Aufmerksamkeit und Beachtung für das re- 
ligiöse Leben liineingerückt wurden. Aus der tief religiösen Weltan- 
schauung des Jodenthums entwickelte sich die Institution, bei je- 
dem Genüsse eine Dank- und Benedeiungsformel zu sprechen, so 
wie bei dem Anblicke vou Naturphänomenen, in denen sich die 
Allmacht Gottes äussert Auch für körperliche Missgestalten giebt 
es eine solche Formel, und dies hat wohl in der Vorliebe der römi- 
schen Noblesse für pumiliones, Zwerge, Verwachsene, geistig 
und körperlich Verkrüppelte, fatui, seinen natürlichen Grund. 
Talm. Berach. fol. 58 b. werden die Schwarzen (WD), die Ro- 
then PVTO), die Weissen (\pvb , Xevxüv), Zwerge (OM, vd- 
voc) und andere Missbildungen zusammen genannt, die wohl aus 
dem Haushalte römischer Grossen, aus dem im römischen Reiche 
überhaupt natürlichen Zasammenfluss aller damals bekannten 
Völkereigenthümlichkeiten zunächst bekannt waren. (Vgl. Becker 
Gallus vol. II.) 

Dieselbe Zusammenstellung körperlicher Abnormitäten, wie sie 
in der eben angeführteu Stelle erscheint, kehrt beiden Beslimmungen 
für den Priesterdienst wieder. Eine von ihnen macht zur Ver- 
richtung desselben untüchtig. Die in der Mischnah Bechorot 
VII, 1. namhaft gemachten Missbildungen des Kopfes mögen 
theil weise hier ihre Erläuterung finden. durch Raschi 

(fol. 43 b.) umschrieben, „wie der Deckel eiues Fasses, oben 
schmal und unten breit", ist, was Mussaiia bereits richtig erkannt 
hat, cilo. Voss im Etymol. fol 130 giebt die Erklärungen der 
alten Grammatiker von diesem Worle. Festus: — Cilo sine ad- 
spiratione (zum Unterschiede von Chilo naqd t&v %€tUu)V, 
von dem, der ungewöhnlich grosse Lippen hat) cui frons est 
eminentior ac dextra sinistraque vetut recisa videlur. Char. 
lib. I. Cilones dicuntur , quorum capita oblonga et com- 
presset sunt, nach der Augabe eines Onomasticon glcich- 
bedeuleud mit yo£og, also ein Kopf, wie er in der Iloine- 
rischeu Schilderung dem Thersitcs in seiner Missgestalt ge- 
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liehen wird. II. /?, 219. — Ueberbaupt stimmen mehrere der Züge, 
die als besonders verunstaltend an dem Priester in der Misehnah 
hervorgehoben werden, mit jenem Thersitesbilde uberein. Das 
gleich nachher folgende ]F€b ist eine sinnlich kräftige Uebertra- 
gung: wie ein Kohlblatt, das den Strunk uberragt, oben breit 
und nach unten zusammenfallend, lapathus. ö&pW scheint mir 
dxvtpog zu sein, becherförmig, die Formen nö^pD und Dö^pO 
in den Talmud-Editionen sind leichte Corruptelen aus verschiede- 
ner Orthographie, und die Etymologisirung des griechischen 
Wortes KO^D b*pÜ geht aus dem oben geschilderten Verfahren 
bei der Erklärung von Fremdwörtern hervor 114 ). Unter den fol. 
44 a. in der Mischnah genannten und in der Gemara erläuterten 
Gebrechen scheint DD^S Gipög zu sein, in der allerdings eigen- 
tümlichen Gebrauchsweise, dass das sonst für die Stumpfnase 
übliche Adjectiv auf einen ähnlichen Fehler an dem Ohre über- 
tragen wird. Die Umschreibung der Bezeichnungen der Misch- 
nah bei Maimonides (Biat hammikdasch c. VIII, 4) konnte schon 
R. Abraham b. David nicht mit der Ordnung in der Mischnah 
und der Erklärung in der Gemara ausgleichen, und ist sie daher 
für die Wortbestimmung nicht fördernd. Eine gründliche Beach- 
tung und eine Vergleichung mit dem bei griechischen Aerzten 
und Chirurgen Angegebenen verdienen jene Angaben jedenfalls; 
ob ihnen nun eine solche iu den neuerdiugs erschienenen Mono- 
graphieen über talmudische Medicin zu Theil geworden, ist mir, 
da ich dieselben noch nicht kenne, unbekannt geblieben 11 »). 



1 1 *) Ein interessantes Beispiel solcher Erläuterung auch aus der 
späteren Zeit ist f< v T , pE)CK — specularia, das Maimonides zu Kelim 
c. 30 aus rP^NI [TDD zusammengesetzt sein läsft. Von etwas anderer 
Art ist die witzige Umdeutung von IDp^ DUn (Jes. 29, 1) in das 
Aramäische vpj-j rcibyö D^D^nn Vm, die Wege, die von Festwallern 
unbesucht sind, trieben Dornen hervor. Hier ist \Pn als naher Anklang 
an DMn Grund der Deutung, und rjpj soll : stossen, stechen, anschlagen 
bedeuten (Eingang zu Echa rabb. $>NnK 4). Der Ausdruck ist als ein 
agrarischer geradezu technisch. Bab. Kam. Ende fol. 119 b. M>n *tpiO 
die Dornen ausreissen. Das 8yr. XX) und Krün spina ist dasselbe Wort. 
S. Arueh Jjn II, der es als Targum von anführt. 

11 *) Für das in der Mischnah Bcchorot (c. VI. Mischnah 6) vor- 
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Ebenso i»t, was zur Zerstreuung and Lust von öffentlichen 
Schaustellungen üblich war, gelegentlich, iuwiefern daran eine 
Abwehr heidnischen Wesens durch gesetzliches Verbot zu knü- 
pfen nöthig schien, in den beiden Talmuden erwähnt, und bei 
der Kürze, in der allbekannte und geläufige Dinge vor Zeitge- 
nossen erwähnt zu werden brauchen, oft die Erkenntuiss der 
gemeinten Gegenstände nicht eben leicht Im Früheren ist man- 
ches hierher Gehörige erläutert (Beitr.I. S. 123. Anm.). Zur Ergän- 
zung sei hier angeführt, dass die in Volksbelustigungen stehenden 
komischen Figuren des Bucco und Maccus ebenfalls als unnützes 
Wesen verpönt werden, also den Talmudlehreru wohl bekannt 
waren. An der Stelle Abod. s. fol. 18 b. sind neben den bereits 
(a. a. O.) erklärten Sigillarieu die beiden Genannten erwähnt 
Die Stelle heisst: Wer in das Stadium f r^TDÄ) und den Cir- 
cus (OljTD, so ist zu schreiben) geht, und er sieht dort die 
Schlangen und die Schlangenbändiger (D' r Un), ]Vp)2 und pplD 
(Bucco und Maccus, es ist wohl fPpD zu schreiben), — so heisst 
das „ein Sitz der Spötter" (Ps. 1, 1). Die folgenden Namen sind 
indessen noch immer dunkel 114 ). Auch Analogieen der für das 
Schmarotzergesindel geprägten Spottnamen fehlen im Talmud 
nicht, und überraschend genug klingen die von jüngeren talmu- 
discheu Weisen in Babylon angegebenen Bezeichnungen für sol- 
ches Volk sehr verwandt mit den von griechischen Schriftstellern 
für Parasiten erfundenen. Wie bei Alciphron (III, 54. p. 65. 



kommende giebt Münk (Notice sur Abulwalid p. 172. not. 2) die 

Erklärung von Maimonides an. Das von ihm in der Uebersetzung ge- 
brauchte coecyx scheint geradezu das mit Abwurf des p gebildete roy 
selbst. Für die andere Lesart HMDH ist vielleicht OQX*$ mit der oben 
erläuterten Aspiration (S. 78) das entsprechende Wort. 

1 1 A ) Die Formen sind merkwürdiger Weise in Babli deutlicher und 
besser erhalten, als im Jeruschalmi. Statt }Vpl3 und fPpO hat dieser 
nämlich: fPDID ]VpiO. Vielleicht ist für p'DlO : JVDDsu lesen. — „Das 
Volk ergötste sich in seinen Theatern an der oskisrben, d. h. Bauern- 
sprache, Bukko, Pappus und Makkus, den würdigen Vorvätern unseres 
Harlequin, Pierrot, Hanswurst, Kasperle' 4 u. s. w. (Magazin für die Li- 
teratur des Auslandes 1853. Nr. 63. p. 329). Diese kurze Notiz genügt 
für unseren Zweck hier. Es wäre also das Triumvirat komischer Figu- 
ren vollzählig. 
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Meineke) XvTQolsixtrjg dem IlatsXXoxaiQMV schreibt und <f>*- 
XofictystQOq an Uwaxoönöyyiov , so bezeichnet der Talmud 
fPesachim 49 a.) einen der Beschäftigung mit dem Gesetze Be- 
flissenen, der aber aberall heruniessc, dadurch sein Hauswesen 
zerrütte, sein Weib zur Wittwe, seine Kinder (mit dem anrauthi- 
gen Ausdrucke: V^llJ, seine Küchlein, eigentl. junge Tauben) zu 
Waisen mache, sein Wissen vergesse, sich dem Gezanke Preis 
gebe, seiner Meinung und seinen Worten alle Geltung nehme, 
den Namen Gottes entweihe und den seines Lehrers in Verruf 
bringe, so wie den seiner Kinder und Nachkommen, ab "]YPD 
•DJ*) Teller- oder Schusselleeker, DVTD Ofenhdzer (der 

überall ist, wo ein „Schornslein raucht"), als possenhaften Sprin- 
ger u. 8. w. Es wird die Naturgeschichte dieser menschlichen 
Schmarotzerarten auch diese Namen als wohl bezeichnend beachten 
dürfen. Ausserdem ist die Stelle für die strengsittliche Haltung, 
die von dem Stande uud Berufe des mit religiöser Wissenschaft Ver- 
kehrenden gefordert wird, für die dieser Beschäftigung geziemende 
Würdigkeit charakteristisch. F&r einen grossen Tbeil der von 
Fichte in seinen Vorlesungen über die Bestimmung des Gelehr- 
ten gestellten Forderungen wird es nicht schwer sein, parallele 
Anschauungen aus dem Kreise der talmudischen Sittenlehre auf- 
zustellen. Und diese Anschauungen sind nicht aus der Theorie 
gefundene Aufstellungen, denen die Verwirklichung fehlte, son- 
dern es sind Abstraktionen aus dem im Leben edler Weisen Ver- 
wirklichten und ohne Prunk und Anspruch Geleisteten. Das 
Zerrbild der neutestamentlichen Pharisäer ist nicht die Physiogno- 
mie der talmudischen Weisen, und ihr Thun beschäftigte sich nicht 
bloss mit dem „Ausmessen des kleinen Fingers Gottes", was zum 
Verdrusse gewisser herrschenden Richtungen leider mehr und 
mehr ins Bewusstscin zu treten anfangt. Eisenmcngers Scheuern 
für den Geist des Talmud und der „Rabbinen" sind nachgerade 
morsch, und ihre Vorra'the dumpf und unbrauchbar worden, ganz 
so gut wie BuxtorGi lexicon Talmudicum als ein vollkommen 
untüchtiger Führer uud Helfer sich erweist. 
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Wie in dem Sagenhaften und Dämonologischen ündel sieh 
in der Aufnahme und dem Festhallen ganz ungeschichtlicher Da- 
ten und Vorstellungen über wirklicli geschichtliche Ereignisse und 
Personen Gemeinsamkeit und Uebereinstimmung. Der tiefe Ver- 
fall der Sprache und des Geistes, in welcher und aus welchem 
so unvergängliche Denkmäler, durch alle Zeiten leuchtend, her- 
vorgegangen waren, giebt sich bezeichnend genug darin kund, 
dass bei der Untüchtigkeit zu gleicher Herrorbringung nicht bloss 
der Sinn für die Schönheit und Grösse der klassischen Werke 
der Vorzeit erstarb, sondern auch deren Inhalt vollkommen in 
Vergessenheit kam, und die einfachsten Dinge durch Sagen und 
Anachronismen, durch Verwechselung und Verwirrung entstellt und 
ins Abenteuerliche verzogen werden. Mau traut oft seinen Augen 
nicht, wenn man in dem noch immer sich römisch nennenden 
Byzanz uud seinen Schriftstellern die speeifisch römischen Ein- 
richtungen und Begebenheiten aus der Geschichte des alten Roms 
wie Märchen erzählt liest, und noch widerwärtiger berührt es, 
die Sprache eines Malalas oder Cedrenus sich als einen Schöss- 
ling des Stammes zu denken, aus dem die unsterblichen Werke 
der Griechen hervorgegangen. Es kann daher keinem jüdi- 
schen Schriftsteller verargt werden, wenn er, wie der späte 
Abarbanell, ohne viel Umschweife den Geographen Claudius Pto- 
lcmäus mit dem Aegypterkönige, der die Lagiden- Dynastie grün- 
det, zusammenwirft. Malal. in seiner» Chronographie 1. VIII. p. 
196 Bonn, macht es nicht anders. „Ueber das ganze Aegypten 
und Libyen hatte derselbe Alexandras den Ptolemaios, Sohn des 
Lagos, deu Astronomen, gesetzt 115 ) 46 . — Die edle Einfachheit 



Trjg de Alyvinov näcrjg xal trjg siißvrjg rjv diudi^afie- 
vog b 3 ^iki^avÖQog xqauXv xal ßa<Jt,\svtiv JTioXs/iguov tov jid- 
yov tdv äqQvvofiOV, woselbst die Anmerkung von Chilmead fast naiv 
klingt: De huius in astronomicis peritia apud alios menlio nulla. — Pto- 
lemaeus üle Astronoinus insignis tempore Marci Aurelii Imp. floruit, 
uU asserit Suidas. Nec tarnen Acgypti rex erat, sed philosophus." — 
Solche Ungescbirhtlichkeiten werden am besten durch Zusammenstellung 
der ähnlichen Erscheinungen erledigt. Dann wurde derselbe Herausge- 
ber zu p. 246 sich weniger über die vom Kaiser Claudius am Ocean gegrün" 
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all römischer Sitte, die fast sprüch wörtlich sich für uns noch mit 
dem Namen des Cincinnatus verbindet, weist Cedrenns in die 
Zeiten des Nero hinab, und lässt ihn. weil er als der vorzuglich- 
ste Mann erkannt war, zum Cousul gewählt werden. — Die be- 
reits im ersten Hefte (S. 76 Anm.) aus Glycas beigebrachte Ety- 
mologie des Namens Caesar ist eine ziemlich verbreitete. Plin. h. 
n. VII, 7. Ellendt de cognomine p. 56. Wir lesen bei Nonius 
Marcellus (p. 383. c. 19: De propinquitate ed. Gerlach) sogar: 
Caesares dielt, qui caesa matre nascuntur. Es ist also das 
Wort sogar zum Gattungsbegriffe erweitert. S. auch Dufresnc 
(gloss. gr. col. 541) aus Moschopulns : KaXaaQ övopa i$l d xai 
' Pcdficc'ixtog iq^veverai dvotTOfii}' dvtxe\kOV ydg vijv avzov 
IMfiega. Es giebt also Josippou nur Gehörtes oder Gelesenes 
und zwar Geläufiges wieder, wenn er Gleiches berichtet, wodurch 
sich der Einwand von Zunz (Gottesdienstliche Vorträge S. 149. 
Anm. a.) erledigt. Er hat zu Vorgängern und Genossen nicht 
bloss des Griechischen und Lateinischen Kundige, sondern in bei- 
den Sprachen Schreibende. Solche Momente dürfen in jener un- 
wissenden und urtheilslo^en Zeit nie aus dem Auge gelassen 
werden, wenn nicht die ungerechteste Beurtheilung den Einzelnen 
für die Schuld einer ganzen Zeit verantwortlich machen will. 
Gerade die Gelehrsamkeit jener trüben und unerquicklichen Jahr- 
hunderte wollte sich in solchen Abgeschmacktheiten bezeugen, 
und der judische Autor stellte sich das Zeugniss gleicher Höhe 
mit der herrschenden Bildung aus, indem er sich als in demsel- 
ben Schlamme barbarischer Unwissenheit watend auswebt 116 ). 
Es lässt sich im Allgemeinen wohl annehmen, dass manche 
abenteuerliche Sage aus dem römischen Alterthume, die sich im 
Talmud findet, und für die in den bekannten Quellen keine Ana- 



dete Stadt Bretanien gewundert haben. „Ubinam (andern terrarom? — 
de Bretannia vero urbe maritima nihil omnino aeeepimus. 

1 1 •) Auch darin ist die Meinung von Zunz (a. a. 0. S. 15t Anm. a) 
nicht begründet, dass in der Beibehaltung der Genitiv - Endungen ein 
Uebergang aus dein Lateinischen ins Italienische sich zeige, da diese 
Auffassung jedenfalls eine zu enge ist. Vgl. DISWIK (Beitr. I. 167) in 
der Nominativ-Bedeutung. 
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logie aufzubringen ist, nicht bloss aus ungenauer Widergabe oder 
Entstellung erklärt werden muss, sondern dass irgend eine audere 
Form derselben auch im Schwange gewesen sein niag, in der sie 
den Talmudisten bekannt worden. 80 berichtet der Jeruschalmi 
(Abod. I. bal. 2) seltsam genug von einem Kampfe zwischeu 
Rom und Aegypten, der durch die aufopfernde Bereitwilligkeit 
Eines auf der einen oder anderen Seite geendet werden sollte. 
In Rom habe es einen Greis Januarius gegeben, der zwölf Söhne 
gehabt; diese sollten zu den höchsten Ehrenstellen — sie sollten 
Duces, Eparchen und Stratelaten heissen — (vgl. Beilr. I. S.III 
über diese stehende Bezeichnung) befördert werden, wenn er sich 
in den Tod zu gehen entschlösse. Er that es, und der Tag 
waid Calendae Januariae genannt (0^*DV D*ubp). (Wie es 
scheint, sind auch die „Januar-Calenden" und die „höchsten Eh- 
ren " aus dem späten Sprachgebrauche zu verstehen. Siehe 
die Note von Dufresne ad Chronic. Pasch, pag. 511. Bonn, 
(vol. II. p. 359 Bonn.): Kai xaXdvdatg ^lavovaqiatq nQOfjk- 
&ev. Solebant enim novi Imperatores proximis post im- 
perii auspicia Kalendis Januariis Consulalum edere (S. dort 
die Beweisstellen) Und am folgenden Tage betrauerten sie ihn 
als an einer ) wenn an diesem 

Tage Linsen gesäet wurden, so gedeihen sie nicht Hier ist eine 
verworrene Vorstellung von der Janussage wahrzunehmen. Der 
Vater der zwölf Söhne ist Janus, und dessen erster Sohn der 
Januarius. An den Janus-Kalenden wird das Janus-Fest gefeiert, 
Nach der talmudischen Angabe wäre der folgende Tag ein dies 
ater gewesen, dergleichen es im Jahre acht und fünfzig gab. Da 
aber das in der That nicht der Fall war, so hat hier der Tal- 
mud das von den diebus alris oder religiosis sonst Giltige auf 
den Tag nach den Kaienden übertragen, und allerdings hielt man 
die sogenannten dies poslridiani, d. h. die auf Calendae, Idus, 
Nonae folgenden für ungünstig. S. Gell. V, 18 und Ruperli röm. 
Altert hümer II. p. 617. Mit dem vom Talmud Berichteten, dass 
eine an diesem folgenden Tage unternommene Pflanzung nicht 
fortkomme, stimmt wenigstens die Angabe des Gellius von den 
diebus postridianis überein, dass wenn eines Krieges wegen re- 



Digitized by Google 



ligiöse Ccremonicn an einem dieser Tage Slatt gf fanden, dieser 
Krieg gewöhnlich von schlechtem Ausgange gewesen sei 1,9 ). 

Diese ungeschichtlichen Vorstellungen und Ueberlieferungcn 
helfen sich natürlich zunächst an die mit den jüdischen Verhält- 
nissen und Schicksalen verwickelten oder gar sie bestimmenden 
und entscheidenden Persönlichkeiten, namentlich die römischen 
Kaiser, an. Wir ^ziehen beispielsweise iti diesen Kreis die unhi- 
storischen Angaben über Nero den Proselyten, über Titus nnd 
sein trauriges Ende, die Angaben des Jcruschalmi über „Antoli- 
nos", den in neuerer Zeit zum Gegenstande vielfacher Erörterung 
gewordenen Antoninus, „der an der Spitze der frommen Proselyten 
dereinst gehen werde", und über den hier in weitere Untersu- 
chung sich einzulassen kein Anlass ist, das Eine aber zu bemerken 
gestaltet sei, dass die Persönlichkeit Marc Aurels des Philosophen 
in ihrer scharfen stoisch ausgeprägten Physiognomie, mit der 
vorzugsweise griechischen Bildung am wenigsten geeignet erscheint, 
in die ihm gewiss fremde und verschlossene Welt jüdischer Vor- 
stellung einzugehen, was ihm als Freunde des filteren Rabbi nach 
der Darstellung Rapoports zugemuthet wird. Nur von einem 
der späteren Kaiser in den Zeiten jenes weiten und auf alle Re- 
ligionsvoistellungcn eingehenden Synkretismus kann Aehnliches 
gedacht werden. — Züge von dem erbitterten und blinden Hasse 
Hadrians können daher weder überraschen, noch als geschichtlich 
behauptet werden. So tief aber hat auch dieses Sagenhafte nicht 
eindringen können, um auf viele Jahrhunderte hinaus das histo- 
rische Wissen zu verfalschen, wie dies den unter gleichen Ein- 
flüssen schreibenden Erzählern der christlichen Zeit oft genug 
von dem scharfsichtigen und darum auch im Interesse der Fröm- 
migkeit später berichtigten Gibbon so oft und schlagend nachge- 



l17 ) Die mir erst später zu Gesichte gekommene Besprechung der 
talmudischen Stelle in der Zeitschrift „Zion" denkt an die Horatier nnd 
Curiatier, was mir gesucht scheint. Wenn bei dieser Erzählung im Je- 
ruschalmi Aehnliches erwähnt wird, es ist doch auch wieder so viel Ab- 
weichendes da, dass an eine Identität nicht gedacht werden kann. Ohne- 
hin behält jener Erklärungsversuch nur die eine Notiz im Auge, und be- 
achtet alles Weitere nicht. 
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wiesen worden ist, und es würde schwerlich in irgend einer Zeit 
einem Jüdischen Historiker verübelt worden sein, wen er den 
Zerstörer der Gottesstadt als deliciae humani generis dargestellt 
hätte, während dem Apostaten Julian das Aergste von Glaubens 
wegen zugetraut wird 1 1 8 ). 

Andererseits ist die historische Treue in Angaben, die das 
innere geschichtliche Leben betreffen, so trümmerbafl die Notizen 
auch im Talmud nnd Midrasch erscheinen, gerade in neuerer Zeit 
vielfach anerkannt worden, und manches bedeutende historische 
Resultat war der voreiligen Ansicht von dem ungeschichl liehen 
Sinne, der in den jüdischen Quellen herrsche, zu der tiefsten 
Verwirrung und Entstellung ausgeschlagen. Die hier und bereits 
im Früheren gegebenen Beispiele werden die Vorstellungen im 
Allgemeinen berichtigen helfen, und die verallgemeinernden Ur- 
t heile, {die sich gewöhnlich bei Unkenntniss und ungründlicher 
Ansicht des Details vorschnell ausbilden, in ihre Grenzen weisen 
oder als sehr bedenklich bezeichnen. 

Einer im Ganzen nicht eben bedeutsamen Erzählung im Tal- 
mud, die sich in ihrer ganzen Anlage als sagenhaft ankündigt, 
in der aber ein historischer Hintergrund zu erkennen sein möchte, 
sei hier eine Stelle gegönnt, weil sie auf eine Beziehung eines 
der hervorragenden talmudischen Weisen zu einer ebenfalls her- 
vorragenden Persönlichkeit auf dem Gebiete der damaligen grie- 
chischen Bildung hinzuweisen scheint. 

Der Talmud (Sabb. fol. 152 a.) berichtet ein Zwiegespräch 
zwischen R. Josua, Sohne des R. Akiba, und einem Saducäer, 
der ein DKTO* ein Eunuch gewesen. Die Ausführlichkeit, mit der 
die einzelnen Reden und Gegenreden referirt werden, nnd schon 
der Umstand, dass das an sich, nur witzige Gespräch, mochte es 
in der erhaltenen Form Statt gefunden haben, oder mögen die 
einzelnen Wendungen nur später, da die wirklichen Fragen und 
Antworten vergessen waren, von dem Volkswitze hinzu erfun- 
den worden sein, überhaupt im Gedächnisse bewahrt worden, 



• 1 •) Diocletian erfreut sich bei Epbraemias z. B. {folgender Be- 
zeichnungen: — ^ TQiqa&XCu ßqoxtov *Eoi,wvg, aifioxctQrjg xuqdta 
(vs. 150. p. 19 Bonn.) — ä&ifjiog tj rgCdovXog ißdtXvypfrog (254). 
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weist darauf hin, dass dem Zusammentreffen der Beiden eine 
gewisse Wichtigkeit zugeschrieben wurde. Dass der Eunuch nicht 
etwa, wie es zunächst aus den Einrichtungen des römischen Le- 
bens den Anschein gewinnen könnte, in einer untergeordneten Stel- 
lung war 119 ), als Sclave zum Hausgesinde gehörig, geht aus 
den ihm zugeschriebenen witzigen und feinen Wendungen hervor, 
namentlich aus dem bedeutsamen Zusätze, dass er ein pTO ge- 
wesen. Das einfache Heidesein verstand sich von selbst, und soll 
dieses Merkmal offenbar ihn bestimmter charakterisiren. Raschi 
erklärt sehr genau: Es war ein Eunuch und Sadducäer. Ich 
glaube in dieser Bezeichnung eine Hinweisung auf eine theoreti- 
sche Richtung wahrzunehmen, und zwar die für griechische Rhe- 
toren, Sophisten, Philosophen geläufige, die in dem kaiserlichen 
Rom so einflussreich thätig waren. W 7 ie der Name des Epiku- 
rus als des Gründers und Trägers einer im Lebensgenuss und 
vollkommenster Ungebundenheit allein die selige Befriedigung fin- 
denden Weltansicht, dem streng sittlichen und gesetzlichen Cha- 
rakter des Judenthums überhaupt zum Gattungsbegriff für jede 
lockere und lose Richtung des Sinnes sich erweiterte (DHIp^DK, 
der Leugner, Freidenker), und stehende Bezeichnung eines jeden, 



» »•) Ueber Eunuchen als Bestandstücke der vornehmen römischen 
Hauseinrichtungen s. Gallus von Becker, Th. II. 2. Ausg. Auch jüdische 
Weise hielten sich solche Dienerschaft. S. Talm. Megillah fol. 28 a., wo 
auf die Frage des R. Akiba an den älteren R. Nechunjah, wodurch er es 
zu einem so hohen Alter gebracht, und dessen Antwort*: Bist du meines 
Lebens überdrüssig? (mit Anspielung auf 1 M. 27, 46) weiter berichtet 
wird, dass ihn die >NU2 haben prügeln wollen. Wie es scheint, ist das 
Wort von tu in der Bedeutung exsecare gebildet. Ob vielleicht der 
persische Name Bagoas, der für Eunuchen gerade besonders häufig vor- 
kommt — s. Koraes zu Heliodor Aethiop. vol. IL p. 212 — damit in Ver- 
bindung stehen könne, sei als entfernte Möglichkeit wenigstens hinge- 
stellt. Ausserdem erscheint in gleicher Bedeutnng *>Wp (vgl. Jerem. 
9, 25), als Dienerschaft Rabbi's (Talm. Beracli. fol. 16 b.) iQ«pi ypül 

">by ^mp, obgleich Eunuchen den Rabbi umgaben, nach Raschi's 
nicht ganz dem Worte, dessen Bedeutung ihm dunkel gewesen zu sein 
scheint, entsprechender Erklärung: Vögte oder Warhter, die im Auftrage 
des Antonin um ihn waren, um jeden sich ihm Widersetzenden zu schla- 
gen und zu strafen. Es sind „Verschnittene". 
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theoretisch die Einwirkung eines religiösen Princips Läugnenden, 
jeder Einschränkung durch Gesetz uud Pflicht Widerstrebenden 
wurde, so scheint auch der Sadducäismus, diese Richtung verwelt- 
lichten Sinnes im Judeuthuin, zu einer solchen allgemeinen Bedeu- 
tung verwendet worden zu sein. Als ein pHS erschien nicht bloss 
der innerhalb des heimischen Kreises von Anschauungen durch 
seinen Gegensatz gegen die Lehre der Peruschim den Saddu- 
cäern angehörte, sondern jeder, der seine subjective Ansicht ge- 
gen die recipirte, auf Tradition und Autorität ruhende setzte, 
der seinem Systeme folgte, statt der gegebenen Anschauungs- 
weise innerhalb des religiösen Gebietes sich anzuschliessen. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir in Controversen, wo ein 
„ Sadducäer a erwähnt wird , namentlich in Berührung mit 
den späten Talmudist cn, als jener Parteiname seine Bedentung 
und Geltung im ursprünglichen Sinne längst verloren haben 
inusste, an griechische oder römische Philosophen oder K betören 
denken. Es fehlte gewiss an Gelegenheiten zu Berührungen zwi- 
schen jüdischen Weisen und griechischen nicht, namentlich in 
jener späteren Kaiserzeit, wo die Theilnahme für alle möglichen 
Cullusformen und religiösen Vorstellungen in dem Maassc sich 
steigerte, ajs die politische Kraft und Selbständigkeit zu immer 
schwächeren Lebensäusserungen zurückgedrängt wurde. Die 
grosse Kluft, die dieses griechische Wesen von dem jüdischen 
trennt, legte Neckereien und kleine Wortscharmützel nahe ge- 
nug, uud der der menschlichen Natur eingeborene Zug, das 
Fremde und in seinem Wesen Un begriffene an der eigenen Ge- 
wohnheit und der geläufigen Erscheinung zu messen, und was 
dieser nicht entspricht, zu verlachen, zu höhnen und zu verurthei- 
len ist der ältesten Zeit mit allen Zeiten, also auch der Gegenwart, 
gemeinsam. In einer allerdings viel späteren Zeit ist eine directe 
Beziehung eines vielgefeierten griechischen Philosophen zu dem 
entstellten jüdischen Wissen und Wesen, wie es bei den Sa ma- 
ritanern sich gestaltete, durch die Angabe des Photius erhalten. 
Der Nachfolger des Neu-PIatonikers Proklos, Marinos, war aus 
Sichern, und soll von dem samaritanischen Cultnswesen, als einem 
schon von dem echtabrahamitischen abgefallenen, zum Griechen- 
Ii. 9 
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tbume sich gewandt haben ll °). Gewiss hat es in keiner Zeil 
an Berührungen und Beziehungen gefehlt, in die einzelne Römer 
mit Juden trafen, und als Vorläufer der später systematisch 



Phot. bibl. p. 345 Bekk. - ttvog rjv änd tr\g iv UuXfUqfrr; 
Wag ndXfwg, nqdg oqu xanaxiGfiivrig xtö *Aqyaq(£(a (DTiJ Ge- 
rizim) xaXov(iiv€p. JSafjtaqfCrrjg ovv to dn dqxrjg & Maqtvog ys- 
yovwg dneid^aro fitv nqdg Trjv ixeCvwv So^uv die dg xaivow- 
fiCav dnd rrjg y Aßqupov &qrjcxt(ag dnofävtTuotVj tä 6e 'EXXtjvwv 
riydjtriGtv. Spuren solcher höhnischen Aeusserungen über die bedeutsam- 
sten Persönlichkeiten der biblischen Erzählungen werden sich gewiss 
zahlreich finden, oder vielmehr ist manche sonst seltsame Angabe nur 
aus solchen Verhöhnungsversuchen zu erklären. So die Angabe bei Bekk. 
Anecd. I. p. 381: "AX<pa m rovro vnd OoivCxüiv ßoog xttpuXi] ixa- 
Xtiio. (Vgl. hierüber s. B. Gesen. s. lit. in seinem Ihes. und Wörterb.) 
Dann folgt: xaC MwvGrjg de 6 vofioß Hirig vjrö 'lovdaCdav (?) diu td 
noXXovg i%HV äXyovg (weisse Hautflcnken, eine Art vitiligo — ob das 
auf die Erzählung 2 M. 4, 6 gehen soll?). 'AXXä tovto Nfxuqxog 
b io$ ^Afifiwvfov iv «» mql *Iovda(uiv yXvaqü. Beachtenswerlh 
ist für diese seltsame Notiz eine ähnliche bei Phot. bibl. p. 151 Bekk., 
der aus Ptoleraaeus Hephaestion dasselbe anführt: ön (pXvaoüjv ovrog 
b fiv&oyqdtpog, M.&Gi\g, ynGw, 6 rwv 1 Eßqattov rofio^drig äXya 
IxuXtiio did xd dXcpovg inl tov Guffiarog. In solchen abge- 

schmackten Lächerlichkeiten mochte sich die heidnische Polemik jener 
Zeit gefallen, wie in nicht begründeteren und besseren die neuere und 
und neueste s. g. Wissenschaft. Die Form y Aqydq£og für die dem 
Hebräischen allerdings nähere Taq^Cv ist eine gräcisirte, und scheint 
es daher, dass das im Chron. Paschal. p. 604. Bonn, erscheinende Ta- 
yaqCdijg nicht ohne Weiteres mit Dufresne (s. d. vol. II. p. 435) weg- 
zucorrigiren ist, und in jene zu verwandeln. Die von Zonaras (VI, 5) 
gegebene, von Dufresne a a. 0. citirte Notiz, das« ein Unruhstifter 
die Samaritaner veranlasst habe, mit ihm deu Berg Garizin zu be- 
steigen, wo er ihnen die dort von Mose vergrabenen heiligen Gerät- 
schaften zeigen wolle, ist lächerlich, da Mose mit den im eigent- 
chen Palästina gelegenen Bergen nichts zu schaffen hat. Eine andere 
Notiz, die sich im Midrasch (Beresch. r. sect. LXXXI) findet, scheint in 
jene Angabe hineinzuspielen. Es habe ein Samaritaner den R. Ismael 
b. R. Jose gefragt, wohin er gehe, und als dieser ihm erwidert, er gehe 
nach Jerusalem, ihn weiter gefragt, warum er nach jenem Schutthaufen 
(Kn5>p{>p KMH3) sich wende, und nicht vielmehr nach diesem gesegne- 
ten oder geweihten Berge (KDnD mitD). Darauf habe Jener erwidert : 
ihr Samaritaner gleichet einem Hunde, der auf das Aas gierig ist. Ihr 
wisset, dass hier Götzenbilder — durch Jacob, nachdem er sie seinen 
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and fortgesetzt geübten Polemik zwischen den Anhängern der 
nenen, an die Stelle des Juden th ums sich setzenden Glaubens- 
form dürfen gewiss wenigstens sporadische (kontroversen zwischen 
gebildeten Juden und Heiden gedacht werden. Die Aeusseron- 
gen des Tacitus und Juvenal bekunden den Stand des Wissens 
über judische Dinge bei den Römern, die Verteidigungsschrift 
des Joseuhus gegen Apion, was man sich alles gegen die in so 
tiefem Gegensatze gegen das ganze Heidenthum stehende religiöse 
Weltanschauung des Judenthums erlaubte, um eben dieses im 
Innern unerschlossene und darum in jeder seiner Manifestationen 
unbegreifliche und fremdscheinende Phänomen von sich abzu- 
weisen. Man denke, wenn die leichtfertigen, knabenhaft überm Il- 
lingen Alexandriner, zum Hasse gegen Juden sich aufstachelnd, 
einen Gesandten zur Darlegung ihrer feindseligen Abgewandlheit 
in dem wegen seiner lügenhaften Uebertreibungen und seiner 
wahnsinnigen Eingenommenheit (ur sich selbst bei seinen heidnischen 
Zeitgenossen lächerlichen und berüchtigten Apion wählen, bei die- 
sem eine Rede zu Ungunsten der Juden vor einem Kaiser wie Caligula 
eigens bestellt wird, was da Alles zu Tage gefordert sein mag 1 ' 1 )! 
Alles dies zusammen wird die oben im Allgemeinen hingestellten 
Vermuthungen wohl rechtfertigen. Das erwähnte Gespräch hat die 
Kahlköpfigkeit des R. Jehoschua ben Korchah zum Ausgangspunkte. 
Seltsam ist's freilich, dass der Sohn des R. Akiba, der seiner 
Glatze wegen Korchah, und zwar gerade nur, wo er mit dem 
Sohne zusammen genannt wird, heisst, ebenfalls kahlköpfig ge- 
wesen sein soll, und es liegt nahe, den Vater selbst dafür zu 
substituiren, bei dessen hoher Bedeutung als eines der grössten 
Lehrer die Erinnerung an jene witzige Abweisung noch begrün- 



Söhnen abgenommen (1 N. 35, 2) vergraben sind. — Der D13*WÖK^D 
platanus, bei dem R. Ismael vorbeigegangen sein soll, ist für das Vor- 
kommen dieses Namens nicht uninteressant, wenn die Lesart richtig ist. 

Die Schilderung des Apion giebt die von Lohrs (quaestt. epp. 
p. 4 sqq.) gesammelten Zöge wieder. Es scheinen die von dem scharf- 
sinnigen Kritiker ermittelten Resultate den mit jüdischen Studien sich Be- 
schäftigenden unbekannt geblieben zu sein, und doch ist die Charakte- 
ristik dieses von Josephus bekämpften Feindes gewiss nicht ohne bedeu- 
tendes Interesse. 

9» 
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dcter erscheint. Der Eunuch fragt ihn : Wie weil ist von hier 
nach fcOJmp ? — Ein spöttisch gebildeler, geographisch klingen- 
der Name, Karchania (von Hlp , kahl ), — etwa nach Kahlheim 
oder Kahlenberg? — Darauf antwortet ihm der geneckte Rabbi: 
So weit wie von hier nach „Un-M a n n heim ! " (tWD von HWU 
Verschnittener)- — Darauf entgegnet Jener: Ein kahler Bock 
ist um vier Sus zu kaufen! Der Rabbi: Ein entmannter Ham- 
mel um acht. Der Eunuch merkte, dass der Rabbi unbeschuht 
war, und sagte: Der auf einein Rosse reitet, ist ein König, der 
auf einem Esel, ein vornehmer Herr, der Schuhe an den Füssen 
hat, ein gewöhnlicher Mensch. Wer von allem diesem nichts 
hat, der ist schlimmer dran, als der im Staube gräbt oder im 
Kothe wühlt. Darauf der Rabbi: Du hast drei Diuge genaunt, 
drei Dinge nimm dagegen: Ein Schmuck dem Antlitze ist der 
Bart; eiue Lust dem Herzeu ist ein Weib; ein Geschenk Gottes 
sind Kinder. Gelobt sei der Herr, der Dir das Alles versagt hat. 

Die Authenticität der Reden und Gegenreden lassen wir, wie 
bemerkt, dahin gestellt. Ueber die Zeit kann kein Zweifel ob- 
walten, da es die des Hadrian zweifellos gewesen ist. Mag die 
direkte Bethciligüng des R. Akiba an dem Aufstande des Bar 
Kochba, die von Vielen, wie es scheint, nicht ohne Grund an- 
genommen wird, auch noch fraglich sein, so ist er ein Zeitge- 
nosse derselben und gewiss ein Opfer der nach Bewältigung die- 
ser Katastrophe von Hadrian erlassenen grausamen Verfolgungs- 
inaassregeln. Die Vorliebe Hadrians für Philosophen und sein 
schöngeisterischer Trieb sind historisch bekannt ; selbst die Sage 
im Midrasch umgiebt ihn mit Philosophen I22 ). In dem Phavo- 
riuus, dem unter Hadrian lehrenden und mit ihm in freundlicher 
und feindlicher Beziehung stehenden Rhelor, scheint die Person 
des (WU gefunden. Dieser wird als Eunuch oder Hcrmaphro- 



1 22 ) S. Meine Stimmen vom Jordan u. Euphrat S. 121 u. Anm dazu S. 
383. Für dies „Philosoph" im Sprachgebrauch des jüngeren Midrasch scheint 
in der Älteren talmudischen Sprechweise *pm zu stehen. Das einmal 
vorkommende KDID^D im Talmud ist nach dem spätgriechischen Ge- 
hrauche zu nehmen, wie dies bereits früher bemerkt worden, ßeitr. I. 
S. 169 Anm. 
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dit bezeichnet, und ihm mit Rücksicht hierauf die Aeusserung 
nacherzählt, dass er drei Merkwürdigkeiten in sich vereinige: dass 
er als Gallier — er war aus Arelatum — griechisch rede, als 
Eunuch einen Process wegen Ehebruchs zu bestehen hätte, mit 
dem Kaiser Hadrian in Fehde verwickelt sei und noch lebe 12$ ). 

Eine Zusammenstellung der über das Zusammenleben talmu- 
discher Weisen mit einzelnen Römern aufbewahrten Andeutungen 
würde gewiss manche interessante und bezeichnende Striche zu dem 
reicheu und bewegten Bilde der Weltstadt liefern. Im Allgemeinen 
lässt sich bei der Mannigfaltigkeit von Richtungen und Neigungen, 
die in jenem Gewoge und Getriebe Roms ihre Stelle hatten, wohl 
voraussetzen, dass zu Berührungen vielfacher Art zwischen Ju- 
den und den verschiedensten Ständen der römischen Gesellschaft 
Anlässe sich dargeboten. Nicht Allen erregte der unverstandene 
Geist der jüdischen Lehre und die Eigentümlichkeit ihrer Lebens- 
Verhältnisse jenes unheimliche Gefühl des Fremdartigen und Ab- 
stossenden, das dem tiefsten der römischen Geschichtsschreiber 
seine durchaus verzerrte und unwahre, gleichwohl aber merk- 
würdige Schilderung der Juden eingab. In dem weiten Schoosse, 
der dort für alle Meinungen und Cultusformen, für alle Beson- 
derheiten und Eigenthümlichkeiten der Nationen und der Geistes- 
rkhtungen offen, so Vielartiges aufzunehmen bereit war, fand ge- 
wiss im Privatleben der Jude und das Jüdische oft eine lebhafte und 
durch das Abweichende seines ganzen Wesens eine um so erregtere 
Tbeilnabme. Fragen nach den eigentümlichen Satzungen! und Bräu- 

. ■• * ' ' 

f 

'**) Voss, de historicis graecis lib. IV. p. 212 ed. Francof. 1677: 
Tratani etiam ac imprimis Adriani tempore iloruit Phavorinus Arelatensis, 
üvdqoyvvog^ ut etiam Suidas, imo et Philostratus in vitis sophistarum 
alt ; vel iuxta alios eunuchus. — Itaque Phavorinus tria in se miranda esse 
dicebat, quod homo Gallus graece loqueretur, quod eunuchus adultern 
caussam ageret, quod cum Imperatore disceptaret et viveret. S. daselbst. 
Das milde Verfahren des Hadrian gegen den Philosophen hebt Nicephor, 
Gregor, (hist. Byz. p. 824 Bonn.) mit ganz besonderem Nachdrucke her- 
vor : iqv fiCfirjGw, olficu, nqög *AÖQi,avbv cvOidx<*>$ ävdyiov idv 
avxoxquiOQttj og avim q>i\ovstxütg nori Statpcqofjtivov OaßwQhov 
jov (piXocdcpov, i^öv djioxuCvfiv, 6 o*l ovdotf^fj notqio^vvtio , äXX 
bixuQxtQO, tri /u**Aj£frg> tov tj&ovg. 
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eben, wie nach dem Sinne und Verstände biblischer Stellen wer- 
den verschiedentlich angemerkt. Selbst Frauen scheinen von 
diesem regen Antheile nicht ausgeschlossen, und öfter wird eine 
Frage, die eine „Matrone 64 einem der Weisen der talmudischen 
Welt vorgelegt, namhaft gemacht. R. Jose b. Chalafla, „dieser 
heilige und lautere Leib", bei dem ein „Vergessen aus Achtlosig- 
keit" zu den Unmöglichkeiten gehört, wird vorzugsweise in sol- 
chen wissenschaftlichen Gegenreden genannt, auch R. Jehoschua 
b. Lewi. Der geistesfreie und edle R. Meir 1 **) ist ein anderes 
Beispiel solcher Berührung mit Heiden, und die bewundernden 
Aeusserungen, die einer seiner treffenden Antworten zu Theil 
wird, bezeugt wenigstens, dass gerade an ihm eine auch in heid- 
nischen Kreisen geltende Bedeutung sich im Gedächtnisse der 
Nachwelt erhalten halte. „Glucklich ist die Nation, zu der da 
gehörst, glucklich die Lehre, die du bekennst!** u. s. w. wird 
ihm von einem solchen Fragenden entgegengerufen. Auehin die 
Bedrängnisse der Juden verflicht sich die t heilnehmende Einwir- 
kung von Frauen. In einer Erzählung, in welcher R. Meür's Jun- 
ger, Jehudah ben Schammua, seine Stelle hat, wird erzählt, dass 
dieser mit seinen Genossen, als die harten Verbote der Beschäf- 
tigung mit dem judischen Gesetze , der Ausübung der Beschnei- 
dung und der Sabbatfeier den Fortbestand des Judenlbums in 
seinen Grundlagen bedrohten, sich an eine Matrone gewendet, bei 
welcher alle „Grossen der Stadt" sich einfanden. Diese habe 
ihnen den Rath ertheüt, dass sie ihren Schmerz über diese har- 
ten Maassregeln laut äussern sollten. So hätten sie denn Nachts 
laut ausgerufen: „O Himmel! sind wir nicht eure Bruder? nicht 
Kinder desselbigen Vaters, derselben Mutter? Warum sind wir 
anders als alle Völker, dass ihr so Hartes über uns verhänget?* 
— Diese Apostrophe habe den erwünschten Erfolg gehabt, und 
diese Bedrückungsmaassregeln seien zurückgenommen worden 115 ). 

Es werden die harten und feindlichen Aeusserungen über das 
„Reich Edom« (ÜMH iYüte) auch erst in der späteren Zeit, 



4 

"*) VgL Grits Geschichte der Juden S. 207 und auch schon ist 
Früheren. 

*") Rosch hasch, fol. 19. 



Digitized by Google 



- 135 — 

und zwar, wie man fast als ausnahmslose Regel aufstellen kann, 
zunächst und vorzugsweise gegen das christliche Byzanz laut 

Das« für die mannigfachen Schicksale, denen das jüdische 
Volk unterlag, die typischen Auffassungen des in der Urgeschiche 
Berichteten nahe lag, dass ein zu der Aufsuchung der superna- 
luralen Einwirkungen berufene Weltanschauung die jeweilige Ge- 
genwart aus der Vergangenheit zu deuten und in ihr eine Er- 
füllung prophetischer Vorschau und Vorausverkündigung zu se- 
hen sich gedrungen fühlen musste, bedarf keiner weiteren Aus- 
führung. „Die Väter sind ein bedeutsames Vorzeichen für die 
Kinder l lf ist ein Canon, nach welchem in den Erlebnissen und 
Begegnissen der Patriarchen die Beziehungen auf die spätesten 
Ereiguisse des Volkes gesucht und gefunden wurden. Ihre Kämpfe 
und Leiden sind vorbildlich für den Kampf und das Leiden des 
für seine religiösen Ueberzeugungen uud das treue Festhalten 
an ihnen bedrängten Israel; ihre Errettung aus Noth und Drang- 
sal, die wuuderbare Vorverheissung eines endlichen helleren Ta- 
ges für die von Trauer und Drangsal Uranachteten. „Die Vä- 
ter sind die Füsse für den Gottesthron!" In den Patriarchen 
gründet die Gotterkennlniss und Gottangehörigkeit ein neues Reich 
höheren Lebens in der Welt, und sie sind die Träger der höch- 
sten Gedanken und Lehren für die Welt. So musste denn die 
Symbolik die Einzelheiten in ihrem Lebensgange deuten, und das 
ihnen Widerfahrene nicht als zufällige, auf den Einzelnen be- 
schränkte Privat begeguisse nehmen, sondern in ihnen die provi- 
denlieUen Hinweisungen auf umfassendere Ziele und weite Zwecke 
sehen und erkennen. In diesem Kreise bewegt sich ein grosser 
Theil jener Lehrtätigkeit, die in fragmentarischen Hindeutungeu 
in unseren Midraschim erhalten sind, oder vielmehr eine Haupt- 
seite derselben ausmachen. Die Erzählung des Alterthums wird 
Propbetie; die Poesie der späteren Zeiten rückweisende Symbo- 
lik. So wird in dem Midrasch des Hohenliedes jedes bezeich- 
nende Epitheton, das die Liebe und die Leidenschaft zu ihrem 
bedeutsamen Ausdrucke erfindet, zu lief absichtlichen Reflexen, 
der Urgeschichte uud ihrer Helden. In jedem Worte spiegelt sich, 
die wundervolle Vergangenheit ab, und die phantasievolle Will- 
kür der Erklärung und Umschreibung sprengt die Kette des Zu- 



Digitized by Google 



. 136 



sammenhanges, da sie jeden Ring desselben zu einem un verhält niss- 
massigen selbstfindigen Kreise erweitert. Wie natürlich musste sieb 
einer sotehen Beweglichkeit und Richtung des Sinnes in der That- 
sache, dass den Erzvätern in den ihnen gewährten Kindern, deren 
verschiedene Art und Lebensgestaltung den Einen in den Kreis gött- 
licher Verheissung stellte, den Anderen von ihm ausschloss, die 
Anscbauuug darbieten, dass neben der Fortieitung ihrer grossen 
Sendung auch deren Gegensatz gegeben war; neben dem Isalc 
steht Ismael, der Gründer und Abn des Araberstammes und der 
Typus für den Islam-, neben Jakob steht ebenso Esau oder Edoin, 
also der die Rollen der Weltgeschichte vertheilenden Oekonomie 
der Symbolik und Typik — das grosse Römerreich, namentlich 
nachdem es christlich geworden, und zwar das oströmische By- 
zanz. Die Feindseligkeit der Brüder, der schroffe Gegensatz bei 
gleichem Ursprünge vervollständigte die Deutung und Anwendung 
auf ein Bekenntniss, das sich so feindlich gegen die eigene Wur- 
zel kehrte. Eine solche Typik ist so in der ganzen Anschauungs- 
weise begründet, dass Bezeichnetes und Bezeichnung nicht erst 
durch einen Akt witziger Umschreibung wie durch Uebereinkunft 
erfunden wird, sondern es stellt sich dem im Symbolischen be- 
fangenen und darin sich als in einem berechtigten Elemente be- 
wegenden Sinne Beides von selbst in unauflöslicher Gemeinschaft 
verbunden dar. Dem Apokalypliker ist Rom ohne Weiteres 
Babylon, „das grosse 4 ', und alle prophetischen Verheissungen von 
dem Untergange jenes Weltreiches werden ohne Zögern auf das 
heidnische Rom übertragen. Wie in der Zeit, da Babylon die 
Weltmacht war, es als die Tncarnation des Heidenthums erschien, 
gegen die der religiöse Gedanke des Jadenthums im Kampfe lag, 
so erscheint dieser späteren Zeit das heidnische Rom in gleicher 
Stellung gegen die inzwischen aufgetretene neue Lehre, die sich 
als die Fortsetzerin der Mission des Juden! hu ms ansehen zu dür- 
fen oder zu müssen glaubte, die freilich nur das Eine übersah, 
dass mit dem gestürzteu Babylon allerdings Reich und Leben die- 
ses Volks endete, mit dem zerstörten Jerusalem die Endschaft des 
Judenthums noch nicht gesetzt war. Wo in irgend einer empor- 
gekommenen Macht der Vorzeit die stolze Sicherheit und Ueber- 
hebung durch prophetische Rede gestraft und als dem Strafge- 
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richte Goltes verfallen bexeichnet wurde, da hörte die spätere 
Zeit die Verkündigung des Schicksals, das Rom dereinst bevor' 
stehe. So wird auch das gegen Tyrus Geweissagte gegen-Rom 
gewendet, und der etwas seltsame £atz aufgestellt, dass überall, 
wo "HS plene geschrieben in der Bibel vorkomme, das alte Tyrus 
gemeint sei, wo dagegen defective, "12, es der „gottlosen Roma" 
(rWtrin W\) gelte. (Schern, r. sect. IX. E. Pesikta der. Kab, 
sect. XVII.) In i2 lag der Auklang an 12 deu Feind und Wider- 
sacher Gottes zu nahe, um nicht zu einer Anspielung solcher Art 
genommen zu werden. Die Visionen des Daniel, die in dunkler 
bildvoller Darstellung den geschichtlichen Verlauf und die Aufein- 
anderfolge der mit den Schicksalen des jüdischen Volkes in Ver- 
bindung stehenden und sie bestimmenden Mächte vorführen, ge- 
ben einen fruchtbaren und gern benutzten Wink für die Auffas- 
sung des dem Abraham (1 M. 15, 9, 12) in nächtlicher Vision 
Offenbarten. Hier wie dort Thiere, hier wie dort Verkündigung 
der Zukunft Israels; aber auch die gesteigerten Bezeichnungen, 
in welchen der Eindruck jener Vorschau auf das Gemüt h des 
Erzvaters geschildert wird, als „Angst und grosse Finster niss, die 
ihn überfällt", (1 M. 1. c.) werden zur Abstufung der unter den 
verschiedenen Reichen erfahrenen Drangsale verwendet, und auch 
hier wird Edoni durch die Hinweisung auf Babel gefunden. 
Auch in den Metallen, in denen das von Nebukadnezzar aufge- 
führte Bild nach der Beschreibung des Daniel (7, 7) zusammen- 
gesetzt war, ist eine Hinweisung in dem Golde auf Babel, in 
dem Silber auf Medien, in dem Kupfer auf die Syrer gefunden. 
Eisen aber sei hier so wenig, wie bei der Aufführung der Slifts- 
hüttc genannt und verwandt worden, weil ihm das „gottlose 
Edom" gleiche, welches das Heiligthum zerstört habe. (Schern, r. 
XXXV.) 

Die Begegnung von Jakob und Esau (1 M. 32, 4 ff.) wird 
durch Züge, die in den spätesten römischen Zeiten hervortreten, 
bereits interpolirt. Das Geschenk, das zur Begütigung Esaus 
voraufgesandt wird, dient „um sein Auge zu blenden durch Be- 
stechung." (Ber. r. sect. LXXVI z. E.) Denn die Habsucht ist 
ein hervorstechender Zug in der Schilderung Roms. So wird 
(Ber. r. LXXXV1) das vierte Horn im Daniel auf Rom gc- 
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deutet, « das sundige Reich, das einen scheelen Blick auf den 
Besitz der Menschen wirft, und spricht : der ist reich, machen wir 
ihn zur Magistratsperson oder zum Archon; der vermögend, machen 
wir ihn zum Rathsherrn oder Buleoten." Ja es ist nicht schwer, 
den Spruch in dieser Form einer ganz bestimmten Zeit zu über* 
weisen. Zosim. II. c. 38, nachdem er von dem heillosen Chrys- 
argyrum, das Constantin eingeführt, berichtet, fugt bei, das* 
derselbe Kaiser, um auch den Reichen ein Wehe zu bereiten, 
sie zur Prätorwürde berief, und unter dem Vorwande der ihnen 
verliehenen Ehrenstellen ihnen Massen Geldes abpresste. Es seien 
daher die Reichen, wenn dergleichen ihnen bevorstand, geflohen 
oder weggereist, um nur dieser mit dem Verluste ihres Vermö- 
gens verbundenen Auszeichnung aus dem Wege zu gehen. Wie 
denn überhaupt derselbe Kaiser ein genaues Verzeichniss der 
Güter aller Reichen hatte, um sie mit einer Steuer zu belegen, 
dem sogenannten (poXXig, (vgl Beitr.I. S. 149 Anm.) und durch 
die lang andauernde Beitreibung dieser Besteuerungen die Städte 
in ihrem Wohlstande ruinirt und entvölkert wurden. Doch wird 
an der ersteren der beiden Midraschstellen gleichwohl die geistige 
Cultur Roms als Vorzug hervorgehoben, und Edom „Weisheit" 
und „Weise 44 zugesprochen. Offenbar enthält der Satz: Sagt dir 
Jemand, dass die Weisheit ist in Edom, so glaub' es; sagt dir 
aber Einer, dass die Gotteslehre (.TW) in Edom ist, so glaub« 
es nicht, die willige Anerkenntnis«, dass die reiche Cultur der 
Vorzeit in dem römischen Reiche ihre Stätte gefunden, während 
die Usurpation auch des religiösen Gedankens und der wahrhaf- 
ten Gotterkenntniss durch das Christenthum bestimmt als solche 
abgewiesen wird. Wie im Grossen und Ganzen von dem Alles 
verschlingenden Reiche, „das tyrannische Befehle gegen alle Völ- 
ker ausschreibt" (rvQavvsla — VCTCTV rOTOD NVtff Wl rVüte 
ffiDlK Beresch. r. sect. LXX), „das unergründlich 
ist wie die Meerestiefe« (das. sect. IL), in seiner Macht und Aus- 
dehnung, wird von den Richtern Käuflichkeit und Bestechlichkeit 
ganz besonders hervorgehoben. Wie schwer sich auch einer 
vergangen haben möge, und wie gross auch der Zorn, der gegen 
ihn sich regt, — man macht die Hand auf und nimmt das Geld 
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und söhnt sieb wieder mit ihm aus«*«) (Schern, r. XXXV). 
Auch das viele Schreiben und Decretiren wird als eigentümlicher 
Zug des Gerichtswesens tadelnd vermerkt. Das „Thier des 
Schilfes" (Ps. 68, 31) ist das von dem Calamus lebende Rom, 
oder wie es (Pesach. fol. 118b.) heisst, dessen Thalen mit einem 
Rohre geschrieben werden, wahrscheinlich in dem Sinne, wo ein 
solches Schreiberohr hinreicht, um die verschiedensten Dinge und 
Maassregeln zu verhängen. Gerade an dieser Stelle der Schemot 
r. scheint der Gebrauch der Bezeichnung „Edom" zwischen dem 
heidnischen und dem christlichen Rom zu schwanken, da einer- 
seits die Zerstörung des Tempels nach Ps. 137, 7. hervorgehoben 
ist , andererseits der fortwirkende Segen Abrahams in der Um- 
schreibung der Psalmstelle 68, 31 : die Gemeinde der Starken un- 
ter den Völkern, mit den Worten: sie, die das Fett der Völ- 
ker aufzehrt und kommt durch die Kraft Abrahams und spricht: 
ich gehöre dazu! — indem sie von sich sagt: Esau, Sohn des 
Isaak, Sohn des Abraham 1 Auch in der unmittelbar vorher gege- 
benen Dentung spricht Rom von sich als „ Bruder ' fc im Gegen- 
sätze zu den andern Völkern, die nicht die Brüder Israels 
seien 127 ). — An die Worte: „Brot sollt ihr von ihnen kaufen 64 
wird, da dies VD&D des Textes (5 M. 2, 6) auch durch 
„Brechen" ubersetzt werden kann, durch eine erweiternde witzige 
Umdentung die praktische Klugheitsmassregel angelehnt: Hast du 
ihm Essen gereicht, so hast du ihn gebrochen, ihm seinen feind- 
lichen Charakter genommen (Jer. Abod. s. IL hal. VIII. und jer. 
Sabbat I. hal. IV). Hilft auch das nicht, so gieb ihm viel Geld. 
R. Jonatan, so erzählt man, schickte, wenn irgend ein Vorneh- 
mer m "O) in die Stadt kam, ein Ehrengeschenk (p^TK?) 1 8 8 ), 
damit wenn eine Rechts angelegeuheit, die Waisen oder Wittwen 



»*•) Die Worte Ps. 68, 31. F)DD >2n3 DD1HO werden in aga- 
discher Weise tu neuen Wörtern zerlegt; das erste in -pnD (Dan. 5, 5. 
NT DD) DD, und in VTO wird ein; Anklang an HS"), begütigen im 
spateren Gebrauche, gefunden. 

,27 ) i^n noi moiai no^ps V'p nmra on« niste yrm 
V'atfj) onn top orrn» pat& . 

»*•) Im Jerusch. Sabb. I. c. findet sich jnpit 
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betraf, vorkam, er einen freundlichen Empfang fände, — woraus 
gelegentlich zu ersehen ist, dass auch die Civil-Jurisdiction in jü- 
dischen Sachen von den romischen Richtern gehandhabt wurde. 
Aber auch das Rechtsverfahren wird scharfer Rüge unterworfen, 
die Kreuz- und Querfragen, mit denen die Inculpaten in Verwir- 
rung gesetzt werden. (Jalk. Prov. Nr. 959.) Die Bezeichnung : 
^ÖDDH (Spr. Salm. 21,8) wird als „hin- und hergewendet, ver- 
kehrt und gewunden 4i genommen und auf „Esau" gedeutet. 
Dann folgen solche verfängliche Fragen: Du hast nicht gestoh- 
len? Wer aber hat mit dir gestohlen? Du hast nicht gemordet? 
Wer aber half dir beim Morde? — Er legt ihnen Geldbusse und 
Strafe auf 129 ). Bringe dein Kopfgeld (*pnW?2), deine Annona 
oder dein aqavov (MHUtt), deinen Beitrag ("pOlOT , df^wdov). 
Mit etwas anderer Wendung erscheint dasselbe Debar. r. secL I, 
anschliessend an Ps. 37, 7. „der Maun, der Tücke übt", d. i 
Esau, der die Menschen mit List richtet. Der Richter fragt: 
Warum hast du getödtet? Die Antwort ist: Ich habe nicht ge- 
lödtet, und er fragt weiter: Womit hast du ihn getödtet, mit 
einem Schwerte oder einer Lanze oder einem Messer? — Der 
schwere Steuerdruck in den späteren Zeiten des Kaiserreiches fin- 
det auch hier seine Bestätigung, und ward gewiss von diesem 
ohnehin der Rechtlosigkeit preisgegebenen Theil der Bevölkerung 
mit besonderer Härte empfunden. Ein Wort im Midrasch des 
H. L. (2, 2) deutet darauf hin. „Obgleich von ihnen die An- 
nona und das Chrysargyrum erhoben wird 1 80 ), bleibt ihr Herz zu 
ihrem Vater im Himmel emporgerichtet." Hier wird diese Ab- 
gabe des Chrysargyrum neben den anderen öfter erscheinenden 
genannt, wenn die Stelle, wie es zweifellos ist, in der unten an- 
gegebenen Weise emendirt wird. Treffend ist diese drückendste 
aller Abgaben von Rapoport (Erech Miliin p. 193) im Jeruschalmi 
(Baba k. c. III) als fcTpnN KD^D erkannt und erklärt. Die 



Für *D1Ö, was wohl nicht in diesem Zusammenhange heissen 
kann: „er lässt sie schwören", ist wahrscheinlich zu lesen, von 

N*Dn, plur. Y>Ü>1, twtovv und fy/iia. S. Beitr. I. S. 100 Anm. 

,i0 ) p? (lies nwmDTD) nvHcrD nvamtt paa orw b"jw 
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Schilderung von dem Umfange, iu welchem die Steuer erhoben 
wurde, und die schauderhaften Wirkungen derselben giebt aus- 
führlicher noch als Zosimus, den Rapoport anfuhrt, Cedrenus 
(vol. I. p. 627 Bonn.), indem er bezeugt, dass sie von Bettlern, 
Sklaven, Freigelassenen, liederlichen Dirnen erhoben wurde, und 
dass für Hunde, Maulesel und Vieh überhaupt gezahlt werden 
musste 1 3 1 ), jeder Mann und jedes Weib erlegte eine Silbermünze, 
ebenso viel Pferd, Ochs und Maulesel, ein Hund und ein Esel 
zahlte sechs (pöXXeig. Es gab Wehklage in jedem Orte uud auf 
dem Lande bei der erbarmungslosen Härte, mit der die Steuer 
eingetrieben wurde, und die Scenen waren trübselig genug, um 



ltk ) c O de XQvcdqyvQOQ toiovtöv n nqäyfAa rjv . nag ntvö- 
(ttvog xal nqoganwv xal näaa noqvrj xal änoXeXvfiivri xal nag 
SovXog xal än&Xtv&tqog avvHGcpOQuv Inoiovvro xoivrjr nqdg id 
SrjfiöaKw vnty ovqov xal xonqCag xvqvwv ze xal xvvwv t<3v iv 
äyqoig xal nöX&Gt diaTQtßönwv. x. r. X. Dies ausdrückliche Zeugniss, 
dass auch von dem Miste {xönqCa) eine Abgabe gezahlt werden musste, hebt 
die von Rapoport geäusserte Verwunderung über den guten ,,Schrevelius", 
der mit seiner Erklärung in vollem Rechte ist. Da jeder Erwerbszweig 
besteuert war, so galt diese Steuer wahrscheinlich denen, die aus dem 
Düngerverkaufe ein Geschäft machten. Vielleicht ist auch ]T13D-)B, das 
nach S. Cassel (Juden in Ersen und Gruber's Encyklopädie S. 8) (pöqov 
olq/v^ov „Kopfgeld" sein soll, in fTUIDTD zu emendiren und zwar als 
Chrysargyrum (Beresch. r. sect. LXIV). Mit Unrecht hält Cassel das. 
das Talm. Sanhedr. foi. 26 a. vorkommende püDjlN für eine Steuer und 
sieht darin quaesta. Ganz deutlich fordert der Zusammenbang ein Pacht- 
verhältniss, durch welches das Pflügen im Erlassjahre erlaubt erscheinen 
durfte, nicht aber einen Tribut. Auch die Erklärung des Aruch durch 

bestätigt dies. Es ist das von Dufresne angegebene agistare: — 
animalia seu pecora in silvam immittere quo ibi iaceant et pascant certa 
anni tempestate in dcsignalis ab agistatoribus locis. Dann : agistare, pen- 
sionem imponere, tributo onerare, metaphora dueta a bosets aut forestis, 
quod paseuis sunt obnoxiae. Vgl. auch das. agistamentum und Voss de 
vitiis p. 331: agistare dicuntur qui aliena animalia pretio de quo conve- 
nerit in sua reeipiunt pascua — nec de solis animantibus — sed etiam 
terris. Die Stellen bei Dufresne sind englischen Urkunden entnommen. 
Hier ist ein Zeugniss für den Gebrauch des Wortes aus dem dritten 
nachchristlichen Jahrhundert in der talmudischen Stelle gegeben. Selbst 
die Form pC3D3tt ist zu beachten, da das Substantiv agisto bei Dufresne 
nicht angemerkt ist, und von einem solchen geht das talmudiscbe Wort aus. 
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sogar zum Stoffe einer Tragödie verwendet zu werden. Erst 
Anastasius, der sich durch eine schriftliche Erklärung, in dem Be- 
stände des „Glaobens" nichts ändern ru wollen, zum Throne ver- 
half, den der Bischof von Konstantinopel für unwürdig erklärt 
hatte, über Christen zu herrschen, denn er war ein Ketzer, 
schaßte diese von dem frommen Consta nt in eingeführte schmachvolle 
Steuer ab (Cedren. 1. c). Für die Angaben der Mtdraschim und 
des Talmud finden sich in den Schilderungen der Byzantiner die 
reichlichsten Bestätigungen, und manche Zuge, die bereits im 
Früheren angedeutet worden, treten schärfer durch solche Stellen 
hervor. So wird es dem Justinian von Procopius in der Histo- 
ria arcana (c. 23 p. 128 sqq.) zum Vorwurfe gemacht, dass er 
die herkömmliche Sitte seiner Vorgänger in den zweiunddreissig 
Jahren seiner Regierung nicht nachgeahmt, und die geringeren 
Schuldreste von den druckenden Steuern nicht nachgelassen. Der 
Mi drasch kennt die Maassregel, und sie ist ihm ein bequemes Bild 
für den Nachlass der Sünden durch die göttliche Güte (vgl. Beitr. I. 
S. 167 Anm.); die Verzeichnisse der Rückstände für das Chrysargy- 
rum lässt Anastasius nach der Erzählung des Cedren us auf dem 
Circus verbrennen (Vergl. Beitr. a. a. O.). Ueberhaupt vervoll- 
ständigen sich die trüben Bilder des durch Willkür und Habsucht 
so hart bedrängten Roms, wovon auch die angegebene Stelle des 
Procopius so lebhaft Zeugniss ablegt, iu den so weit auseinander 
liegenden Quellen und Darstellungen. Durch die Flucht der 
hartbedrängten Einwohner wird in einer talmudischen Stelle 
(Baba batra fol. 8) das auferlegte aurum coronarium (ttWs 
s. Beitr. I. S. 180) vereitelt, wie die byzantinischen Historiker 
Flucht und Auswanderung als natürliche Folge des Steuerdrucks 
berichten. — Vgl. Zosim. IV. c. 28 und 29. 

Ausser dieser Habsucht hebt der Mid rasch noch die Heuche- 
lei hervor, mit welcher den Erpressungen der Schein eines from- 
men Zweckes geliehen werden sollte. So Ber. r. sect LXV wird 
wieder Esau durch eine Anspielung gefunden (in 3 M. 11, 7), 
der seine gespaltenen Hufe zeige, als wäre er rein, und durch 
List und Gewalt Alles an sich reisse, dabei aber thue, als breite 
er eine „Decke über den Altar." Nur Mosen in dem Verbote des 
Schweins und Assaf indem er Ps. 80, 14 sagt: es zerfrisst es das 
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Schwein aus dem Walde, halle« unter allen Propheten es na- 
mentlich hervorgehoben. An einer anderen Stelle (Wajikr. r. 
sect. XIV) wird als Belag das Verfahren eines Beamten (fltD7Z0 
hinzugefügt, der Diebe, Ehebrecher und Zauberer zum Tode ver- 
urtheille und sich dann zu seinem avyxktjTtxög O&bpyob) 

niederbeugte und ihm ins Ohr flüsterte, er habe selbst alle drei 
Verbrechen in einer Nacht begangen. 

Die Abrogation des jüdischen Gesetzes, als die Kirche herr- 
schend geworden und immer mehr von ihren religiösen und ge- 
schichtlichen Ausgangspunkten sich löste, wird ebenfalls hervor- 
gehoben. So wird in der oben angefahrten Umschreibung der 
Worte aus Sprüche Salom. (21, 8) in ")T1 die Deutung ge- 
funden: der sich von der „Beschneidung" entfremdet hat. Ebenso 
scheint die christliche Grundvorstellung, die dem sterblichen Men* 
sehen göttliche Bedeutung beilegt, und ihn als Gott erschienen 
sein lässt, in dieser Anwendung der Psalmworte (73,25): Wen 
hab' ich noch im Himmel? auf Edom, „das Gott in diesen Wor- 
ten höhne und lästere 44 angedeutet. Mit jener Auffassung, das x 
ist nämlich der Sinn dieser Deutung, hat der himmlische Gott 
seine Bedeutung verloren. Nicht ohne Belang dürfte diese Be- 
merkung sich für die Frage nach dem Vaterlande des Kalir er- 
weisen, jenes räthselvollen und in seiner ganzen Erscheinung so 
räthselhaften Festsängers. Die von ihm in einem Festgesange 
für das Neujahr (HD^DD m"TN) gegebene Schilderung einer das 
Judenthum noch bedrückenden Weltmacht setzt sich in kurzen 
gedrungenen Bezeichnungen aus all den charakteristischen Aeus- 
serungen des Midrasch gerade über Edom zusammen. „Sie er- 
glüht in Arglist 44 (HDIPD iTUO), ist ganz den oben angeführten 
und erläuterten Aussprüchen gemäss, und die Worte: „Wen hab' 
ich noch im Himmel? 44 werden ihr auch hier in den Mund ge- 
legt. So scharf und bestimmt treten gerade hier die zu seinem 
Bilde gewählten Mosaiksteine heraus, dass eine Hinweisung auf 
das römische Reich nur erkennbar ist, und ihm wohl kaum im 
Oriente seine Heimathstätte anzuweisen sein dürfte, was in neuerer 
Zeit versucht worden ist. Dazu darf der Gebrauch von DVD 
in den Malchijot desselben Dichters für den ersteu Neujahrstag 
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nicht übersehen werden, das nicht absichtslos gewählt ist»**;, 
und auf Ost- und Wesirohl gleichzeitig hinweist 1 M ). wie in der 
Umschreibung bei dem Pseudo-Jonatan zu 4 M. 24, 24. 

Eine Erschöpfung der so vielfach zerstreuten und oft nur in 
leiser Andeutung auftretenden Aeusserungen ist nicht so leicht zu 
erreichen, und sollen die hier gegebenen Mittheilungen einen Beitrag 
zur Vervollständigung des anderweitig über den Verfall des öffent- 
lichen Geistes im Oströmischen Reiche Berichteten liefern, so wie 
zur schärferen Fassung der in diesem Sinne auftretenden Aeusse- 
rungen dienen. Es ist eine zusammenfassende Darstellung derselben 
um so berechtigter, als ohne sie leicht einzelne Stellen zu einer 
polemischen Bedeutung verallgemeinernd verbraucht werden 
könnten, denen eine ganz bestimmte Zeit und eine fest ausgeprägte 
geschichtliche Umgebung ihr Dasein und ihre Färbung gegeben. 
Was Buxtorf im .lexic. Talmud, col. 29 s. v. DV1K giebt, sind 
vereinzelte Aussprüche späterer Schriftsteller, und dient über- 
haupt mehr dem von ihm durchweg geförderten Zwecke des 
Anreizens zu persönlicher Gehässigkeit und Feindseligkeit gegen 
das von Juden Gesagte, als zur Veimittclung der Einsicht in ge- 
schichtliche Erscheinungen. Die oben mitgetheilten Stellen sind 
an und für sich, wie aus dem Nachweise paralleler Angaben 
bei Zeit- und sogar Glaubensgenossen zu ersehen ist, vollkomme u 
berechtigt, und wenn der schwere Druck, der auf Judeu lastete, 
in Rechnung gebracht wird, so wie die schweren Unbilden und 
Un Würdigkeiten, denen sie von Seiten der herrschenden Macht 
und Religion preisgegeben waren, so sind sie die einzige Schutz- 



1 " ') Die Erklärung des sonst so verdienstvollen und gelehrten Hei- 
denheim nimmt den Namen ganz unbestimmt und allgemein, ohne Ruck- 
sicht auf die übliche Verwendung desselben. S. die folgende Note. 

'**) Vgl. meine religiöse Poesie der Juden in Spanien. S. 210 Anm. 1. 
Die NrDI ananO im sog. Targ. jerusch zur Stelle ist Byzanz, daa 
fcOHMÜDip des anderen Targ»m. Auch Onkelos hat WOD, und so 
auch Haschj. Die ]*DfolN (o%Xoi) im Ps. Jonat. und JjpD des Onk. 
sind in der Peschito ^31\5? legiones, in gleicher sprachlicher Auffassung 
Die DTD aber sind im Syrischen unübersetzt geblieben. (Jeher den Ge-< 
brauch von DTD für Rom s. Selig Cassel Magyarische Alterthümer 
S. 281 ff. 
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und Trutzwaffe zur Wahrung der eigenen Berechtigung und zur 
Abwehr des von aussen her ihnen Angethancn, Zugemutheten 
oder Nachgesagten. Wer sich die unerquickliche und erkraglosc 
Mühe nicht verdriessen lässt, dem den Juden und dem Judenthume 
von den weltlichen uud Kirchenschriftstellern nur eines halben 
Jahrhunderts angehefteten Schimpfe nachzngehen, wird über die 
Milde und den Glimpf erstaunen, mit welchem eine in ihrer politi- 
schen und religiösen Geltung so hart beeinträchtigte, von dem 
selbstbewusstcn Muthe einer Ueberzeugong so lebhaft erfüllte Ge- 
sammtheit in theoretischer Darlegung ihrer Berechtigung so viel 
AI aas s und eine so enge Grenze durch riete Jahrhunderte ein- 
hielt. Witzige Exegese und unerschütterlicher Glaube sind selten 
in der Geschichte als einzige Bollwerke gegen die all ihre Mittel 
aufbietende Gewalt aufgeführt worden, und gegen die niederbeu- 
gende Wucht eines mit ungewöhnlichen Hilfskräften ausgerüste- 
ten Hasses hat sich die Macht einer Idee nicht zum zweiten 
Male so in der Welt bewährt. Es ist demnach nicht überra- 
schend, wenn (Talm. Ab. s. fol. 2 b.) in dem zukünftigen Welt- 
gerichte Rom als das mächtigste Reich nach Dan. 7, 19. zuerst 
zur Rechenschaft gezogen wird (ram DTK HID^D , das schuld- 
bedeckte Reich von Aram 1 3 *) ) , dessen Geltung und Ansehen 
durch die Welt hin reicht (s. oben S. 79. btt iflDJMP 
^2 rb)VD )• Nicht ohne Courtoisie wird dem mächtigsten Rei- 
che der Vortritt in dieser von Gott gehaltenen Gerichtsscene ge- 
lassen, was aus 1 K. 8, 59 abgeleitet wird, wo bei dem „Ue- 
ben des Rechtes" der König vor dem Volke genannt ist. Wenn 
nun die Pracht und die Ueppigkeit der Ausstattung der grossen 
Roma als Verdienst auf die Frage, was eigentlich dies Weltreich 
ausgerichtet und als bleibendes Denkmal seiner Thätigkeit hinter- 



,a *) Das nahanklingende DIN bot sich bequem zu verhüllender 
Umschreibung des Namens Roma dar. Daher auch HNO""!** für Römer, 
was auch wohl als Correktur in den fext gesetzt wurde, um das an- 
stössigere pNön zu vermeiden. So Ber. r. sect. LXX1X, wo in dem 
Citate des p'Ol im Pentaleuch - Commentare zur Stelle noch das Ur- 
sprüngliche erhalten ist. Es erweiterte sich dann der Gebrauch von 
*01N zu dem für Heiden" überhaupt. 
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lassen habe, wird angeführt werden, die weiträumigen Strassen, 
die angelegt worden, die prächtigen Bäder 185 ), die reichen 
Schätze an Gold nnd Silber, dann werde ihnen von dem Rich- 
ter der Völker die Antwort, dass sie in jenen schönen Plätzen 
unwürdige Dirnen haben wohnen lassen 1 ' 6 ), dass die Bäder nur 



|3 >) Für rVtttttmtD, Bäder, in dem Sprachgebrauche der Mischnah 
und der älteren Bestandteile des Talmnd erscheint bei den jüngeren 
Midraschim häufig mNDWI, eigentlich zunächst öffentliche Anstalten, 
speciell zum Baden, Es ist orjfidGia , das von den spätgriechischen 
Schriftstellern in diesem Sinne ebenfalls häufig gebraucht wird. Die in 
der talmudischen Stelle hervorgehobene Anlegung von Bädern hat ihren 
guten Grund. Wo, um nur Einen tu nennen, Malalas Verdienste von 
Kaisern berichtet, da sind die entweder angelegten oder aus früherem 
Verfalle wiederhergestellten oder ausgebauten und mit Säulengängen 
versehenen dtj^dcta nicht übergangen. Die prächtigen Bäder in Rom 
selbst dürfen nicht erst in Erinnerung gebracht werden, üeber den 
Gebrauch des Wortes in diesem Sinne s. Dufresne gloss. gr. und den 
index zum Malalas. Buxtorf im lex. Talm. scheint das Wort nicht als 
griechisch oder doch nicht in dieser Bedeutung erkannt zu haben. S. 
col. 529 s. v. ÜÜV1 und 552 s. v. OÜX Die Stelle Sabb. fol. 109a. 
und 147 b., so wie das Wort D^DOIH bedarf auch nach dem von S. 
Cassel (Magayrische Alterthümer S. 2S4) Versuchten erneuerte Be- 
achtung. 

Die Wohnungen dieser feilen Personen, bei Juvenal und Mar- 
iial cellae, sind in dem hebräisch aussehenden ]\bp bezeichnet. So Mi- 
drasch xu Klagel. Eingang: Vespasian habe drei Schiffe mit Gefangenen 
aus Jerusalem gefüllt >DT1 *?V \)bp2 p^Bnr£ ; was Niemand durch 
„Schmach" übersetzen wird. Es ist aus cella, viell. \>bp ursprünglich 
geschrieben, oder wie ein Neutrum wiedergegeben. Daher auch der 
Ausdruck pi>pi> IDtttt (Talm. Gittin fol. 57 b.). Hiernach ist die rich- 
tige Lesart für die Stelle Sanb. fol. 106a., wo die Art und Weise ge- 
rchildcrt wird, wie Balak auf den Rath des Bileam Israel zur Wollust 
nnd zum Götzendienste verführt, im Jalk. zu Hos. sect. 526 enthalten. Es 
ist Ü*h*yp cellae zu lesen, dies emendirte man in ütyhp als „Umhänge". 
Vielleicht ist auch das bei Götzenbildern erscheinende |)i>p5>p (Talm. ab. s. 
fol. 51 b.) ebenfalls ceila als die eigentliche Stätte, wo jene in den Tempeln 
standen, und aus ]^p wurde, um*»ine beschimpfende Bezeichnung für sie 
zu gewinnen, das verlängerte, an Nni>pi>p, Schutthaufen, anklingende 
Wort. Das ist wahrscheinlicher als das früher (Beitr. I. S. 157) Aufge- 
stellte. xiyxXlfog kommen als ]^p2^p vor. S. Jalk. zu Jerem. Nr. 277 
und im Jerusch. Ah. s. 
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wir Verweichlichung seien angelegt gewesen, und das Silber und 
Gold — spricht Gott (Haggai cap. 2, 8) — gehört mir! Es ver- 
nimmt dann den Richterspruch, der es verurtheilt und geht mit 
beklommenem Herzen von hinnen. 

Die Ueppigkeit, welche hier der äusseren Einrichtung Roms 
zum Vorwurfe gemacht wird, gilt auch insofern als sündig, als 
diese ein Mittel worden, Israel von dem ernsten Studium des 
göttlichen Gesetzes abzuziehen und sie zu sinnlichem Genüsse zu 
verleiten. lO (Ps. 68, 31) wird in dem Sinne unseres deut- 
schen: zerstreuen 137 ) genommen. Sie zerstreut von dem Lernen 
der Thora und fiihrt sie zu dem, woran der sündige Trieb Lust 
hat (Schern, r. XXXV E. an der oben angeführten Stelle: 

hdd in»* mmol mvi bv rmchm bmrb n-rot» 

72 Y&T\ Inn). Alles, was in den Propheten von Strafgerichten 
über die Völker angedroht wird, hat seine Anwendung in den 
agadischen Deutungen auf Edom, und namentlich werden die 
zehn Plagen Aegyptens als auch über „das sündige" Reich verhängt 
nachgewiesen (Pesikta der. Kah. sect. XVII). 188 ). 

Aehnliches wird nun aus Jes. 34, der Weissagung über Edom 
herausgedeutet, und in den Reemim (D^DtO v. 7 das.) den gewal- 
tigen Thicren, welche dem Bibelausdrucke als Bild der Kräflig- 



'*') Vgl. den talmudischcn Ausdruck "111D Zerstreutheit durch 
Sorge und Störungen. Talm. ßerach. 

■••) Es wird nämlich in der Aufeinanderfolge dieser Straferschei- 
nungen bei der Erlösung aus Mizraim eine Analogie mit dem Belage- 
rangsplane, wie er im römischen Reiche üblich war, natürlich nur in 
seinen gröbsten Umrissen gefunden. Er kam über sie — ist der be- 
zeichnende Ausdruck des Mi drasch — mit dem Operations- oder Kriegs- 
plane der weltlichen Herrschaft. {ry6fo 'D'DDttS. Das erstere Wort ist 
rd&g.) Die Deutung der Heuschrecken ist durch die Unsicherheit des 
Textes unverständlich. Sie werden mit D't&aVD parallelisirt, das htesse: 
Bezwinger, was aber als nicht technischer Ausdruck unpassend scheint. 
Die Lesart des Tanchoma potolK fyAot ist zu vag und eigentlich in den 
„Legionen" schon vertreten. Vielleicht hat man 0>&23 su lesen, als 
Plural von £723 die Treppe oder Leiter, die scaiae, mit denen man auf 
die Mauern beim Erstürmen der Städte klomm, und denen würden die 
über die Mauern springenden Heuschrecken wohl entsprechen können. 
Ueber nvp^D a. a. 0. als Kerker yvXaxj s. Beitr. I. S. 9. 

10» 
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keil dienen, sogar der Name der „Römer 44 (D^DD) gefanden. 
Ja, wenn Wüstenei und Verödung auch sonst nicht in der Welt 
als verheerende Mächte auftreten, so werden sie in der grossen 
Stadt Rom (Wl V» bYß 1^02) dereiost herrschen; denn es 
heisst (das. vs. 11): und er spannt darüber die Messschnur der 
Verwüstung und die Steine der Verödung.' 4 — In ähnlicher 
Weise wird an die Stelle 4 M. 19, 2, (s. Jalk.) in der ebenfalls 
die vier Weltreiche durch Umschreibung der gebrauchten Be- 
zeichnungen für die rothe Kuh gefunden werden, die zukünftige 
Zerstörung des vierten Reiches angeknüpft. „Auf die kein Joch 
gekommen 44 , das ist das vierte Reich, welches das Joch Gattes 
nicht auf sieh genommen, und nicht damit begnügt, auch noch 
lästert und höhnt: wen hab' ich noch im Himmel? (s. oben) — 
„Und er soll sie hinausfuhren aus dem Umkreis.e des Lagers^, das 
deutet an, dass er dereinst den Fürsten der grossen Stadt (pTW 
SVO YD bt?) aus seinem Bereiche verdrängen werde; dann wird 
das (Jes. 34, 6) in Bozrah verheissene Gericht, und der Sturz 
der Würdenträger unter den üblichen Titeln der Duken, Eparchen 
und Stratelaten hervorgehoben. Dass der Fürst Roms gestürzt 
werden sollte, beruht auf der bereits bei Sirach XVII, 14 her- 
vortretenden Anschauung, dass die heidnischen Völker Jedes im 
Himmel seinen Fürsten habe, während Israel der Antheil Gottes 
ist (5 M. 32, 8, 9). Diese Vorstellung ist dann auch in die 
Agadah übergegangen: Gott stürze nicht früher eine Nation, als 
bis er den über sie waltenden Himmesfärsten gestürzt. 

An diesen symbolischen Wendungen und Erweiterungen der 
Prophetie Hess sich das Schmerzgefühl über vorenthaltenes Recht, 
unverdiente Schmach, harten und unvergleichlichen Druck genü- 
gen. In früheren Zeiten, als es einen besondern Reiz gewährte, 
aus den unzugänglichen Scheuern der jüdischen Schriftwerke 
einzelne verlorene Körner darzubieten, und mit der darin bezeug- 
ten erbettelten abstrusen Gelehrsamkeit auch gleichzeitig die Glau- 
benseifrigkeit in dem dargelegten Hasse sich bekunden durfte, in 
den Zeiten der Glaubensdispute und der Antipalhieen mit reich- 
verbrämtem Citatenkrame, waren solrhe Stellen, wie die oben 
verzeichneten, wahre Leckerbissen für den hungernden Hass, und 
doch war eben der ganze historische Hintergrund nebenbei über- 
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sehen worden. Mau halte den mit den heillosesten Elementen 
getränkten geschichtlichen Boden anzusehen vergessen, aus dem 
sie hervorgewachsen, ja mit Naturnotwendigkeit hervorgetrieben 
werden mnssten, und war überrascht, nicht eben duftige Blüthen 
und wohlschmeckende Früchte zu ßndcn. Censur und Inquisi- 
tion zogen ihre dicken, durch die Macht der Zeit jetzt meist 
vergilbten Striche, um gehässige Ausdrucke judischer Schriftsteller 
auszumerzen, während die Geschichte mit ehernem Griffel all die 
Greuel und Grausamkeiten, alle Schandthaten und Verläumdnn- 
gen in ihre unerbittlichen Tafeln eingraben musste und durfte, 
die eine noch härtere Züchtigung als jene getilgten Stellen ver- 
dienten! — und noch Herberes als Ausdruck empörten Gefühles 
hervorzurufen geeignet waren. Man übersah, was in den Zeiten 
der Religionsspaltnng im eigenen Lager vorging, wie in der hit- 
zigsten und entbranntesten Polemik Anschauungen, Verdächtigun- 
gen gehässigster Art und erbittertes Schimpfen und Lästern plötz- 
lich zn frommem Verdienste wurde, wie das von dem Gegner 
entworfene Bild je verzerrter und entstellter, desto willkommener 
und wirkungsreicher erschien, und wollte von dem Judenthume, 
das in ganz anderer Lage und Stellung nur Erfahrenes und Beob- 
achtetes widergegeben, das ohne weltlichen Schutz und ohne 
Streben nach weltlicher Macht in seiner Selbsterhaltung durch- 
weg gelähmt oder feindselig bedroht ward, und nur für diese 
kämpfte, noch obenein die Apotheose einer Lehre, die es nicht 
anerkennen konnte, und einer Macht, die in Folge jener Lehre 
ihm Leben und Bestand zu rauben nicht aufhörte. Es sollte die 
Abwehr aufdringlicher Anmuthung nicht einmal die einfache Re- 
flexion über das unerhörte Gebahren des mit allen Machtmitteln 
und allen rohen und feinen Künsten der Lüge, der List, der Ver- 
kehrung andringenden Gegners, nicht einmal in der widergegebenen 
scharfen Empfindung des wirklich Erlebten das einzig ihr zu Gebote 
stehende Gericht sich erlauben! Möchte daher diese aus rein ob- 
jektiven Gesichtspunkten hier versuchte Zusammenstellung des über 
die längst vom Erdboden verschwundene Macht Geäusserten auch 
den Abschluss für den polemischen Gebrauch bilden, der von solchen 
Stellen für feindselige Zwecke gemacht worden. Mit der Darlegung 
der historischen Bedingungen und Factoren. die jenem Standpunkte 
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der Betrachtung das Dasein gegeben, ist ihre Berechtigung ioner- 
halb desselben dargethan, ihnen aber gleichzeitig der Charakter 
des Vorübergehenden gegeben und der der Allgemeingiltigkeit ge- 
nommen. So gewiss wie heute Niemand aus den Aeusserungen 
der Germanomanen in ihrer Deutschthümelei gegen die „Welschen" 
einen festen Standpunkt für die Auffassung der romanischen Na- 
tionen im Bewusstsein der Deutschen deduciren wird, so gewiss 
darf die religiöse Lehre des Judenthums nicht nach agadischen 
Wendungen biblischer Stellen in den Zeiten schwerer Verfolgung 
beurtheilt werden. Am leichtesten und überraschendsten wird, 
wenn etwa die Zeitläufte es fordern sollten, eine nicht schwer 
anzulegende Blumenlese von Kraftstellen aus alter und neue- 
rer Zeit, in denen die allein sich für berechtigt haltenden und 
ausschliesslichen Bekenntnisse über Andersgläubige sich äussern und 
in heiligem Hasse sich unverhüllt geben, oder aus den exclusiven 
Deklamationen der echten und reinblutigen Teutschen gegen alles 
nicht in ihre Sphäre Einpassende, den Gelüsten, die sich ans jü- 
dischen Schrillen armselig für einen Federkreuzzug die rostigen 
und stampfen Waffen holen möchten, Einhalt thun nnd Schweigen 
auferlegen. Hoffen wir, dass diese trostlose Arbeit ungclhan blei* 
heu könne) — 

Zu den bisher gegebenen Beispielen von der Nachbildung der 
Scenerie altertümlicher Erscheinung durch das Hineintragen der 
griechisch-römischen Einrichtungen in die Vergangenheit gesellt 
sich hier und da auch die Vorstellung, dass eben die in der Ge- 
genwart wahrgenommenen Erscheinungen nur Nachahmungen des 
im jüdischen Alterthume Ueblichen seien. So wird den verschie- 
denen Stämmen Israels zur Erläuterung der Worte 4 M. 2, 2. 
jeglichem eine besondere Fahne zugeordnet, auf der sieh irgend ein 
Emblem befand, den einem jeden derselben in dem Segen Jakobs 
zugetheilten Wünschen oder Attributen entsprechend. Die von Luz- 
zatto in seinen Anmerkungen zum Pentateuch (Wien) gegebene 
Erklärung der Worte, die einzig sprach- und sinngemäss erscheint, 
liegt auch schon der Auffassung des Midrasch zum Grunde bxi 
ist nicht die Fahne als Zeichen, sondern die Heeres- oder Volks- 
abtheilung, die eben eine zusammengehörige Einheit bildet, wie 
unser deutsches „Fähnlein", und das eine jede kenntlich machende 
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Heeres- oder Stammeszeichen, die Fahne im eigentlichen Sinne, 
ist rtftt . Da nun eine solche turma oder rdfyg durch ein sicht- 
bares Zeichen repräsentirt und zusammengehalten wurde, konnte 

dann auch auf die Fahne selbst übertragen werden. An der 
Schilderung von den Fahnen mit den verschiedenen Zeichen, die 
die einzelnen Stämme kenntlich machten, in Farbe und Abzeichen, 
haben die römischen Heereseinrichtungen gewiss ihren wesentli- 
chen Antheil, und der gewählte Ausdruck HDP mappa, paitna 
ist der ebenfalls aus griechisch-römischem Gebrauche übliche. 

In der oft seltsamen Ausmalung einer fingirten Scene hat 
das wirklich Erlebte oder doch in den Erzählungen aus früherer 
Zeit Ueberlieferte einen ganz bestimmten Emfluss geübt, und es 
darf gerade eine solche Sonderbarkeit als nicht blosses Phantasie- 
gebilde angesehen werden. Ein scharfer treffender Apolog er- 
zählt 139 ), dass der Löwe einmal ein Fest veranstaltet, zu dem 
er sämmtliche Thiere eingeladen. Es wurde ein Zelt aus Thier- 
fellen aufgerichtet, und der Fuchs benutzte diesen Umstand in 
einem Liede, das er bei der Tafel sang, zu dem Wunsche: Der 
uns die da oben aufgehangenen Felle von Löwen hat sehen las- 
sen, möge uns auch noch das des hier Sitzenden zum Anblicke 
gönnen. Die rasche Aufeinanderfolge der durch Prätorianer-Willkür 
ein- und abgesetzten Kaiser legte das treffende Bild und die scharfe 
Spitze, welche die einander in Grausamkeit und Tollheit überbie- 
tenden Machthaber traf, sehr nahe. Aber auch die gewählte 
seltsame Dekoration der Thierfelle ist nicht blosse Erfindung. Bei 
einem prunkvollen Feste, das Ptolemaeus Philadelphus gab, erwähnt 
Athen. V. c 26. p. 196 sqq. der in dem Prachtzelte aufgehan- 
genen Thierfelle, die durch ihr buntes Aussehen, so wie durch 
ihre Grösse auffielen. Bei der ausschweifenden Tollheit und 
Prachtliebe der späteren Kaiser Roms, unter denen die seltensten 
s Thiere des Auslandes zu den Gladiatorenspielen und Kämpfen im 
Circus verwendet wurden, bat es an solchen Schaustellungen 
wahrscheinlich ebenfalls nicht gefehlt, und bot sich daher dieser 
Zug als ein geläufiger ziemlich natürlich dar. — So wird der 



'*') S. Meine Stimmen vom Jordan und Euphrat, S. 244. 
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am Laubhuttenfeste gesetzlich vorgeschriebene Palmzweig als ein 
Siegeszeichen ganz nach römisch-griechischer Sitte erklärt (Wa- 
jikr. r. sect. XXX. Midr. zu Ps. 17.) Er ist das Zeichen, dass 
in dem Gerichte, welches am Neujahrsfeste über die Welt gehal- 
ten wird, ein Begnadigungs - Urtheil über Israel ist gesprochen 
worden. Das im Midrasch ist ßaiov. Ueber den Gebrauch 
des Wortes auch in der späteren Kirchensprache s. Fabrot gloss. 
ad Cedren. (vol. II. p. 896 s. v. 140 ). 

Die eigentümlichen Einrichtungen des jüdischen Lebens 
werden überhaupt geru mit den entsprechenden oder ähnlichen 
des griechisch-römischen Weseus zusammengehalten^ und, wie in 
dem vorher besprochenen Gleichnisse, auch die biblischen Gesetze 
durch solche Vergleich ungen erläutert oder durch irgend eine 
Nutzanwendung für neue Gesichtspunkte gewendet. Der Ton 
des Schofar am Neujahrstage wird mit den bei heidnischen Völ- 



In einem mir eben mitgeteilten Aufsatze von Herrn J. Boeh- 
mer (Kerem Chemed VIII. S. 14, 15.) ist das Wort ebenfalls richtig 
erkannt, und mit Recht in der Stelle des Midrasch zu den Psal- 

men als die Quelle der erleichternden Glossen an den Parallelstellen be- 
zeichnet. Bei der von ihm vorgeschlagenen Emendation von D1D"1DH in 
DlDD^n oder DIDDVt tnnog, dem die Bedeutung des Wettrennens ge- 
liehen wird, kann man indess nicht stehen bleiben, sondern es ist aus 
dem von ihm richtig geahnten Sinne das ursprüngliche, durch den Con- 
text geforderte , und weil es dem geläufigen D12~)D'K so ähnlich und 
doch wieder unähnlich sah, corrumpirte Wort unschwer zu erkennen. 
Ich lese für DIDIDH — DIDTTDn InnoÖQÖfxoq. Das ganze Bild ist 
also vollständig von den in der Rennbahn um den Siegespreis Ringenden 
hergenommen. Welches Wort in ^DTHJn wiedergegeben sei, was eben 
die mit einander Kämpfenden bezeichnen soll, ist mir noch nicht zu er- 
mitteln gelungen. Eine von de Lara im vn gegebene Erklärung 
durch iv drjl'oiGiv ist nur scheinbar. Auch in der von H. Boehmer an- 
geführten Tanchuraastelle scheint noch eine nachträgliche Emendation 
nölhig. Richtig ist in ]»D verbessert, aber dies ]1JJK scheint im 
Anfange des Satzes für \>T? gestanden zu haben. Ein Gleichniss von 
Zweien, die zum Wettkampfe uytov) hineingehen vor dem Kö- 

nige. Wer mit dem ßd'iov herauskommt, der wird als der Sieger er- 
kannt. Dass überhaupt die Stelle von einer Gerieb tsscene redet, scheint 
durch das fortgesetzte Mtssverst&ndniss der ursprünglichen Lesart herbei- 
geführt zu sein. Es handelt sich nur um einen Sieg im Circus. 
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kern üblichen Blasinstrumenten, Hörnern, Trompeten (0uAmyys& 
OJJ'wD / so ist wohl zu schreiben), buccinae (die gewundene 
Trompete, OlTp'D) verglichen, und dessen religiöse Bedeutung 
und Wirkung im Gegensatze zu jenen hervorgehoben. (Waj. r. 
sect. XIX.) Ebenso wird die Sitte, am Sühnetage weisses Ge- 
wand anzulegen aus der freudigen Gewissheit der bevorstehenden 
Versöhnung durch göttliche Gnade im Unterschiede von den 
„Völkern" gellend gemacht, bei denen die Angeklagten in dunk- 
en Trauerkieidern umhergingen, mit Anspielung auf die sordi- 
dati, wogegen die Soldaten beim Triumphzpge in weissem Ober- 
kleide erschienen. (Salmas, ad Aurel, c. 34. scriptt. bist. Aug. II. 
p. 497: triumphi die albatos eos — milites — fuisse, hoc est 
in alba tunica, locus apud Trebellium in Gallieno ostendit.) 
Es wird nicht schwer halten, Züge solcher Art zusammenzustellen. 
Für eine Orientirung im Allgemeinen genügt die Darlegung des 
Gesichtspunktes überhaupt Von grösserem Belange dürfte die 
Bemerkung sein, dass auch die feindseligen und höhnenden Auffas- 
sungen, denen das jüdische Religions- und Privatwesen im Alter- 
thum nicht minder als in der Gegenwart ausgesetzt war, in jü- 
dischem Kreise mit dem selbstgewissen Muthe, der dem in sei» 
nem tiefsten Wesen sich verkannt Sehenden beiwohnt, angenom- 
men, und mit der ironischen Heiterkeit, die ein berechtigtes Selbst- 
bewusstsein verleiht, geradezu wiederholt und scheinbar gelten 
gelassen werden. 

Pharaoh, Amalek, Korach und Haman bilden ein Viergespann 
von feindseligem Sinne und Hasse gegen Religion und Volk; und 
die ihnen in den Mund gelegten Acusserungen dürften nicht blos 
witzige Erfindungen und durch den momentanen Anlass erregte 
Eingebungen der freischaffenden Phantasie des Redners sein. 
Was namentlich dem Haman in den jüngeren Midraschim und 
nach diesen in dem zweiten Esther-Targum als Vorwürfe gegen 
das jüdische Wesen in den Mund gelegt wird, scheint nur die 
Widergabe der so häufig bei den römischen Machthabern ange- 
brachten Denunciationen zn sein , und es kann solchen Ausfuh- 
rungen auch der Historiker seine Beachtung nicht versagen. Es 
ist vielleicht ein Stück rationalistischer Auffassung des jüdischen 
Gesetzes, das dem Korach zur Begründung seines Angriffes auf 
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das Priesterthum mit seinen Emolumenten nacherzählt wird, und 
eine politisch verbreitete Anschauung, die in einem dem Üaman 
untergelegten Briefe sich erhalten hat. Mit scharfer Ironie wer- 
den die Israeliten des Undankes gegen den „armen" Pharaoh be- 
züchtigt, und in einer Art von Auffassung, die an gewisse Aus- 
läufer der Voltaire'schen Räsonnements über die Bibel und ihre 
Helden erinnert, wird bei dem Siege über Amalek es als zweifel- 
haft hingestellt, ob die gewählten Männer (2 M. 17, 9) durch 
Tapferkeit oder Zauberkünste den Sieg errungen. In dem Mi- 
drasch des Abba Gorion 141 ) wird auf die vielen Feste der Ju- 
den als im Geschäftsleben störend und die allgemeine Wohlfahrt 
benachteiligend hingewiesen, wie solche Gesichtspunkte auch in 
den öffentlichen Verhandlungen der neueren und neuesten Zeit mit 
scheinbarem Ernste auf gewissen Seiten sind hervorgewandt wor- 
den. Es heisst daselbst (S. 9): „Wenn wir Etwas von ihnen 
kaufen wollen, so schliessen sie den Markt und höhnen uns und 
spotten unser, und sprechen: Es ist uns verboten! So thun sie 
dem Vortheile des Staatseinkommens Schaden 141 ). — ■ Es wird 
also das Verbot, am Sabbat Geschäft zu treiben, hier als Hohn 
und Absicht, dem Verlangen der Käufer nicht entsprechen zu 
wollen, aufgefasst. Diese Wendung ist, soviel ich mich erin- 
nere, in neuerer Zeit bei der Beurtheilung jüdischer Verhältnisse 
nicht vorgekommen. Eine Vergleichung der in solchen Ausfuh- 
rungen auftretenden Anklagen wird übrigens ergeben, dass nicht 
einmal den Verleumdungen, die in der jüngeren Zeit noch auf- 
gebracht worden, das Verdienst der Originalität oder der Neuheit 
zugesprochen werden kann. Da uns die Klageschriften jener Zeit 
und die Broschürenliteratur, die für solche Zwecke gewöhnlich 



Neuerdings edirt in dem Bet bammidrasch. 
»*») Die leicht cornimpirte Stelle ist so zu lesen: pipa ]ZH 1D 
*D1 D*piW Wfy OnjlD DJHO flrü'ö pUÄ , wodurch das njn*o 
erhalten wird. Der Herausgeber in seinen Zusätzen S. XXV1Ü. hat nur 
die Verbesserung in pWÄ Ebend. S. 5 ist Dlflpn» in DITCnö 

tribunus zu verbessern. Die mit dem D verschriebene Form (S. Beitr. I. 
S. 162.) erfuhr noch weitere Verderbniss, indem ans dem 3 ein p 
wurde. S. 5 ist für WO "pTOD zu lesen 'U nDDIHTO . S. Aruch 
s. v. |"DD. 
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sehr ergiebig ist, nicht erhalten worden, so darf in solchen Mi- 
draschstellen das Surrogat för diesen Mangel erkannt werden. 

Zu den bisher erörterten Beispielen, die eine Bestätigung des 
auf Seiten der jüdischen Schriftsteller Berichteten durch die An- 
gaben der griechischen und römischen Quellen darboten, fügen 
wir eines von anderer Art bei, in dem nämlich eine bei einem Kir- 
chenscribenten auftretende Notiz, wie es scheint, einer dunklen tal- 
mudischen Angabe Licht und Verständniss leiht. Euseb. bist. eccl. 
I. c. 7. §. 5. belichtet nach Africanus die Vernichtung sämmtlicher 
Genealogieen und Familiennachrichten durch Uerodes. Die Stelle 
selbst, obwohl etwas länger, darf hier nicht fehlen, da die Ueber- 
setzung von Valesius Manches falsch, Manches ungenau wider- 
giebt, namentlich wo der griechische Sprachgebrauch durch seine 
Anwendung auf speciell jüdische Verhältnisse nur durch den Hin- 
blick auf diese vollständig und streng verstanden werden kann. 
Seine Worte sind : dvaygdTnmv ds elg ro T0T8 
Xcäotg (in den Archiven) övtoav ißgaixwv ysv&v xat rcov dg- 
XWQogrjXvTOöV (d. h. der hervorragendsten unter den Prosely* 
ten, durch Geburt und Einfluss in ihrem Volke bedeutendsten, 
nicht wie Valesius übersetzt: tarn familiarum hebraicarum 
quam veterum, qui in numerum Judaeorum relati erant prosely- 
torum, als wäre ä$%i s. v. a. dQ%aXog) dvcc(p€Q0p4va>p cog *Ax"»Q 
rov UptMavlrov xai 'Pöv& rrjg Mcoaßtodog twv re dtf Al- 
yvnvov Gvv&cTxeGovrwv implxrwv, (Vales: eorumque qui ex 
Aegypto simul cum Israelitis egressi per matrimonia cum 
ipsis permixti fuerunt. Wiederum unrichtig! * Eniphxxoi wur- 
den sie nicht, indem sie sich durch Verheirathung mit den Israe- 
liten vermischten, sondern waren sie als sich dem Volke anschlies- 
sender Tross, m 2 M. 12, 38, fpODDK 4 M. 11, 4. Die 
LXX habe n an beiden Stellen iiriiiMtog) c HQ(6S^g ovöiv %& 
GvpßaXXoidvov tov %&v ^(TQa^XiTooy yivovg cevrw xai t<5 
avvndou Ttjg dvgysveiag xqovoiASVog, ivingriasv ccvtuv tag 
dvayqcupdg raiv yevcHv olöfievog svysvtjg dva<paveX<T&at TtS 
lifjds äXXov $xetv ix d^fioahv <fvyyqa(pyg %6 yivog dvdyuv 
inl tovg 7tcnQuxoxag j$ 7tQ0gijXvrovg zovg re xaXovitivovg yet- 
c6(>ag (fcOTO, chald. Form flir "U) tovg $m(Ji/ixTovg. Hier wer- 
den die Proselyten anderer Nationen von denen unterschieden. 
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die aus dem Trosse der aus Aegypten Mitgezogenen übergetreten 
waren). YMi/o* di rmv imfukdov Iduanxäg savxotg änoyQa- 
<päg (AVriiAOVSvaavTsg zäv ovo/xärcov ij älhag $%ov%eg i% 
avnygdcpow j imßgvvoprat Coo^Ofxivtjg tfj tiwjfiji tijg evye- 
velccg. Das etwas später folgende: — xal ttjv Ttqosiqrnjbivriv 
ysveaAoyiav Sx ts %qg ßißXov tßv rjfMQcov slg ötiov i&xrovvrcu 
QriYfifSdpsvot übersetzt Vales. ex ephemeridum libro — expo- 
suernnt . vollkommen unrichtig und sinnlos. Denn wenn es 
solche Privalchroniken gab, so war die Massregel des Herodes 
ohnehin eine erfolglose. Vielmehr ist ^ f^qdov ßißXog die 
wortgetreue Uebersetzung von D n DYl 'HSl, und soll wohl das 
biblische Buch der Chronik bezeichnen, an dessen genealogische 
Verzeichnisse durch Erklärung und Deutung die späteren (Ge- 
schlechter ihre Abstammung anknüpften. Die Stelle giebt also 
im Wesentlichen an, dass Herodes, um seine eigene niedrige Ab- 
kunft zu verdecken, die von Staatswegen in den Archiven be- 
findlichen Geschlechtsregister verbrannte, um Allen die Gelegen- 
heit zu rauben, ihre Familientraditionen zu benutzen und dadurch 
ihre edlere Abstammung zu erweisen. In jenen Geschlechtsregi- 
stern waren die „hebräischen Geschlechter", die Vornehmsten der 
Proselyten, so wie die aus dem s. g. Trosse bei dem Auszuge 
aus Aegypten Mitausgewanderten besonders verzeichnet, offenbar, 
um die verschiedenen Grade des Geschlechtsadels getreont zu 
bewahren. Die aus dem 3*1 Uebergetretenen sind wohl die 
niedrigste Kategorie geblieben. Nach jener Vernichtung dieser 
genealogischen Quellen suchten die imfteXetg, die um ihre Ab- 
stammung besonders Bekümmerten, ihren Stolz darin, durch die 
privatim angefertigten und bewahrten Stammbäume oder aus dem 
im Gedächtnisse Bewahrten oder aus Abschriften, die sie bereits 
früher aus den Archiven sich verschafft hatten, ihren Stolz darin, 
ihr Geschlecht nachweisen zu können. — Im Wesentlichen giebt 
Georg. Syncell. (chronogr. p. 595) dasselbe an. Zuerst berich- 
tet er, in Uebereinstimmung mit der talmudischen Angabe (Baba 
batr. fol. 3 b. Vgl. Ligthioot hör. bebr. p. 203 und Winer bibli- 
sches Realwörterbuch s. v. Herodes) die Ermordung der Gesetzes- 
lehrer und der dem väterlichen Glauben besonders eifrig Anhäng- 
lichen. CO ctvtdg rwp 'IovdaUov vopoficc&stg xai mv natQtov 
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ZfjXcordg dndTcrsiye). Dann die Verbrennung der Genealogieen, 
damit es jedem Anderen wie ihm selbst unmöglich werde, den Adel 
nachzuweisen. CO avtog rag dvayQcenwvg *lovdaiav ysvsaXoytog 
svinqijfäVj dficcQWQOV <Sg iavTw xqxflvoig 7iqay(iav€VÖ(A€Vog 
tfjv evyivsutv.) Die Ermordung der jüdischen Weisen wird vom 
Talmud (l. c.) bezeugt, und der von Herodes unternommene Um-* 
bau des Tempels als auf den Rath des Baba ben Buta ausge- 
führt angegeben. Aber auch jene Angabe des Eusebius und Syn- 
cellus, die Verbrennung der Genealogieen betreffend, wird durch 
eine talmudische Stelle bestätigt, der nun ihr richtiges Verstand- 
niss, wie wir glauben, erst vindicirt werden kann. Talm. Pesach. 
foL 62 heisst es: Seitdem das Buch der Geschlechtsregister ver- 
borgen worden ( pOTTP ISO VHÜÜ ), wurde die Kraft der Wei- 
sen gelähmt und ist das Licht ihrer Augen dunkel worden. Das 
„Buch der Geschlechtsregister" war nach Raschi die ausführliche 
traditionelle Erläuterung zur bibl. Chronik (DOT ^"ÜTI KTWlD). 
Das bedeutsame ttJ2£?D (eig. dn€XQV(p&rj 1 sonst von der ofüciel- 
len, auf die Anordnung einer autorisirten Behörde vorgenomme- 
nen Entfernung eines Buches aus dem öffentlichenGebrauche an- 
gewendet) erklärt Raschi einfach als durch Vergessenheit veranlasst, 
was gegen die übliche Gebrauchsweise des Wortes scheint. Die 
„Abnahme der Kraft und das Entschwinden des Lichtes" moti- 
virt er dadurch, dass die „Begründungen der Lehre" GTlin 
die darin enthalten waren, den Weisen entschwunden seien. Nun 
scheint es mindestens sehr befremdlich, dass gerade an die mi- 
draschartige Erläuterung der Chronik sich Erörterungen, die das 
innere Wesen des Gesetzes so tief berührten, um mit ihrem Ent- 
schwinden eine völlige Unklarheit eintreten zu lassen, sollten an- 
geschlossen haben. Nicht minder auffällig ist es, dass dies Ver- 
gessen durch keine bestimmte Thatsache motivirt wird. Wann 
und wodurch sind jene und warum gerade jene Erläuterungen 
verloren gegangen? In der Zeit der Trauer um Mose, unseren 
Lehrer, heisst es im Talm. Temur. fol. 16 a. sind viele gesetzliche 
Entscheidungen vergessen worden. Hier wird ausdrücklich das 
„Vergessen" als solches genannt, und es ist der Grund dafür 
eben in dem Schmerze um den hingegangeneu grossen Führer 
gegeben. Die oben angeführten Stellen scheinen das Sachver- 
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hältniss aufzuklären, und auf die durch Herades vorgenommene 
Vernichtung der genealogischen Tafeln, die im Archive aufbewahrt 
worden, hinzuweisen. An die in den Büchern der Chronik ge- 
zeichneten Grundlinien lehnte sich wahrscheinlich die Familien- 
geschichte und Tradition der dort namhaft gemachten Geschlech- 
ter an, und sie war allmälig zu so grosser Ausführlichkeit ange- 
wachsen, dass, um ihren Umfang zu bezeichnen, der Ausdruck 
sich bilden konnte, zwischen dem einen (1 Chr. 8,37 u. 9, 43) 
und dem andern hätte es „vierhundert Kameeislasten" (vgl. d. oben 
Bemerkte) ausführender Erläuterungen gegeben. Gewiss ward durch 
Namendeutung, Identificirung, durch Anwendung symbolisirender 
Erklärung Vieles aus dem Früheren abgeleitet oder aus der Ge- 
genwart in die Vergangenheit zurückgetragen und so allmälig die 
Chronik das Grundbuch für die nachexilische Geschichte. (Vgl. 
die agadischen Ausführungen zu vielen Namen der Chronik im 
Jalk. aus Talmud und Midrasch, die wenigstens die Art und 
Weise dieser Erläuterungen charakterisiren.) Die Maassregel des 
Herodes zerriss den Zusammenhang mit der glorreichen Epoche 
der Hasmonäer und mit der früheren der Reslanration des ganzen 
geschichtlichen und religiösen Lebens aus den Zeiten des Esra. 
Daher der Mangel an Nachrichten aus jenen merkwürdigen Ab- 
schnitten der Geschichte, bis auf Trüminerhafles in der Misch- 
nah ; dahin sind wohl die Angaben über einige religiöse Privile- 
gien gewisser Familien aus der Zeit der Rückkehr nach Palästina 
im tr. Taanit und die ältesten Notizen in der Megillat Taanit zu 
zählen. Bei der grossen Sorgfalt , die der Geschlecbtsfolge und 
der Reinheit der Familienabstammung geschenkt wurde, musste 
das Verschwinden der geschichtlichen Haltpunkte allerdings Ver- 
wirrung anrichten, und einen tiefen Schmerz über die eintretende 
Lücke in der Kenntniss der Vorzeit erregen. Als Vermulhung 
und nur als solche sei diese Combination der Angabe des Euse- 
bius mit der talmudischen hingestellt, der es allerdings an der 
inneren Wahrscheinlichkeit nicht fehlt. Gegen sie würde der 
Umstand sprechen, dass jene Genealogie noch in R. Meirs Zeit vor- 
handen gewesen sein soll, und R. Simlai sie noch von R. Jo- 
chanan lernen will. Doch leidet auch diese Angabe an mancher 
Dunkelkeit. Das plötzliche Verschwinden eines noch in der 
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zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts der üblichen Zeitrech- 
nung vorhandenen Buches bis zur Zeit Rab's, des Urhebers je- 
nes Ausspruches, hat jedenfalls etwas sehr Problematisches« 

Was aber Eusebius selbst für den Zweck einer Ausgleichung 
der differirenden Genealogieen bei Matthaeus und Lucas hinzu- 
fügt, dass das (4 M» 36, 9) aufgestellte Verbot noch zu den 
späten Zeiten, von denen es sich hier handelt, also kaum ein 
Jahrhundert vor der Zerstörung des zweiten Tempels in 
Kraft bestanden, ist vollständig irrthümlich. Er sagt: — sXye 
tcuto) McavöitoQ vöpov ovx i£fjp itigaig Smiiiyvvtf&ai qpvXatg ' 
kvl yceg wov elg tov avxov dypov xal nuTQiäg rijg avrrjg 
CevyrvG&cu nqdg ydfiov nagaxeXsvem^ dbg äv /m) mQ^gdcpoito 
tov yivovg 6 xXtjoog äno ipvXtjg inl (pvX^v. Jenes Gesetz, 
wie es die doch wohl hier allein stimmberechtigten Zeugen, die 
Talmudisten ausdrücklich hervorheben, und nach ihnen die 
gewichtigsten Ausleger, wie am Ende jeder Unbefangene sieht, 
und die Geschichte bezeugt, war keinesweges ein über die Zeit 
der ersten Vertheilung des Landes hinaus geltendes. Am wenig- 
sten darf nach den ungeheuren Erschütterungen und durchgrei- 
fenden Veränderungen , welche über das jüdische Volk hingegan- 
gen, durch das Verschwinden des Zehnstämmereiches, durch die 
Zerstreuung auch nach der Restauration, in der Herodes'schen 
Zeit auch nur die ferne Möglichkeit einer solchen, durch die Um- 
stände ganz substratlos gewordenen Maassregel noch zugelassen 
werden. Der Talm. Baba batr. fol. 126a. findet in den Worten: 
"Din iV schon die Andeutung, dass diese Anordnung nur auf 
das Geschlecht der in das Land Einziehenden sich beschränke. — 
Es sei die Beweglichkeit des Grundbesitzes, wie es R. Samuel 
b. Me'ir in seinem Commentare zur Stelle umschreibt, zugelassen 
worden, weil die Generation derer, die in das Land gekommen, 
bereits ihre Endschaft erreicht hätte, denen diese Cession des 
Eigenthums verboten war. Worauf Winer (Biblisches Realwör- 
terbuch S. 394 s. v. Erbschaft) seine absprechende Behauptung 
gründet, dass die Rabbinen hinsichtlich dieses Gesetzes sehr im 
Unklaren wären und sich selbst widersprächen, ist gar nicht ab- 
zusehen. Der Satz ist zweifellos hingestellt, und ohne alle Mei- 
nungsverschiedenheit aufgeführt; die Ausführung der Gesichts- 
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punkte für die Beurthciluog und das Verständniss des biblischen 
Gesetzes ist bei R. Mose ben Nachman in seinem Pentateuch- 
Commentare zu der Stelle sehr gut gegeben. Es ist also die 
Annahme einer imxAijqog oder Erbtochter für die apologetischen 
oder harmonistischen Zwecke unbrauchbar, weil sie durch den ge 
schichtlichen Verlauf als unmöglich erscheint und vou der Tra- 
dilition ausdrücklich abgelehnt wird 143 ). 

Noch eine andere Stelle aus einem Kircheu Schriftsteller, die 
in neuerer Zeit kundiger Erörterung unterzogen worden, gleich- 
wohl aber eine nachträgliche und abweichende zuzulassen scheint, 
möge hier besprochen werden. Es ist die von Cyrillus aufbe- 
wahrte Aeusserung des Julian, aus welcher man einen Fortbe- 
stand des judischen Opfercultus nach der Tempelzerstörung erschlies- 
sen zu können oder gar zu müssen glaubte. Die Beleuchtung 
dieser jedenfalls interessanten Stelle (Tübing. Theol. Jahrbücher 
von 1848 ***)) hat die Ueberzeugung aufzurichten gesucht, dass 

,AS ) Die Verweisung auf Tob. 6, 12, 7, 14. bei Winer (Biblisches 
Realwörterbuch s. v. Erbschaft) fördert nichts. Sie scheint vielmehr ein 
aus Missverstand entsprungener Zug, und ist nur einer der Anachronis- 
men mehr, die jenes Buch als eiu ganz junges, die Scene nicht richtig 
'einhaltendes erscheinen lassen. Die Ungeschicklichkeit und Ungeschicht- 
lichkeit der ganzen Fiction zeigt sich in dieser Speciaiität. Welches Ge- 
wicht ist darauf nach judischem Erbrechte zu legen, dass der in Ninive 
lebende Tobias ein Verwandter der Sara , Tochter des in Medien leben- 
den Raguel, und was folgt daraus, weil er dies ist, für seinen Anspruch 
auf ihre aXriQOvofitu^ die doch offenbar in Medien zu suchen ist? Wie 
hat der vöfiog Mcovffrj auf den in einem fremden Lande Wohnenden 
den Einfluss, dass er eher den Tod wird leiden wollen, als dass er die 
Tochter einem anderen als einem Stammesgenossen werde zur Frau ge- 
ben wollen? Noch auffallender ist der von Eichhorn (Einleitung in die 
apokryphischtn Schriften S. 399) zur Bezeichnung dieses Verhältnisses 
gebrauchte Ausdruck: „die nun ohnebin nach den Levirals-Rechten auf 
die Ehe mit ihm die gerechtesten Ansprüche hätte. u Eine Leviratsehe 
mit einem anderen als dem levir ist sogar verpönt. Vielleicht glaubte er 
durch die«e Wendung der gerügten Schwierigkeit von der Unanwendbar- 
keit der einfachen Erbfolge auf den vorliegenden Fall zu entgehen, und 
die ganz haltlose Angabe einigermassen reiten zu können. 

1 **) Die angebliche Fortdauer des jüdischen Opfercultus nach der 
Zerstörung des zweiten Tempels von B. Friedmann und Dr. H. Grat* 
S. 338 — 371. 
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jenes Resultat ein unhaltbares sei, und nur auf Missverstand der 
Worte Julians beruhe. Hiermit wird sich ein jeder Sachkundige 
einverstanden erklären müssen, und sind die Gegenbeweise aus 
den tahnudiscben Quellen so einleuchtend und schlagend geführt, 
dass seiner abweichenden Ansicht kein Raum mehr gelassen ist. Aber 
in der Auslegung der Julianischen Worte und in der Feststellung 
des jüdischen Brauches, auf den nach den beiden Verfassern je- 
ner Abhandlung Julian anspielt, möchte ich wesentlich anderer 
Meinung sein. Die Worte lanten bei Cyrillus: „Vielleicht wird ein 
Scharfsichtiger sagen: aber auch die Juden opfern nichtl Den 

aber würde ich als sehr blödsichtig widerlegen. Die Juden 

opfern zweitens iv ädccQXZoig, und auch jetzt noch essen sie alles 
als heilig (§G&iov<H ndvxa Ugä) und beten, ehe sie opfern 
(ß-vovdi) oder schlachten (xal xat€v%ovrai nqo 10$ d-vGat) und 
geben den Priestern das rechte Schulterstück als Abgabe. Des 
Tempels und des Altars, oder wie es nach ihrer Weise zu reden 
heisst, des Heiligthums indess beraubt, sind sie verhindert, die 
Opfergaben Gott darzubringen. Ihr aber, die ihr ein neues Opfer 
erfunden habt, die ihr keines Jerusalem bedürfet, weshalb opfert 
ihr nicht?" (Julian, ap. Cyrill. Alex. I. p. 305) 

Gegen die von den Verfassern jener Abhandlung aufgestellte 
Erklärung, dass xal vvv in ndvxa ia&lovöiv Uqcc, sie essen 
auch jetzt noch Alles opfermässig, bedeute, dass auch die ge- 
wöhnlichen Speisen ( yhYl ) mit Beobachtung der Vorschriften 
über le vitische Reinheit, von Allen, die nicht zur Kategorie des 
YTttn DP , der idiotischen Masse gehörten, genossen worden, und 
dass diese gemeint seien, scheint der Umstand zn sprechen, dass eine 
so wenig augenfällige Unterscheidung dem Kaiser, wie sehr er sich 
auch um die abweichenden Ritualien kümmern mochte, kaum 
bekannt sein konnte. Sie ist jedenfalls eine sehr private und die 
Annahme derselben wäre die Voraussetzung einer sehr gelehrten 
Specialkenntniss. Sie ist mehr ein Unterlassen, als ein ostensi- 
bles Krilerion. und gewiss kann darin kein Surrogat für Opfer 
gefunden werden. 

Bedenklich ist ferner die (S. 363) beliebte Erklärung von 
ttqo tov xHttfai, „sie beten als Ersatz für das Opfer." Abgesehen 
davon, dass diese dem Prophetismus geläufige Anschauung, die 

II. 11 
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auch innerhalb dieses Kreises noch in rechter Weise zu fassen 
und darzulegen ist, dem Julian nicht bloss bekannt, sondern auch 
in ihrer ganzen Bedeutung gegenwärtig sein musste, um sie für 
apologetische Benutzung zu Gunsten der Juden gleich bei der 
Hand zu haben, bricht er seinem Argumente die Spitze ab, in- 
dem er sie gelten lässt. Denn das wird ihm auch der angegrif- 
fene christliche Gegner sagen. Auch er bete, wird er entgegnen, 
und sein Gebet vertrete das Opfer. 

Es scheint darum natürlicher und angemessener, an einen 
religiösen Brauch zu denken, der auch dem in die Interna der 
frommen Lebenspraxis jüdischer Askese weniger Eingeweihten 
bekannt sein konnte und sich durch seine auffallende und unter- 
scheidende Eigentümlichkeit sofort aufdrängte , und darum sich 
leicht zur Abweisung gegnerischer Ansicht darbot. Das gewöhn- 
liche Schlachten des Viehes nach ritualer Vorschrift schien dem 
Julian ein Analogon oder Surrogat des Opferns; der Umstand, 
dass das zu opfernde Thier nicht auf beliebige Weise umge- 
bracht, und dass eine vorgeschriebene Benediktionsformel vor dem 
Schlachten gesprochen wird, heben diesen Act in die* religiöse 
Sphäre. Der Ausdruck ndvta itöiovdiv Uqd hat demnach die 
Bedeutung, sie essen Alles in einer vorschriftsmässigen religiösen 
Weise, und xar$v%0VTcu nqd tov &vöai hat den wörtlichen 
Sinn: sie verrichten ein Gebet vor dem Schlachten, nämlich den 
vorgeschriebenen Segensspruch. Für die mn» bv ybr\ 
CHpH, die auch die alltäglichen Speisen mit Beobachtung der 
Vorschriften über levitische Reinheit verzehren, wäre der Aus- 
druck: ndvta iaSioimv Uqd viel zu allgemein. Dass er nur 
vom Schlachten spricht, und die Worte nur den hier angegebe- 
nen Sinn haben können, geht aus dem Zusammenbange mit dem 
Früheren zweifellos hervor. Die in dem gedachten Aufsatze ge- 
gebene Erklärung der unmittelbar vorhergehenden Worte: ort 
&ttov<f$ fjßv iv ddgdxToig, wie unverständlich auch das letztere 
wahrscheinlich corruinpirte Wort sein möge, ist offenbar eine 
willkürliche, zu Gunsten der beabsichtigten Fassung des Folgenden 
aufgestellte. Sie sollen heissen: Wenn die Juden auch nicht 
auf gewöhnliche handgreifliche Weise opfern, so thun sie das 
auf ungewöhnliche Weise. Hier wird jedenfalls dem so bestimmt 
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und scharf gebrauchten &vov<fi eine erweiternde ünd es seines 
eigentlichen und nächsten Sinnes entkleidende Deutung geliehen. 
Mit welchem Rechte? Weil anch das Movto und fttau in 
einem uneigentlichen Gebrauche gefasst worden soll! Bleibeft 
wir bei der, sich aus den Worten ergebenden natürlichen Erklä- 
rung stehen, so ist das dvovto der einleitende und vorbereitende 
Satz für das nävva iaMovtov leqd. Sie schlachten Alles und 
essen es in religiöser Weise oder nach religiöser Vorschrift. Dem 
unerklärten iv ädQdxroig, das nach dem Vorschlage (S. 365 Anm.) 
des Hedacteurs jener Zeilschrift in iv ddvtotg zu verbessern 
wäre, was sich jedenfalls von dem ductus literarum zu weit 
entfernt, bringt vielleicht die Lesart eines Codex, der adpdroi? 
hat, einiges Licht. Ich würde iv dogcnotq lesen, d. h. an ent- 
legenen Stellen, wie denn diese Schlachthauser gewiss immer In 
den weniger frequenten Strassen lagen. Dieser Zusatz, dass es 
an nicht Allen sichtbaren Orten stattfinde, ist nöthig, um es zu 
erklären, wie es komme, dass man an dem noch bestehenden 
judischen Gebrauche des Vichschlachtens das Analogon mit dem 
Opfercultus übersehen konnte. Ihr glaubt, dass die Juden nicht 
mehr opfern ; sie thun es, wenn anch nicht gerade an öffentlichen 
Orten, und das übersieht der dfißXvcotTCOVj wählend der scharf* 
sichtige Kaiser das einsieht und geltend macht. Der Gebrauch 
von Ugä für Religiöses überhaupt im Gegensatze zu dem Pro- 
fanen, von dem an gesetzliche Vorschriften Gebundenen im Un» 
terschiede von dem der Willkür Anheimgegebenen ist in der heid- 
nischen Anschauungs- und Redeweise vollkommen begründet 
Was gesetzlicher religiöser Vorschrift entsprechen muss, bestände 
diese auch nur in dem Verbote des Andersgearteten, wird durch 
sacris dicatum bezeichnet. So drückt sich Plin. h. n. 1. XXXI 
c. 34 1 *») bei Gelegenheit der Salzlake (partim) aus: Aliud vero 
cattimoniarum superstitioni etiam sacrisque Judaeis dicd~ 
tum, quod fit e piseibus squama careniibus. Man bereitet« 
also auch solche Salzbrühen, welche Juden gemessen durften 
indem man die schuppenlosen, also gesetzlich zum Genüsse verpön- 



li4 ) S. die Stelle bei Cassel (Art. Juden bei Ersch und Gruber 
Enzyklopädie S. 55. Anm. 23) und das dos. Bemerkte. 
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ten Fische nicht zu denselben verwendete. Die Speisegesetze werden 
als castimoniarum superslitio bezeichnet, und inwiefern dabei 
religiöse Vorschriften in Betracht kamen, wird von sacris gere- 
det. Zum Genüsse auch den Juden Erlaubtes, weil es ihren re- 
ligiösen Gebräuchen nicht zuwiderlief, wird als ihren Sacris ent- 
sprechend bezeichnet. 

Wenn wir also im Allgemeinen mit dem Ergebnisse jenes 
lehrreichen Aufsatzes uns einverstanden erklären, dass an einen 
Fortbestand des Opfercultus nach der Zerstörung des Tempels 
nicht zu denken ist, und die von Cyrillus erhaltene Aeusserung 
Julians zu den schlagendsten Beweisen dafür rechnen, so durfte 
die Darlegung des Inhalts jener Worte wesentlich von der dort 
aufgestellten sich entfernen. Nicht „die levitische Reiuheit beim 
Genüsse, nicht das Gebet als provisorischer (?) Ersatz der Opfer" 
sind die Vertheidigungsgründe für das Nichtopfern der Juden, 
sondern das rituale Schlachten und die diesem, wie jeder reli- 
giösen Uebung vorausgehende Benediction. Und der Grund, dass 
dies nicht allgemein erkannt und so aufgefasst wird, scheint in 
dem Umstände, dass diese Verrichtung an weniger der Oeffent- 
lichkeit zugänglichen Orten Statt findet, zu liegen. Dazu kommt 
die Abgabe gewisser Stucke des Geschlachteten an die Priester, 
was ein neues Moment ist ; denn, wie in dem Aufsatze (S. 365) 
richtig bemerkt wird, Priester sind der Opfer willen da. Auch 
dieses Moment ist so uno tenore mit dem &vovöi, ttqo tov 
&v<Sai geordnet, dass eben das $vuv in dem von uns erklärten 
Sinne durchweg der Träger der Argumentation bleibt. Von dem 
Geschlachteten, allerdings Profanem ( pVlil ), geben sie doch auch 
ein Gewisses an die Priester. Gerade mit diesem nur noch Mög- 
lichen bildet das folgende einen schaden und nur so deutlichen 
Gegensatz: antGTtQr^voi öl tov vaov xal tov dvtiustöTriQiov 
tj mg avrotg S&og Xiyeiv, tov dyuxo^fuxTog ^ äjmq%äg tw $£tp 
%mv Uqsw)V sXqyovtcu nqogyiQSiv. Da sie des Tempels und 
Altars oder, wie sie zu reden pflegen, des Heiligthums beraubt 
sind, sind sie verhindert, die Abgaben oder vorgeschriebenen 
Spenden von den Opfern Gott darzubringen, Nur noch Profa- 
nes können sie in rilualer Weise schlachten, und, was eben mög- 
lich ist, thun sie, und geben auch davon den Priestern die Ge % 
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bühr. Gott selbst die von dem Opfer als solchem vorgeschriebe- 
nen Stöcke darzubringen, ist ihnen freilich ohne Tempel nicht 
möglich. 



Einzelne Stellen und Wörter. 

An die bisher gegebenen Erörterungen, die sich in einem 
grösseren Zusammenhange anstellen Hessen, darf sich eine Reihe 
von Eineeinheiten anschliessen, die im Früheren ihre Stelle oder 
ihre Erledigung nicht finden konnten. Ein organisch gegliederter 
Bau oder ein künstlerisch angeordnetes Ganze wird, wie das 
Material vorliegt, fürerst weder gefordert noch geboten werden 
können. Wo für die etwa zu fassenden Gesichtspunkte der 
Stoff nirgends bereit vorliegt, und eine jede Specialität, wenn sie 
erst aus ihrer räthselhaften Verhüllung hervortritt, nicht blos ein 
glücklicher Fund bleiben darf, sondern zu einem auf weitere 
Zusammenhänge und ferne Strecken hinweisenden Zeichen wer- 
den muss, also selbst neue und allgemeine Gesichtspunkte plötz- 
lich vor's Ange rückt, da ist auch den vereinzelten und unter- 
geordneten Momenten, mögen sie sprachlicher oder sachlicher 
Natur sein, eine gewisse Bedeutung zuzuerkennen. Giebt es in 
der Wissenschaft überhaupt keine Kleinigkeit, so darf in einer 
werdenden Disciplin kein Beitrag zur Sichtung oder Lichtung des 
chaotisch vorliegenden Stoffes verschmäht werden. Vielleicht ist 
es die beste Probe für den Werth angestellter Versuche, wenn 
sie unter den Händen zu neuen Bemerkungen oder Anregungen 
führen, und was im Beginne solcher Arbeit nur als ferne Mög- 
lichkeit durch einen leisen Schimmer sich bemerklich machte, im 
Verlaufe mit sicherer Hand gefasst und an seine gehörige Stelle 
gerückt werden kann. Zudem soll das in diesen Blättern Vor- 
gelegte zur Anregung und Förderung weiterer Arbeit mehr die- 
nen, als diese selbst übernehmen. In diesem bescheidenen Sinne 
ist sie begonnen, und in noch bescheidenerem fortgeführt worden; 
denn je mehr sich das Dunkel lichtet, desto mehr eröffnet sich 
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der Blick in die weiten noch unberührten und unbetretenen 
Strecken, oder desto rathloser sieht das nach manchem Gelingen 
und Erfahren gleichwohl Unerkennbare sich an. Gebe ein Jeder, 
was ihm als des Gebens werth erscheint, ohne weiteren An- 
spruch, und es wird aus dem von verschiedeneu Seiten und Kräf- 
ten in Angriff genommenen Umwühlen und Durchsuchen der 
ungeheuren Schachte sich das cdle^ Metall klarer Erkenntnis» 
und lichter Yerständniss in reichem Ertrage und in gediegenen 
Massen ergeben. Die Empfindlichkeit des eitlen Subjects über 
den Irrlhum, die Thorheit des Allwissens, die sophistische Un- 
fehlbarkeit, die auf jede Frage eine Antwort in der Tasche hat, 
und die flüchtige Hast, die nach einer durch Broschürenfrucht- 
barkeit zu erringenden schnell vergänglichen Unsterblichkeit jagt, 
vor Allem die Unredlichkeit und Niedrigkeit des Sinnes mögen 
diesen Studien nicht früher nahen, als bis sie erstarkt genug sein 
werden, um auch solches Geschmeiss ohne Schaden für Gedeihen 
und Blüthe ertragen zu können. Möge die Erinnerung sich der 
Zukunft so unnütz erweisen, als sie durch — hoffen wir — für 
immer vorübergegangene Erscheinungen hervorgerufen worden. 

Zu den im Früheren besprochenen Beispielen von dämono* 
logischen Vorstellungen, deren Erschöpfung in diesen Blattern 
nicht angestrebt werden soll, fügen wir eines, das sprachlich viel 
lehrreicher ist, als etwa für die Charakteristik der herrschenden 
Vorstellungen und Meinungen. Ein rPTTfi HTi kommt an einigen 
Stellen des Midrasch vor, ein Geist des Ungestüms und der Toll- 
heit Es scheint zweifellos, dass das Wort aus dem griechischen 
$v<ii$ (das Stürmen, Toben, das bacchantische Rasen gebildet) ist, 
oder vielmehr dies selbst wiedergiebt. Ueberraschender ist es, in 
dem ODin , das in Verbindung mit dem Weine, so wie mit dem 
aufschäumenden Blute ungesühnten Mordes einige Male erscheint, 
dasselbe, nur mit natürlicher orthographischer Varietät wieder zu 
sehen. Es kommt nur als scheinbare Participialform vor, und 
ist aus dem Semitismus entschieden zu verweisen. Ausserdem darf 
es auch als Verbum griechischen Ursprungs in alteren Stellen (s. 
Aruch) nicht übersehen werden. An der Jalkutstelle Sp. Sal. Nr. 93Z 
heisst es zu Spr. 3, 10. „Ehre den Ewigen von deinem Schatz" 
CpVJÖ) in folgender Umschreibung: thue mit deinem Schatze 
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(•pVD dass du nichts thuest ohne deinen klaren Ver- 

stand ( vbw Vbl ). Das Wortspiel nimmt )V1 da» 

eine Mal im biblischen Gebrauche, und in dem zweiten Satze*") 
für das syrische tOlil mens, ratio, wtellectus, ingenium (CastelL 
Michael, lex. p. 221), und die Lehre wird auf das willige Abge- 
ben der vorgeschriebenen gesetzlichen Sportein bezogen, und durch 
ein Geschichtchen von Einem, der, nachdem er mit diesen Gaben 
gekargt, im Wahnsinne (in Folge des rWTD ITH) seine eigenen 
Weinfässer, zerschlug, anschaulich gemacht. 

Ueber einige andere als Dämonen namhaft gemachte We- 
sen ist noch zu bemerken, dass ihre Existenz, wie es scheint, 
bloss von der im Sinne der Agadah gehandhabten Auslegung von 
Bibelstellen abhängt. Wir rechnen dahin HW (Talm. Bab. k. 
foL 21a.), wo Name und Bedeutung bloss eine Personification 
der dort ausgesprochenen Verwüstung, in die das ,.Thor" zer- 
trümmert zerfallen soll, scheint; ebenso der regenspendende *]K 
n ""Q, dessen Name nur durch eine ungrammatische Fassung der 
Worte Job 37, 11 möglich ist. Bestimmter tritt die Schilderung 
des T-mo 3DP n»ch 5 M. 32, 25 im Midr. zu Ps. 91 auf. An dem 
dort entworfenen Bilde dieses schädlichen Dämon hat die Schil- 
derung der Kyklopen ihren Antheil. Er hat ein Auge auf der Brust. 
(S. Beitr. I. S. 58.) Im Ganzen sind diese Angaben so gelegent- 
lich und beweglich, und es ist ihnen ein tieferes Eindringen iu 
das religiöse Bewusstsein so wenig vergönnt worden, dass von 
dogmatischer Bedeutung solcher vereinzelten Angaben keine Rede 
sein kann. Weder die forschende Betrachtung der Philosophen 
hat sich um sie gekümmert, noch die strenge Wiedergabe der 
gesetzlichen Bestimmungen in den Systemen des Ritualgesetze« 
ihnen eine Stelle anzuweisen gewusst oder gesucht. — An der 
Stelle Baba k. fol. 21a. sind die "WDIp zu beachten, nach 
Raschi ein Volksname, wahrscheinlich Caramanier ; denn sie schei- 
nen vorzugsweise in der Nähe der Resch Gluta's, der Exilarchen, 
geweilt und als Diener derselben ihre Geschäfte besorgt zu ha- 
ben. Im Talm. Erubin fol. 59 a. ist in unseren Textausgabep 



»*•) Vgl. RapoporU sehr treffende Erklärung der Worte des R. Hona 
in seiner Lebensbegehreibung des R, Na lau. Bikk. hsUt. 1829. p. 63). 
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von Solchen die Rede, die die Befehle des Resch Gluta entgegen* 
nehmen, freilich nach der Erklärung von Raschi, Juden, die um 
die Erlaubniss, Rechl zu sprechen und ausser der Jurisdiction im 
Auftrage der obersten Behörde auch noch gewisse, der besondern 
Ermächtigung bedürfende, die religiöse Praxis betreffende An- 
gelegenheiten ausüben zu dürfen. Dagegen scheint die Lesart 
unseres Textes schon alterirt, und die ursprüngliche Textgestalt 
von R. Mose b. Nachman (l"3DTTI ri)V)pb au VQW 1. c foL 
28c. ed. Salonichi) erhalten. Dann lauteten die Worte: 

„sollte der Grund sein wegen der dort häufig anzutreffenden Ca- 
ramanier, denen man am Sabbat den Befehl des Resch Gluta 
mittheilt ?* n. s. w. Das scheint ein ganz anderes Verhällniss, wie 
das von Raschi bezeichnete, zn ergeben. Bei der Dunkelheit 
des Bildes jüdischer Zustände unter der persischen Oberherrschaft 
scheint ein jeder Zug, der möglicher Weise zu weiterer Aufhel- 
lung fuhren könnte, beachtenswürdig. Für den Namen iTfcWYO 
(Erub. I. c.) liest R. Mose ben Nachman "WIK YltOl. Ob hier 
statt YfcÖ vielleicht VlfcQ gelesen werden muss, einer der speci- 
fisch persischen Namen (Pp»"DlD fflDEO aus der Angabe des 
Talm. Gittin fol. IIa., oder dort TOfeO zu lesen ist, müssen per- 
sische Onomatologen entscheiden. Dieser Mann habe eine grosse 
Stadt (WHpD"!) unter seinem Namen gebaut, da er sehr angese- 
hen war, und Viele wären dorthin gezogen, hätten sich dort in 
den von ihm erbauten Häusern sesshaft gemacht. Die Stadt sei 
aber nach wie vor sein Privateigenthum geblieben. 

Nicht immer lassen sich Zeugnisse aus den älteren und äl- 
testen Quellen der jüdischen Literatur für Bräuche und Sitten 
aufTuhren, die erst in der späteren Zeit auftreten. Gleichwohl 
darf ihr früheres Vorhandensein im jüdischen Leben angenommen 
werden, wenn Zeugnisse von griechischen Scholiasten und Glos- 
satoren einen solchen Brauch bekunden. Manches, was als eigen- 
thümliche jüdische Sitte im Leben sich vorfand, und vielleicht als 
Lächerlichkeit später verlacht wurde, hat bei den Griechen seinen 
Ursprung oder doch seine Analogie. Bei gewissen Anlässen wur- 
den Nüsse, Rosinen, Mandeln auf Kinder geschüttet als segens- 
volles Omen. Das fand auch am Tage der Gesetzesfreude Statt, 
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und im Tanja wird die Vertheilung von Leckerbissen (D^ttD) 
an die Kinder ausdrücklich erwähnt. Diese „Beschüttungen 46 als 
xaxa%vtii*a%a kennt auch das griechische Privatleben. Feigen, 
Datteln, Nüsse und dein Aehnlichcs ward als Zeichen, dass sie 
ku glücklichen und erfreulichen Anlässen ins Haus gekommen sein 
mögen, den neugckauflen Sclavcn über das Haupt geschüttet. Kara- 
XVGftccTa • Itfxddsg xai tpoivixsg xai xaQva xai äXXa TOiavza 
idoSdifia xat^x^ov al xv^iai %&v oixcov xaxd %i> £&og ird Tag 
xsyaXäg rdSv äqn icovrj^rior dovXoov, naqadriXov^ai ow iiü 
yXvxia xai ydia ngayfiaza slgetyXv&afa. Anecd. Bekk. pag. 
269. vol. I. 

Für die im Alciphron (1. II. ep. 4) p. 72 ed. Seiler ange- 
führte CnccQTwv didzatiig, eine Art abergläubigen Verfahrens, 
deren Wesen unerkannt ist, darf vielleicht eine Angabe des Aruch 
s. v. DO über die Weissagung aus dem Bauschen der Dattel- 
bäume angeführt werden. Die Kenntniss der ubpl D/TIP, des- 
sen, was die Palmbäume verkünden, wird an einer talmudischen 
Stelle als ein besonderer Vorzug gerühmt Und dies erklärt der 
gedachte Lexikograph also: An einem windstillen Tage breitet 
man an einem Orte, wo es die Menschen verstehen (?) ein Tuch 
«wischen den Palmen auf, und man stellt sich zwischen zwei 
einander nahestehende Palmbäume und sieht, wie sie ihre 
Zweige gegen einander bewegen. Da giebt es nun Zeichen, aus 
denen die der Sache Kundigen Allerlei entnehmen. S. Aehnlichcs 
bei R. Jom tob ben Abraham aus Sevilla (fcOtD'H) zu Succah, 
der ebenfalls ein Ausspannen von Tüchern erwähnt, aber so, dass der 
Baum von ihnen bedeckt wird (S. En Jacob Baba batra). Ob 
nun in der, wie es scheint, corrumpirten und defecten Stelle des 
Alciphron etwas Aehnliches gemeint sei, und die anagTcc die 
Seile, welche zur Ausspannung der Tücher (pJHD cwdovsg) 
verwendet wurden, bedeuten, mag als Möglichkeit ausgesprochen 
werden. Im Zusammenhange mit diesem abergläubigen Verfah- 
ren darf hier ein neuerdings erörtertes Wort, das aber nicht 
richtig bestimmt worden, seiue Besprechung finden. Im Erech 
Miliin von Hapoport wird p^TTN als or acutum mit Mussafia 
erklärt (S. 229.). Das passt an der Stelle des zweiten Esther- 
Targums keines weges, da der Sehall des Flachses beim Brechen 
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auch in der Sprache des Räthsels nicht als „Orakel" bezeichnet 
werden kann. Aber Mussafia dentet hier ausdrücklich auf ein 
ähnliches griechisches Wort hin, das jedoch andere Vokale habe« 
Verstehe ich seine etwas räthselhafte Glosse richtig, so meint er 
tVQVxXstg, anch svQVxlftdcu, der altere Name für die Bauch- 
redner (iyyaCQl(AV$oi), die später Ttv&oaveg hiessen. (PInt d. 
defect orac p. 414 £. bei Seiler ad Alciphron. p. 302 sqq , des- 
sen Noten überhaupt viel Hierhergehöriges zusammenstellen.) Der 
beim Brechen laut knisternde Flachs wird in dem Räthsel der 
Königin von Saba als ^TKl (so wird wohl zu schreiben sein) p^HN 
tirrnO) Km Wms rmsi pil^D en*Q, der Bauchredner, der vor 
Allen hergeht, und laut und bitterlich schreit. Da er einen Ton 
von sich giebt, nicht aber mit dem Munde, so ist er ein Bauch« 
redner. Allen aber geht dieser Bauchredner vor, da der Flachs 
ein so werthvolles unentbehrliches Produkt ist, nicht, wie es 
Hapoport nimmt, weil dieses Flachsbrechen die erste der Arbei- 
ten, die an ihm vorgenommen werden, bildet. Die Erklärung 
der dunklen Worte nom p pVpüA wird der verehrte Ver- 
fasser des Erech Miliin selbst als sehr gewagt erkennen müssen. 
Der Name txv&oüv als der übliche für svqvxXstg ist der 
der Mischnah (Sanh. fol. 65 a.), und ist das □ am Schlüsse statt 
des erwarteten J mit der Form D^PD für Tvqyavov (Beitr. I. S. 
139) zusammenzustellen. — - Auch in dem von Rapoport (p. 
149) s. v. fcrttMK zur Erläuterung der Stelle der Tosefta (Mach- 
schirin III) Bemerkten wird eine abweichende Ansicht gestattet 
sein. Ein Grammatiker bei Bekk. (Anecd. I. p. 203) erklärt: dvzkla, 
ayyog iv o5 %d vÖooq %o iv na nloico ysvdfASvop änavxl/Dvtov 
slg daXadtiav, 6 xal vvv xaXovpsvog xaditfxog. Wenn ävxkia 
auch das Gefiiss bedeutet, durch welches das in das Schiff ein- 

7 

gedrungene Wasser ausgeschöpft wird, so ist nicht der Grund, 
dass der von Alexandrien kommende Weizen als levilisch verun- 
reinigt anzusehen ist, weil durch ein Pumpwerk das Nilwasser in 
die einzelnen Felder geleitet wird, was jedenfalls, so lange das 
Getreide auf dem Felde wuchs, keinen Einfluss auf die Verun- 
reinigung im ritualen Sinne üben konnte (Maimon. ptolN 
cap. II. hal. 1). Lag aber der Weizen in Garben gebunden auf 
dem Felde oder war bereits ausgedroschen, so konnte von einem 
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Hiuleiten des Wassers in die Canäle und durch sie auf die Fel- 
der keine Rede sein. Die Erklärung des R. Simson (zur Misch- 
nah Machsch. VI, 1), der jene Tosefla anführt, hat darum viel 
grössere Wahrscheinlichkeit , wiewohl sie Rapoport ( s. v. 
lOTUDD^K p. 100) ohne Weiteres abweist. Am einfachsten 
scheint es, die ton dem Grammatiker hier angezogene Bedeutung 
des Wortes in Anwendung zu bringen. Der bereits verschiffte 
Weizen konnte durch diese Pumpwerke oder Gefasse, die auf 
dem Schiffe sich befanden, um das Wasser auszuschöpfen, ange- 
feuchtet und dadurch zur Verunreinigung fähig geworden sein. 
Eine Bestätigung für die oben (S. 56) gegebene Erklärung von 
^pO^PD, dass es von (paxeXovv zu Bundein zusammenflechten, 
herkomme, bietet, was hier bemerkt werden mag, jene Stelle der 
Tosefla, indem sie von dem "On *?IO ÜW, dem Knoblauch aus 
Balbec, den genau entsprechenden hebräischen Ausdruck ge- 
braucht: im« p^P 3"™*! lnw P2ra"R» "flÖBi sie feuch- 
teten ihn erst an und dann flechten sie ihn zusammen; denn et 
ist, wie R. Simson bemerkt, Sitte, dass man Knoblauch zu gros- 
sen Bunden (HIP^p) zusammenflicht 1 * 1 ). 

An das oben S. 49 über das syrische tfOlp Bemerkte schliesst 
sich, wie mir inzwischen klar geworden, dieselbe Form im Tal- 
mud an, nur dass sie dort durch eine den Haupt begrifT des Wor- 
tes verdunkelnde Erklärung nicht für den ersten Anblick erkenn- 
bar ist. Es werden fcpJljn ^ND an einigen Stellen angeführt, 
Talm. Pesach. fol. 80b. Abod. s. 33b., nnd nach der feststehen- 
den Erklärung bedeutet dieser Name glasirte irdene Gefasse. Da 
man nun in fcPJlp ein Material für diese Glasur suchte, verhüllte 
sich das gemeinte Wort Es ist aber wahrscheinlich, dass die so prä- 
parirten Gerätschaften auch bunt bemalt waren, und von diesen 
bunten Farben — slxovia — mochten sie so heissen. Man darf 
nur dem Gange sprachlicher Bezeichnungen mit einiger Aufmerk- 
samkeit folgen, um die Willkür zu finden, mit der Nebensächli- 



1 47 ) Die Pumpwerke, von denen Rapoport redet, heissen bei den 
Römern auslra. Non. Marceil. p. 7. Gertach: Auslra (für haustra) pr. 
dicuntur rotarunt cadi, ab auriendo sicuti graece antlia. Lucret. Y : ut 
fluvios versare rotas atque auslra videmu*. 
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che« and Zufälliges zur Hauptbezeichnung wird and umgekehrt. 
Die Erklärung des Aruch nimmt einen Glasüberzug, die von 
Raschi einen Ueberzug von Bleiglanz an. Jener Angabe schlies- 
sen sieh die Tosafot zu Ketub. fol. 107 b. an. Wahr scheinlieh 
wurden nur die so glasirten Gefasse gefärbt und bemalt , 
und es konnte fcOJlp sehr wohl eine solche zum Glasiren ge- 
mischte Masse überhaupt bezeichnen, auch wenn bunte Farben 
nicht dazu kamen. So scheint es in der Stelle Sebach. fol. 54 a . 
genommen zu sein. 

Noch einer andern Masse, aus der Geräthe gefertigt wurden, 
sei hier gedacht ; es ist das vItqov, Nitrum. *VU ^3 erwähnt 
der Talmud Niddah fol. 17 a. und an anderen Stellen, die Bux- 
torf lex. col. 1411 theil weise nach dem Aruch angiebt. Der Tal- 
mud unterscheidet das Alezandrinische Nitro n (rPTUO^N "VÜ) 
von dem aus Antipatris stammenden ( JYntDD^EMN ). Das Alexan- 
drinischeist der Qualität nach schlechter, wie Dioscor. \. (131) 
und Plin. h. n. XXXI, 10 speciell von dem um Memphis ge- 
wonnenen aussagen. S. Needham zu den Geopon. VI, 16. §. 6, 
wo Nkqov ^AXe^avdqtvov erwähnt wird. Dass auch Gefösse 
daraus verfertigt werden, bezeugt Plinjus 1. c, an der von Bux- 
torf angeführten Stelle , der auch das spätere Zeugniss des 
Maimonides giebt. Die von Beckmann ad Arist. mirab. auscult 
LIV. p. 111 gegebene Erklärung, dass Nitron gleichbedeutend sei 
mit Natrum, mineralisch alkalisches Salz, zur Seifebereitung und 
zur Säuberung linnener Kleider in Aegypten gebraucht (s. bes. 
Creuzer commentt. herodot. I. pag. 41.) hat zum Theil be- 
reits Mussaßa zum Aruch s. v. "TTÜ. Kali oder Kalia sei im 
Arabischen, bemerkt er, ein vegetabilischer Stoff, aus dessen Asche 
man Glas bereite und das man mit Fett vermenge zur Seife für 
die Säuberung der Kleider. Im Aetyx. tixdioyQ. (Boiss. Anecd. 
IV. p. 394) heisst es: Nkqov hl tianuviov (]1DS im Talm. 
Bab. K. fol. 93 b.). Die wahrscheinlich den Erläuterungen des 
R. Hai Gaon entlehnte Notiz des Aruch, dass man es zur Säu- 
berung des Kopfes beim Baden verwende, bestätigt Maimonides 
(zu Kelim II, Mischnah 2). Von der Eigenschaft, das Haar nicht 
nur zu reiuigen, sondern es auch abzunehmen, scheint der Name 
"VÜ gebildet. Tti von dem Ausfallen der Haare und Zähne ist 
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im talmudischen Sprachgebrauch üblich. Die in der Mischnah 
(ir. Nasir fol. 42a.) gegebene Bestimmung: WD iTDTIQ f\TP üb 
WH PTWÜW scheint von dem mineralischen Laugensalze 
zunächst zu gelten und für die gegebene Etymologie vgl. das. d. 
Gemara. Am gelehrtesten und gründlichsten über das Nitron hat 
R. Simon ben Zemach Duran, der vortreffliche, philosophisch 
gebildete und unterrichtete Rabbi von Algier 1 * 8 ), dahin er 1391 
aus Spanien auswanderte, in seinen Rechtsgutachten gehandelt. 
Er scheint durchweg unbeachtet geblieben zu sein, wiewohl er 
ein mannigfaltiges Material darbietet, und für die Wortbedeutun- 
gen, wie für das Technologische interessante Bemerkungen liefert. 
Das vegetabilische Nitrum unterscheidet er von dem mineralischen. 
Jenes werde von dem beider Sprachen kundigen Gaon R. Saad- 
jah durch das arabische ^IDfcO wiedergegeben. Dies sei ein gu- 
tes Säuberungsmittel, mache aber nicht glatt. Die KT^p (calida?), 
die aus Valencia komme, und arab. bötO heisse, sei von ihr wohl 
zu unterscheiden, so wie von dem zu Geräthen verarbeiteten Ni- 
trum, das nach Einigen "pTT, nach Anderen ÜVt& (Alaun) sei. 
In einem lateinischen medicinischen Werke (D^Dll^ rV)KTD"in "TDD) 
wird eimolia und fcTP^p identificirt , also sei diese KT^p nicht 
Nitron. Die von R. Simon herangebrachte Stelle aus Jerusch. 
Sabb. (per. IX. hal. 5) ist für das Vorkommen des Namens Kali 
jedenfalls sehr merkwürdig; dort wird fcO^lDp durch tcbp erklärt, 
der Sache nach, wie mir scheint, nicht ganz richtig, da die et- 
molia terra wohl kaum damit zusammenhängt. Jedenfalls ist diese 
Stelle wohl das älteste Zeugniss dieser Benennung. Ebenso ist 
es für die oft in diesen Beiträgen geltend gemachte Bemerkung, 
dass die aus dem Semitischen gräcisirten Namen auch in dieser 
neuen Gestalt auftreten, von Interesse, an der angeführten Stelle 
des Jeruschalmi neben "ffti, der biblischen ursprünglichen Form, 
}VWM vfaqov als Erklärung aufgestellt zu sehen. Die oben an- 
geführte Stelle der Mischnah Nasir ist seinem umfassenden Blicke 
ebenfalls nicht entgangen. 



•*■) Als >n^N J^Dl^D theologischen Philosophen bezeichnet ihn 
sein Enkel an einer Stelle seiner theologischen Bescheide. m'0 
Nro. 134. 
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Der Anlass, bei dieser nicht eben wichtigen, mir bei meiner 
Unkunde des Naturgeschichtlichen und Technologischen ohnehin 
gauz fern liegenden Einzelheit ausführlicher zu verweilen, ist 
der zu erhoffende Gewinn für die Erläuterung einer bisher unver- 
standenen Bibelstelle. Im Dienste der Exegese mag daher diese 
etwas weit angelegte Erörterung verziehen werden. 

Das Nitron hatte ausser den angegebenen Verwendungen 
noch eine besondere kosmetische. Es war eines der Mittel zur 
Glätlung und Säuberung der Haut, und durfte bei einer etwa» 
sorgfältigeren Toilette nicht fehlen. In den Adoniazusen des Theo- 
crit lästert die putzsüchtige Praxinoe* ihren unbeholfenen, aller 
feinen Sitte abholden Mann, dass er ihr statt des verlangten gw- 
xog und vixqov das praktischere, in einem Haushalte nöthigere 
Salz heimgebracht. Valckenar theilt in seinen gelehrten Erläute- 
rungen dieses Eidyllion die Worte Ruhnkens mit: Praxinoä ni- 
trum et fueum sibi emi uolebat, quo formam interpolaret, in 
publicum proditura. Ad mal am rem muliebrem (ut Te- 
relit, vocat Heaut. U, 3, 48. übt c. Bentl.) non minus nitrum 
pertinet quam fueus. Ovid. medicam. fac. vs. 73 : nec cerussa 
tibi, nec nilri spuma rubentis Desit. S. das Weitere. Mit die- 
sem ätzenden Mittel wusch und röthete man sich. Das erläu- 
tert das Spr. Sah 25, 20 gebrauchte "YU bv yüH Essig auf Ni- 
tron. Natürlich kann man sich bei den üblichen Erklärungen 
nicht beruhigen. Die eine, dass Essig, auf Nitron gegossen, dies 
zerstöre, giebt bereits der Midrasch (Einl. zu Midr. der KlageL 
unter der Introduction, die an diese Stelle anknüpft.). Ebenso 
wenig wili es in den Zusammenhang passen, dass auf Nitron 
aufgegossener Essig zische oder üblen Geruch gebe. Der Gewalt- 
streich Ewalds, der plötzlich 1fÜ nach dem Arabischen „Wunde" 
bedeuten lässt, ist auch der Verlegenheit, einen Sinn zu finden, 
nicht nachzusehen. So lassen sich allerdings alle Schwierigkeiten 
leicht beseitigen. Das Hebräische ist gerade an Bezeichnungen 
für „Wunde" so reich, dass es etwas mehr als seltsam erscheint, 
keine der üblichen angewendet zu sehen, und sich diesen neuen 
Fund so ohne Weiteres aufdrängen zu lassen. Wenn aber das 
Nitron als Säuberungsmittel gefasst wird, nach dessen Gebrauche, 
weil es scharf und ätzend, die gereizte Haut eines lindernden 
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sänftigenden Oetes eher bedurfte, als einer neuen Reizung durch 
Scharfes, so ist allerdings Essigsäure, nachher angewandt, ebenso 
zweckentsprechend, als wenn Jemand sich an einem kalten Win» 
tertage das Gewand auszieht, und diese Unangemessenheilen er- 
reichen ihre Spitze in dem, mit den beiden ungehörigen Dingen 
zusammengestellten Dritten: Wer einem betrübten Herzen lustige 
Lieder vorsingt, bv ist nicht das räumliche „auf", sondern be- 
zeichnet die Aufeinanderfolge. 

Lehrreich für die Aphärese des Anfangsvocals oder »Diph- 
thongen, die im Syrischen und Talmudischen so häufig ist, nur 
dass sie nicht immer beachtet worden oder leicht erkennbar ist, 
daher denn eine ganze Menge fremder Elemente dem Semitismus 
namentlich als zwcibuchstabige Wurzeln zugewiesen werden, — ist 
das Wörtlein *p * Es bedeutet Brett, Seite, die Fläche, auf der 
sich ein Bild befindet, das Blatt in einem Buche oder die Blatt- 
seite in einer Rolle, wenn so zu sagen erlaubt ist, die eine Seite 
der auf beiden Columnen beschriebenen. Für ursemitisch gilt 
das Wort durchweg, und seine Physiognomie verrath nichts Ver- 
dächtiges. (S. Dietrich Abhandlungen für semitische Wortfor- 
schung S. 138 und 172, der ihm die Bedeutnng des Deckens, 
Bedeckens vermutungsweise leiht.) Es ist aber das griechische 
edccyog, mit Weglassung des ersten Vokals und der Bildungs- 
endung, in der Bedeutung: Fläche. So hat es Barhebr., wie im 
Spracbgebrauche des Midrasch, von dem Brette, auf dem ein 
Bild sich befindet: p. 51 Kirsch: KD! bv m mbn 1S\ und er lies* 
sein Bild auf eine Fläche malen. Es entspricht durchweg dem 
hebr. das in dem jüngeren Sprachgebrauche in diesen Ge- 

brauchsweisen erscheint, und ebenfalls für die Fläche eines Bildes 
vorkommt. Ueber die Etymologie von J"rf? vermuthe ich, dass es mit 
Abwerfung des Sibilus aus HWID von TUÜ in der im Aramäischen 
noch erhaltenen Bedeutung entstanden *ist. rbü 9 dem hebr. tOt^D 
und dessen Ableitungen im jüngeren Hebraismus entsprechend, 
heisst: abziehen. Daher ]Yl!?IP die abgezogenen Felle, in der 
Mischnah. Talm. Bechor. fol. 57 b. HD^p Fb&TTl , was Raschi 
durch IV erklärt. Daran schliesst sich die Bedeutung des Hin- 
breitens, der nächsten Verrichtung nach dem Abziehen des Fel- 
les, dann überhaupt: ausbreiten und dehnen. Daher TXbo im 
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eigentlichen Sinne dem DVtfD als „Abgezogenes, Ausgebreilelea 
und Ausgedehntes 1 ' entspricht. Merkwürdigerweise haben sich 
diese Bedeutungen in dem sonst so bildlosen jüngeren He- 
braismii8 der philosophischen Sprache mit bedeutsamer lliuwei- 
sung auf ihren Ursprung und ihre Urbedeutung erhalten. Der 
Zweck tft abstracto ist ni^EQ JT^Dn wie VWQ. In gleicher 
Weise ist KDJPD das Fell, entweder das ausgespannte oder ab- 
gezogene, gebildet. Mit VVeglassung des Zischlautes wird nun 
r\)b das Hiiigebreitete, Ausgedehnte, die Platte und Fläche. Selt- 
sam genug hat man ]rbü den Tisch vom „Ausziehen, Ausbrei- 
ten" (Gesen.) nicht auf diesen Stamm und dessen Bedeutung 
zurückzufuhren gewusst. Tische zum „Ausziehen" hat man schwer- 
lich in dem Stadium der Sprachbildung gekannt, in dem ]rb\U ge- 
bildet wurde, wohl aber eine Thierhaut, die man hinbreitete, um 
das Mahl darauf zu verzehren. Es bedeutet ]rbü zunächst dass. 
was rbw, das abgezogene Fell. Daher auch das Ilomer. ictvvsiv 
ToarttQav, in dem das uranfangliche tccvvsiv, ausspannen, hin- 
breiten, noch zu dem schon auf vier Füssen stehenden Tisch ge- 
setzt wurde. Die talmudischen Stellen tr. Bezah fol. Hb., wo 
es ausdrücklich heisst, die Thierhaut sei zu gebrauchen, um sich 
darauf zu setzen, und Sabb. 49 b., wo angegeben wird, dass der 
Vater des R. Ismael , der Häute gerbte (ein NTW war) zu sei- 
nen Werkleuten sagte: bringet Häute, uns darauf zu setzen, be- 
zeugen diesen Gebrauch noch für spatere Zeiten. Merkwürdig 
ist es allerdings, dass Gesenius xavvsiv rgdm^av für seine „Aus- 
ziehtische" anfuhrt; als wenn es gar keine andere, als solche ge- 
ben könnte. Das bezeichnende zavveiv wird, statt auf die natür- 
lichste und einfachste Form zurückzuweisen, mit eiuer künstliche- 
ren Vorrichtung in Verbindung gebracht 1 

Es wird sich anderweitiger und gelegener Anlass zur Dar- 
legung und Entwicklung unerkannter hebräischer Sprachstämme 
hoffentlich in nicht ferner Zeit darbieten, und es darf hier diese 
Andeutung genügen. Dass man die Vorschlagung des Sibilus 
nicht immer am rechten Orte vor Augen gehabt, gebt aus der 
Verlegenheit hervor, in welche die Erklärung des Homerischen 
äöxsXiwq fMveulvsiv versetzt. Weder Buttmann im Lexilogus, 
noch Döderlein im Glossarium, non sordidi auetores, haben die 
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naheliegendste und durch Sinn und Analogie gleich sehr empfoh- 
lene Ableitung erkanut. Zweifellos ist äaxsUiag ionische Form 
für dcfxcddcog, und dies von aöyulav abzuleiten. Man ver- 
rannte sich den Weg durch den Gedanken an GxiXlsiv, und sah 
die solchen Kennern homerischen Gebrauches und seiner Wort- 
bildungen sonst so geläufige Formbildung falsch an. Buttmann 
hat ävB(A auf ävaog zurückgeführt; warum nicht dtixeXioag auf 
dü%aläv und dtfxdXXetv? Dies dc%aXdv selbst aber ist <r#a- 
Xav i. q. %ctXav mit a prioativum J eig. nicht nachlassen, und 
bietet das interessante und v\ ohlbeachtens werlhe Beispiel eines in 
die Mitte geschobenen Spirans. Es ist also daxeXtcog fispsal- 
V€iv, unaufhörheh zürnen, das engl, unrelenting wrath, so wie 
das Yerbum in der hier gegebenen Ableitung malerisch das Un- 
aufhörliche in der Missstimmung, das nie sich legende Grollen 
bezeichnet. Auch dcxefywg ahl IL 19, 68 und Od. 1, 68 aö*«- 
}Mg alei erklärt sich vortrefflich: ohne Aufhören, Nachlass, im- 
mer, wogegen natürlich dcxsXisg xal ä&vfioi Od. 10, 463 ohne 
Kraft und Mulh, ersleres von GxiXog bedeutet 149 ). 

Das oben aus dem griechischen edatpog erklärte Fp wird 
aber auch seinerseits für die erhaltene Nachweisung seiner ur- 
sprünglichen Form und Bedeutung seinen Dank dadurch abstatten, 
dass es die aus dem späthebräischen und syrischen Idiome ihm 
beigelegte Bedeutung uns im Spätgriechischen auffinden lehrt, wo 
sie Forschern und Kennern, wie Dufresne, sich entzog, und sie 
zu ungeschickter und gewaltsamer Textemendation griffen, statt 
eine neue Gebrauchsweise und seltene Wortform zu erkennen« 
Bei Joann. Cinnam. p. 220 Bonn, heisst es: — xuv avrog «o- 
vijd-sttig, dXX' al ßlßXoi xijqvztovöw al td yodfi/uxTd aov t<3 
idaqlo) fi€T€Öi^avro. Die Version von Dufresne giebt: etsi 
infitias ieris, haec (hoc) praedicant epistolae, quae characte- 
res tuos proprio exaratos calatno exceperunt. Dazu lautet 

. ^ . 1 4 ' 

." 

1 *•) Vielleicht ist pumex der Bimsstein mit spuma, dessen sibilus ab- 
geworfen ist, gleicher Abkunft; gleichsam der schaumartige Stein, weil 
er so leicht zerrieben ist. Ebenso ist wohl ßovQxa, ßovqxog bei Du- 
fresne gloss. gr. col. 222 für übelriechenden Schlamm aus spurcus ge- 
worden. 

II. 12 
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die Note (p. 377): zw idacpto. Quidsi yqaipM Graecis et 
latinis scriptoribus graphium et ygaytZov dicitur Stylus fer- 
reus ab una parte acutus, qua exarabantur in cera literae 
etc. Die sehr bekannte Einrichtung des Griffels wird weiter be« 
schrieben. Aber idd<pu>p ist ganz richtig, und bedeutet genau wie 
T)l das Blatt in der Schrcibtafel, und rauss die Uebersetzung lau* 
ten: quae characteres tuos pagella exceperunt. Hier greift 
der orientalische Sprachgebrauch so in den spätgriechischen hin- 
über, dass an diesem Beispiele, wenn an irgend einein, die unab- 
weisliche Nothwendigkeit sich ergiebt, die Entartung griechischer 
Wörter in Bildung und Sinn durch die Einwirkung des Orients 
für den Gebrauch, der in dieser Degeneration von ihnen im Grie- 
chischen selbst gemacht wurde, zu beachten. Ohne diese Be- 
achtung corrigirt man voreilig Wörter und Bedeutungen weg, die 
ihre vollste Berechtigung darlhun können. 0 Keinem, dem <fag), 
aus hebräischem und syrischem Gebrauche bekannt ist, wird 
Iddyiov auch nur einen Augenblick fremd in der Bedeutung 
„Blatt" vorkommen. 

Einige aus dem Heerwesen und der Sphäre gerichtlichen 
Verfahrens entnommene Bilder und Bezeichnungen mögen Frü- 
heres hier ergänzen, und dafür einen Beweis geben, dass Man- 
ches nur hie und da in den griechischen und römischen Autoren 
Erwähnte auch in judischen Schriftwerken seine Stelle gefunden 
hat. Zu Ps. 45 fuhrt der Midrasch ein Gleichniss an von Dreien, 
die den Tod durch Hängen verdient, und durch eine Matrone 
seien losgekauft worden. Nach einiger Zeit sieht sie dieselben 
als *fio bv Kn^DJlp |W pDjÄK (lies pripK), d. h. als 
aquiliferi, die den Adler auf der kaiserlichen Standarte tragen, . 
mit dem Cantabrum 1 5 °) des Königs. Beide Fremdwörter hat Mus- 
saiia bereits richtig erkannt, und zu dem Cantabrum noch be- 
merkt, dass es die geachtetste FaW des römischen Heeres war, 
wahrscheinlich von den siegreichen Zügen gegen die so überaus 
kriegerischen und heldenmüthigcn Cautabrer her in Ehren gehal- 



'••) Minne. Felix Octav. c. 28 stellt signa, cantabra und vexiila ca- 
strornm zusammen. 
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ten. Die Fahne als das Feldzeichen erscheint als 01XP0 in einer 
witzigen Wendung der Jelamdenu (s. Aruch s. v. OJtfT): Eine 
Legion empört sich gegen den Kaiser. Was thun die Fahnen- 
trager ? ( Vielleicht ist für D^flMD mit leichter Aenderung 
D'H'IDWO signiferi zu lesen). Sie nehmen die Fahne und fliehen. 
So habe es Moseh nach der Versündigung Israels gemacht, in- 
dem er das Zelt ausserhalb des Lagers verlegte. Das war die 
Standarte gleichsam. Ebenso bezeichnet es die Verwirrung eines 
Heeres, wenn ihm die Fahnen verloren gehen ; daher DTP1 (2 M. 
14, 24) durch das Abnehmen der Fahnen umschrieben wird. In 
freierem nnd übertragenem Gebrauche, etwa wie unser bildlicher 
Ausdruck: zu einer Fahne schwören oder sich ihr anschliessen, 
erscheint f03D, clyvov , in dem Satze (Talm. Sanh. fol. 89 a.): 
eine Fahne sei für mehrere Propheten aufgestellt, aber zwei prophe- 
zeicten nicht unter einer und derselben, d. h. es gebe wohl für meh- 
rere einen und denselben Stoff für ihre Heden, sie sprächen aber 
denselben Gedanken nicht in gleichen Worten aus. Den Sinn, 
ohne den Ursprung des Bildes näher zu kennen, drückt Raschi 
zur Stelle sehr gut aus. — Am a. O. des Midi*, zu den Psalmen 
heisst die dem Richter überreichte Denkschrift DlltMlp coro- 
mentarius, was auch in voller Form, D'HtMDp, als ein archiva- 
lisches Verzeichniss erscheint. (Gitliu fol. 28 s. Aruch und Mus- 
saf.) Vgl. das. zu Ps. 20 pD'HDIODIp, was blos verschrieben ist, 
för: Vertheidigungsschrift. Der spätere Sprachgebrauch der Tosa- 
listen nennt den „Commentar" (DTO931p) xai? i&xyVi wo es Ra- 
schids Erklärungen gilt, und braucht das Wort auch für „Buch" 
im freiesten Sinne, — Das ßijfjba, flD*Q (von ßalpco, nicht aber, wie 
man auf gewissen Seiten glauben machen will, aus einer semitischen 
Wurzel), das erhöhte suggestum des Richters, fehlt in den Schil- 
derungen des Gerichtsverfahrens nicht, und wird mit dem solen- 
nen rkv „hinaufgehen" verbunden. — Es zieht sich die Analogie 
des spätern s. g. rabbinischen Sprachgebrauchs mit dem jünge- 
ren griechischen bis tief in das Mittelalter hinein, und wo 
Talmud und Midrasch keine Berührungen mit demselben bie- 
ten,, geben sie die späteren Rechlsgutachten. So wird z. B, 
in Chron. Pasch, p. 720 Bonn, die Abschliessung eines Ver- 
trags durch noiovtisv GiyikXw TtQog tov 2aXßigiov ausgedrückt. 

12» 
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Die Recht sbcscheide namentlich in Spanien lebender R abbitten 
(z. B. R. Isaak ben Schcschet) nennen die vertragsmassigen Zusi- 
cherungen der Landesbehörden an die Juden rflDfDn, verbriefle 
lind besiegelte Privilegien 161 ). — Den Gebrauch des Wortes 
SixöXoyog für den oder die Advokaten, die als Recktsbeiständc 
der Parteien dienten, kennt auch der Midrasch. Heber die An- 
wendung des Wortes s. Dufresne ad Chron. Pasch, p. 43 vol. II. 
ed. Bonn. Es scheint an der Stelle der Gebrauch zweideutig zwischen 
Advokaten und Richtern. — Der Ankläger als xawjyoQOS, *Y)HDp 
und der Vertheidiger als avv^yoQog, *Y)33D sind bekannt und 
geläufig, Es scheint daher das in der Gerichtssprache unent- 
behrliche tpijyfrtpa ebenfalls nicht fehlen zu können, und an der 
IM i draschst eile der Pesikta (Aruch s. v. KDTÖ) ist durch naht 
liegende Emendation die leicht eingetretene Corruptel zu beseitigen. 
Es muss wohl heissen MTYIN ^ ]Wüb "O np^D *VH KDTDTD. 
Der Beschluss, der über den dritten Monat (nach dem Nissan) 
gefasst ist, besteht darin, dass die Lehre in ihm ertheilt werde, 
wie in ähnlicher Weise der Midr. zu Esther 3, 7. den mW iTOi, 
den Vorzug der Gesetzesverkündigung an dem Monate Siwan 
hervorhebt. Ebenso sind die ecclesiaslici oder ixxXqöiatfTtxoi 
wahrscheinlich in dem verstümmelten Worte (Schern, r. sect, 
XLIII) zu erkennen, das als pp^tDD^TtDöK schwerlich einen Sinn 
giebt. Es wird dort eine .THnp xa&idqa dieser ppW^V* 
erwähnt, auf der sie, wenn sie vor den Herrscher kommen, sitzen, 



'*') Der lateinische Spracbgebranch des Mittelalters, wo er von jü- 
dischen Dingen und Verbaltnissen redet, bedarf ebenfalls der Zuruckfüh- 
rung auf seine eigentlichen Quellen. So führt Dufresne (gloss. lat. s. v. 
Escalandcum) ein Testament an aus dem Jahre 1471, in der histor. MassiL 
mitgetheilt, das Legat eines Juden enthaltend: Item lego eleemosynae Ju- 
daeorum, quae vocatur Mahor, unum Escalandeum olei annis singulis di- 
stribuendum in qualibet vigiliä magni ieiunii Judaeorum. Hier ist eleemosyna 
ganz analog dem späteren Sprachgebrauche für TVpTÜ als fromme 
Spende gebildet. Der Verein, fTOn, dem dies Vermächtnis^ galt, hiess 
"IWÖ, weil er wahrscheinlich die Beleuchtung der Synagoge besorgte. 
S. Rechtsbescheide des R. Nissim. Nr. 75, der fünf solche Vereine in 
Perpignan als die angesehensten nennt: Für die Beschäftigung mit der 
Lehre (min Höfa), Krankenpflege, Beleuchtang (1WD), Almosen und 
Begräbniss. 
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dabei aber doch zu stehen scheinen. Ueber das Sitzen der Rich- 
ter, wogegeu die Advokaten stehend ihre Clienten vertheid igten, 
s. Dufresne zum Chron. Pasch, a. a. O. Die von Gott verzeich 
nete Sündenschuld wird als (s. Aruch s. v.) bezeichnet, 

elogium, was in der Bedeutung der Angabe des Verbrechens in 
dem jüngeren römischen Sprachgebrauche bei Sueton. und den 
scriptoribus hist. Aug., so wie in dem mittelall erlichen üblich ist 
Dufresne (gloss. med. lat. s. v.) erklärt: Vox in tnalam partem 
sumpta, maxime pro brevi annotatione criminis, und verweist 
auf Vales. ad Ammian. XIV (c. 5.). Richtig erklärt es schon 
Mussafia, und ist wohl pJO im Aruch nur falsche Schreibung 
desselben Wortes 1 «»). Auch der Ausdruck Df» TpSTE, es 
wird das Buch untersucht oder nachgeschlagen (vgl. Talm. Nedar. 
fol. 22a ) weist auf die Polizeiregister oder Kriminal-Akten hin, oder 
auf die Notae über das Verhallen der in die Liste eingetragenen 
Soldaten. Diese Listen hiessen auch 01D1D TOfiög und der Aus« 
druck fVD^D (Talm. Gittin) „Pur die Reichsregierung ein- 

geschrieben", zum Militärdienste verzeichnet und dadurch seiner 
bürgerlichen Freiheit beraubt, erklärt sich hieraus. Ein ebenfalls 
in den Bereich technischer Ausdrücke, wie es scheint, der Rechts- 
praxis gehöriges Wort ist KpitOOTDDK ö^oAa^xo'^ nach Mussa- 
fia überhaupt: ein Gelehrter. Dafür spricht der Sprachgebrauch 
der Byzantiner ganz entschieden. Der von Theophanes (chronogr. 
p. 136) als oxokac;ix6g rrjg ßaadfaörjg bezeichnete Eusebius 
erscheint bei Nicephor. Gregor, (hist. Byz. XIX, 3 p. 940 Bonn.) 
als tcov zdv€ Xoyicov ngdorog^ als erster Gelehrter seiner Zeit. 



»**) Für elogium erscheint am* proloquium. s. Vales. ad Ammian. 
1. c. So bei Ammian. selbst XXIX. c. 1. §. 38: sab uno proloqaio cun- 
clos iubet occidi, er lässt Alle auf einen Richtspruch, ohne Milderung 
des Schicksals auch nur eines der Verurteilten, hinrichten. Dies Wort 
scheint etwas verschrieben ebenfalls im Midrasch vortukommen. S. Jalk. 
zu Spr. Salom. §. 961 : H^lpID ^ÜU min : hat er gestanden, so 
empfängt er sein Todesurtheil, lies: np1^~)D. So wird auch wohl an der 
Stelle der Pesikia bei Aruch s. v. i")i>p~lD vielmehr statt ]V"iD, Frei- 
sprechung, der Sinn sein: sie empfangt das verdammende Urtheil, was 
zu Ot&Nn sehr wobt passt. Vielleicht indess hat man mit Rücksicht auf 
Midrasch Ps. 100, wo ipDD steht, hier wie dort K*ip*DD mi lesen. 
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Aber auch die Bedeutung des Rechtskundigen hat das Wort. S. 
Fabrot. glossar. ad Cedren. voL II. p. 940 Bonn., der causarum 
patronus erklärt, und Goar ad Thcophan. p. 370 und 380 Boou., 
der es iuris peritm wiedergiebt Die von Rapoport (Erech 
MiUin S. 156) versuchte Zurückfuhrung auf „Scholiasten 44 ist ge- 
gen den bezeugten und feststehenden Sprachgebrauch des einen, 
wie des andern Wortes. R. Josua ben Chananjah heisst im Mi- 
drasch NTP'HUn Kp^JDOblDDK entweder als gelehrter Kenner des 
jüdischen Gesetzes oder als dessen Anwalt. An der zweiten 
Midraschstellc ist die Bedeutung „der Advokaten" zweifellos, ftass 
lO-Qfn in dem willigen Sinne von „Gcsetzesverdreher" ("QD 
und m das Gesetz zerbrechen) genommen sei, hat Rapoport mit 
Recht darin gefunden. Es ist ebenfalls aus dem Kreise des Rechts- 
verfahrens, wenn das Zeichen OV)) 9 das nach Ezech. 9, 4. auf 
die Stirne gezeichnet werden soll, und nach der Agadah (Talm. 
Sabb. fol. 55 a.) der Anfang eines Wortes war, an einer anderen 
Stelle 18 ») (s. Jalk. Ezech. §.249) als pDDDD bezeichnet wird, 
als Stimmtafel, auf welcher entweder eiu freisprechendes oder 
verdammendes Volum sich befand. 

An die oben erläuterten Beispiele von Weglassung des Vo- 
kals im Anfange der Wörter schlicssen wir die allgemeine Be- 
merkung an , dass gerade durch sie eine Menge Wör- 
ter den Anschein semitischer Abstammung gewinnen, und dass 



"**) Das Wort TlttDnp an der Stelle des Jalkut scheint in 
ntDD^ipD oder wahrscheinlicher in THÖ*1p*D secretarius emendirt wer- 
den zu müssen. Verderbnisse durch solche Umstellung der Consonanten 
sind nicht selten. So ist im Talm. jcr. Joma per III. hal. 5 für JWpDD, 
was JJVDBK als Buchsbaum bestimmt, ]WDpO au lesen, nvfyvoq. 
Das im Texte erläuterte DD'DD muss auch wohl im Midrasch zu 
Fs. 105 hergestellt werden, statt: pinjj VH DD>DrpnD31 CÖM&VDD, 
ist DD'DD zu lesen. In die mit Marmor und bunten Steinen (die fpijf- 
fpot des opus tessellatum, die Mosaikarbeit) ausgelegten Zimmer kamen 
keine Frösche) weil diese nämlich nicht mit Wasser angefeuchtet wurden, 
was wieder ein sehr genaues Datum ist. Becker Gallus Bd. I. S. 38: (erste 
Ausgabe) „Andere waren in Atrium und dessen Seitenhallen beschäftigt, 
die Mosaik des Fussbodens — mit einem weichen lycischen Schwämme 
zu übergehen, da»s nicht Staub an dem WachsGrniss, mit dem sie über- 
zogen waren, sich ansetze. 4 ' 
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es daher wohl gerollten ist, die Möglichkeit einer solchen Kür 
zung wenigstens immer im Auge zu behalten. Wahrscheinlich 
ist z. B. *UDO, auch geschrieben, so zu erklären, ohne dass 
ich das griechische Wort, das darin wiedergegeben ist, anzugeben 
vermöchte. Vielleicht ist es aus KTDTTCI g&qp verkürzt. Die 
schwankende Orthographie spricht für griechischen Ursprung, 
und die Zerdehn ung in fcOD^Ö nicht dagegen. Denn es ist ge- 
rade eine solche Veränderung der aus dem Griechischen stam- 
menden, durch Aphärese zu einsilbigen gewordenen Wörter 
durch EinSchiebung des I Lautes gewöhnlich. Neben (32, was 
aus Actum zweifellos gekürzt ist, nnd was auch in voller Form 
als ptD2K (Sanh. fol. 91a.) im weiteren Sinne vorkommt als 
Schenkungsurkunden, wie 132 selbst von allen möglichen Urkun- 
den gebraucht wird (Tosaf. Giltin Anf.), findet sich das aramaisirte 
XW, nnd so mag auch wohl KO'O (s. oben S. 29) aus s£a» ur- 
sprünglich gebildet sein, das ausserhalb, neben einer Sache be- 
findliche, und gelautet haben, daher Seite, und dann in KD'U 
verlängert, ward es in dem griech. ytXtiov mit Verkennung seines 
Ursprungs zu einem neuen Gebilde. Ganz ähnlich ist das Ver- 
fahren bei der Bildung von ND'U (Midr. Esth. I, 2) in der Be- 
deutung „Schatz 66 . KU von verbergen, wovon "]TH und D^JJ, 
ging ins Griechische als yd£a über, und wanderte als KD\) ara- 
maisirt zurück. Auch fcOtOD^J ist nur mit Epenthese des I-Lau- 
tes aus VnOOl gastra entstanden. Die bereits früher (Beitr. I, 
S. 112 Anm.) angegebene Bedeutung gilt auch an den scheinbar 
einen ganz anderen Sinn erfordernden Talmudstelleu. Jede Art, 
das Thier anders als durch das vorschriftsmässige Schlachten, zu 
tödten, das ihm, da der Kopf nicht abgetrennt wird, seine ur- 
sprüngliche Gestalt nicht benahm, heisst: fcODD^ ^YIET^ eine ga- 
stra daraus machen, es bloss als Rumpf erscheinen lassen, von 
dem bauchförmigen rumpfartigen Gefässe, das eben desshalb ga- 
strum hiess. 

Einige unerklärte oder wenigstens nicht genau und scharf 
gefasste Glossen mögen hier nachfolgen. Zuweilen hat bereits 
einer der Früheren das Rechte angegeben, und die Späteren ha- 
ben seiueu Spuren nicht zu folgen verstanden. 
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So ist pDDpTD (Talm. Bcrach. fol. 35 b. Gilliii '87 a.) in den 
von Raschi und dem Aruch gegebenen Erklärungen und den dazu 
gehörigen Bemerkungen der Tosafot und Mussafia's noch nicht 
erschöpfend erklärt. Nach Raschi zur ersleren Stelle soll es die 
Thore des Hofes und Hauses bezeichnen; etwas anders lauten 
seine Worte zu Gitlin, wo auch eine Combination mit pDpID 
(Beitr. I. S. 134.) versucht wird. Nach Tosaf. zu der Stelle soll 
es ein Thor sein, und zwar wird ebenfalls eine nicht haltbare 
Etymologie versucht. Die Erklärung des Aruch kommt der 
Wahrheit am nächsten, dass es TQolgtfitt seien, essbare Gemüse- 
aiien, wie pE^IP und "Q^UH. Das stimmt mit Dufresne (gloss. 
gr. col. 1355) s. v. ZsQfjg Jntybi genus s. cichorii. Joann. Mosch, 
in Simon, c. 184: qG&iev yäo (f£Qr>S xccl TQO^igjba xai %iva Xä» 
%ava. Nur muss die Erklärung für ]1DDpHD "pl dahin erweitert 
werden, dass rgö^ifiov 1 54 ) auch den Gemüsegarten bedeutet, 
durch den „die Frommen der Vorzeit" ihr Getreide hineinführten. 
Dieser Garten befand sich hinler dem Hause, und es war also 
unerlässlich, dass die eingeführten Saaten „das Haus sahen. u 
Durch diese Fassung heben sich die angeregten Schwierigkeiten 
sehr leicht und sachgemäss. 

Das in Mischn. Peah (V Mischn. 8.) vorkommende 
erklärt Mussafia bereits richtig. Es ist xcofivg, ein Garbenbündel. 
Schol. Theoer. IV, 18: xeo^vg q dStfpq ^toi to dsöfjLccTtov. Phot. 
lex. hat deü^tj xoqtov. Vgl. Blomiield's review of Hermann'* 
Photius (Phot ed. Lips. p. 745). 

Das im Talm. Kiddusch, fol. 52 erwähnte iODEH KDr®, 
wofür Raschi KDTV© liest, scheint 7tQO^vfiiov oder ngo^vfu 
(Dufresne gr. col. 1237), was in dem spätgricebiseben Sprach- 
gebrauche die Masse der zum Bierbrauen eingerührten Gerste 
bezeichnet, fermentum, Thom. Mag. Scholl, ad Ärist. nub. — 
To (pvoctficc to xoivcog im&ijuov. Moschop. ty^y to feyoite- 
vov ttqo^viiioVj (fvqapa ij to fisfjuyfisvov äXevqov. Der Tal- 



1 * 4 ) Dass TQÖfyfiOV auch den Ort bezeichnen soll, wo dies ess- 
bare Gemüse wuchs, hat nichts Auffallendes, da die Bezeichnungen der 
Stoffe auch für den Markt, auf dem diese feil waren, gebraucht wurden. 
S. Toup append. not. etc. in Theoer. ad Idyll. XV. vs. 15. 
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mud scheint es ebenso für die Masse der Datteln, aus denen 
durch Wasseraufguss das beliebte Dattelbier bereitet wurde, zu 
gebrauchen. Auch die Form ist wohl richtig) und in ihr 

(fVQdfxa, eig. Gemengsei, Gemisch, wiedergegeben. (Choün fol. 
102). An der Talmudstelle Pesach. fol. 107 a. wird KD1TT© als 
Gerstenbier bestimmt. Die Lesart NDTD hat auch Aruch, wie« 
wohl die Erklärung durch „süsses Bier" nicht genau und die s. v. 
NDIDD noch weniger richtig scheint. 

Die im Talm. Sotah fol. 48 b. genannte *nr© iTW, die 
mit der Zerstörung des ersten Tempels nebst der flEb rPDIDT, 
dem weissen Glase (Crystall?) ausser Gebrauch gekommen, von 
Hasch i als eine „Art Seide" bestimmt, und im Talm. Sabb. fol. 
20 b. als zwei verschiedene Gattungen bezeichnet, scheint das 
spätgriechische Wort Trqdvdioi (auch noddioi,. s. Dufresne gloss.). 
Const. Porphyrog. de caerim. I. c. 10. p. 87 Bonn. vol. I: — , 
anoxQtfjiccprai, nixaöoi irqdvdioiy wos. Reiske (vol. II. p. 189 
Bonn.) bemerkt: Prandia, brandia, brandeae sunt fasciae, 
vittae, taeniae. Aus dem griechischen Worte hat sich wohl nach 
derselben Unilautung, die aus diumus /owr, giorno und Verwand- 
te« bildete, das franz. f ränge und unser „Franseu" entwickelt 1 5 '), 
Ob nun eine Art von Gewändern mit Troddeln und Fransen oder 
eine Art von Seidenstoff gemeiut sei, ist mir nicht klar. Der 
Uebergang der Form mit d in die mit g zeigt sich in der Stelle 
des zweiten Esthertargums: fOTID, was MussaGa mit Unrecht 
wegemendiren will. 



■**) Hierher gehört eine Bemerkung des Salmas, zu AJex. Sever. 
c. 41. (scriptt. bist. Aug. I. p. 987): Nam pipiones dieimus pijons ex- 
trita media Hiera, quod nobis solenne est in otnnibus quas de Latino 
mutuamur. Sic rubium rouje, alvium auje, cavia caje. Auch die 
oben (S. 26) neben carobes angeführte Forin carouges aus dem syr. charuba 
erklärt sich hiernach. Der an derselben Stelle zum Constant. von Reiske 
erläuterte Gebrauch von latus für magnus hat seine Analogie in der tal- 
mudischen Ausdrucksweise , wo HDp fiD „dickes Brot" für viel Brot 
(H3110) in einer Auffassung (Bezah fol. 22b.) vorkommt. Vgl. auch 
VQlJJO nDD (Pesach. fol. 64b.) in einer Lesart, das Passahopfer der 
Zahlreichen, eig. Dicken, und oben das syr. KD^DD (S. 42). 
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Seilsam genug hak die Unkenntnis des Ursprunges und der 
Bedeutung von Fremdwörtern oft gerade die gelehrtesten Ausle- 
ger zu Textänderungen verleitet Das öfter in der Mischnah er- 
scheinende r^rnn, was xaoodoa 15 «) ist: Sturz-, Giessbach (so 
schon Mussafia), emcndirt R. Hai Gaon (Raschi zu Cholin 31b.) 
in rrbl VI, und hebraisirt es geradezu. Aber in diesen Versuchen 
ist weniger die Unkunde zu tadeln, als der wissenschaftliche Trieb, 
mit dem Worte ab solchem und seinem Begriffe ins Reine zu kom- 
men, anerkennenswerte Man begnügte sich nicht mit einer ans 
dem Zusammenhange errathenen oder durch traditionelle Fort- 
pflanzung überkommenen Erklärung, noch weniger ward dies 
Streben etwa als ein untergeordnetes, der Kenntniss der Sache 
nicht weiter wesentliches oder sie hemmendes abgewiesen, was 
eher ein Zug [der unwissenschaftlichen Barbarei späterer und 
sogar noch jüngster Zeit ist. Der gelehrte und vielseitige Asulai, 
eifriger und gläubiger Kabbaiist, voll regen Sinnes für Bibliogra- 
phie und Literaturkunde, der er so wesentlich durch seine unge- 
heure Belesenheit nützte, Talmudist und gelehrter Erklärer und 
Forscher auf dem Gebiete der talmudischen Discussion, hat mit 
gesundem Blicke und echtwissenschaftlichem Sinne den Werth sol- 
cher aus Sprachkunde gezogenen Erläuterungen wohl begriffen, 
und es können die Worte des Orientalen auch noch Vielen im 
Occidente als lehrreiche Mahnungen zugerufen werden. Er rühmt 
die Verdienste des R. Menachem di Lonsano (Schern, hag. s. v.), der 
Glossen aus dem Jerusch., Midr. und Sohar erläutert, aus „Sprach- 
kenntniss, nicht aus bloss subjectiver Erklärung" (ftb ^JHD "fifcG 
^IDO), weil er Griechisch, Türkisch und Arabisch verstanden, 
und weist in Folge dieser Autorität anderweitige Versuche zur 
Erläuterung bereits von Lonsano erklärter Stellen ab. Er kommt 
zu dem Resultate, dass das Werk Lonsano's (dessen Werth in 
Rücksicht auf die griechischen Wörter er allerdings zu hoch an- 
schlägt, da dieser nur das jüngere und vulgäre kennt), keinem tal- 



*••) Theodos. acroas. I. vs. 169 (s. Leo Diacon. ed. Bonn. p. 270): 
ulgntQ xaqdjQug tlgmcovGa mxgCu u. Fr. Jacobs, das. p. 540. 
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mudischcn Gelehrten entbehrlich sei; denn die Erklfirer ent- 
kleideten oft das Wort seiner „wahren Bedeutung." 

Bei der massenhaften Form, in der die judischen Literatur- 
werke sich darstellen, ist die Aufmerksamkeit auf die Einzelnhei- 
ten des Ausdrucks und Styls gewissermaßen unmöglich. Man 
hat zudem mit dem Stofflichen so vollauf zu thun, dass die un- 
gefähre Einsicht in Zusammenhang und Forlschritt des Vorlie- 
genden, unterstützt von der Erfahrung uud Uebung, genügt, und 
die feinen Linien und Striche, die in den gewählten Bezeichnun- 
gen dem Gedanken seine eigentliche Physiognomie geben, ent- 
schwinden dem auf das Ganze und Grosse gerichteten Blicke. 
Und doch sind es oft sehr scharf individualisirte Bezeichnungen, 
die gewählt werden, unter der Herrschaft eines die Phantasie be- 
stimmenden Bildes, durch welche ein neuer Gedanke, eine über- 
raschende Wendung erst erzeugt wird. Die Worte des Ps. 46. 

TW werden im Midrasch zur Stelle durch die Worte b^HM 
"KDIVI r)K T]b PD*QD umschrieben. Jerusalem hiesse so, weil ihr 
Alles die Schönheit zuwehe. Das Ceisiv Tt^v iad-^tet^ bei Ari- 
staenet, wenn ich nicht irre, excutere togam, namentlich aber 
das Zuwehen des Beifalls mit Tuchern, was als Zeichen freudiger 
Begrüssung üblich ist, liegt dem Ausdrucke zu Grunde. Vergh 
Beck. CharikL II. p. 274, der den Ausdruck Geteiv x)\v itf&qTcc 
nicht verzeichnet. Wer ist bei dem Midrasch und bei einer Psalmstelle 
auf den Gedanken an diesen Theater- und Circusbrauch eingerichtet? 
Jerusalem — ist der Sinn — ist so schön, dass ihr Alles mit 
Tüchern die Bewunderung zuwehet! 157 ) Hier ist der ursprüng- 
lich hebräische Stamm in seiner ursprünglichen Bedeutung erhal- 
ten, gleichwohl aber unter dem Einflüsse veränderter Umgebung 



•»') Ueber dieses „Schwenken mit Tüchern" s.;Beitr. I, 41. Die (S. 
8. ebendas.) gegebene Erklärung von ^YÜO gebe ich als unrichtig 
gegen die mir von S. Cassel brieflich mitgetheilte durch manuale auf. 
Es geben die Stummen, von denen das Gleichniss im Midrasch redet, 
ihre Dankbarkeit eben durch solches Schwenken von Tüchern kund. 
Es steht also gleichbedeutend mit ]>THD sudarium, was sonst mit Ppn 
verbunden vorkommt. 
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so neu nüancirt, dass ohne die dazwischenliegende archäologi- 
sche Thalsache die Stelle und ihr Motiv unklar bleibt. 

In anderen Fällen zeigt der rabbinische Sprachgebrauch eiue 
anderweitig bereits zurückgedrängte Bedeutung griechischer Wör- 
ter, und er kann zur Ergänzung des lexikographischen Materials 
wohl dienen. Das Wort 9 EQy6Xaßog t ursprunglich den bezeich- 
nend, der einen Bau oder sonst ein grösseres Unternehmen im 
Ganzen zur Ausführung übernimmt, redemptor operis, qui opus 
faciendum suscipit, und in diesem Sinne bei den älteren Classi- 
kern häufig, verliert im späteren Sprachgebrauche diesen Sinn, 
und wird vorherrschend von. Rabulisten, die aus Gewinnsucht 
fremde Händel zu den ihrigen machen, gebraucht. Der Gramma- 
tiker bei ßekk. Anecd. (I. p. 259) spricht wenigstens sehr ent- 
schieden diese Bedeutung als die geläufige aus, und bezeichnet 
die ältere als nur im Vulgaridiome erscheinend: ^EqyoXaßog 6 
(fXavooig TTQceyfiaäi %qwpb€Vog Traget xotg §ijTOQ(f*j xcel ov% d 
vniq tivcov SQycov (iiG&ov Aapßdvcov xal €%(»>v xovg GvvsQya- 
topivovg, dg y öwij&eia. Vgl. auch Dufresne glossar. gr. s. v. 
Es scheint im Targum, D'O'D, Bauleute, nichts weiter 

als das transponirtc iqyolaßoi in der altern Bedeutung, redemp- 
tor es operis, die den Bau im Grossen führten. 

Zum Schlüsse fuge ich noch einen Versuch bei, aus einer 
etymologischen Combinalion ein im Talmud häufig erwähntes, 
für die Archäologie noch nicht, so viel mir bekannt, näher er- 
wogenes Schreibmaterial zu bestimmen. 

Das oft genannte ^tf gewil gilt neben *)^p, OltDDIDDYl als 
eine Art des Pergamentes. Wenn der Name des ersten auf den 
Stamm Tpp „abschälen" zurückgeht, und wohl die bereitete, 
zum Schreiben präparirte Thierhaut bezeichnen mag, die zweite 
Bezeichnung di&zog oder dl%vc;og von beiden Seiten geglättet 
oder geschabt ausdrückt, so sieht die dritte sich so fremd an, 
dass die Frage nach dem etymologischen Ursprünge auch die 
nach der Qualität in sich zu enthalten scheint. Die im Talmud 
gegebenen Bestimmungen über die Unterschiede der drei angeb- 
lichen Gatlungeu des Pergaments sind nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten, und bereits von Mussafia ist in Bezug auf eine 
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derselben ein Bedenken erhoben worden. Da es sich hier am 
eine rein gelehrte Specialität handelt, ist der Weg dir eine in die 
Praxis ohnehin nicht eingreifende Untersuchung frei, und eine 
von den talmudischen Angaben abweichende Meinung zu äussern 
uu verfänglich. Trugen nicht alle Anzeichen, so ist b^Jl nur von 
dem Orte der ersten Bereitung entnommener Marne des Materials, 
und man wird an ^QJ (Ezech. 27, 9, wovon das Nomen gentile 
D^O:> 1 Kön. 5, 32. Jes. 13, 5) unwillkürlich erinnert Es ist 
dies das phönicisebe Byblus zwischen Berytus und Tripolis (Man- 
nert Geographie der Griechen und Römer VI. Abth. I. S. 382). 
Er erklärt bereits, ohne nähere Gründe anzugeben, die D^DJ, 
welche bei dem Tcmpelbaue durch Salomo mitgeholfen, für die 
Bewohner von Alt-Byblos. Auch Ewald in der Geschichte des 
Volkes Israel (Band III. S. 180 Anm.) bestimmt den Namen in 
gleicher Weise, wie Mannert. Die bastartige Pflanze, die zu 
Kränzen verwendet wurde und auch zu einem Schreibmateriale 
diente, ßvßXog, scheint dem Orte den Namen gegeben zu haben. 
Eine gleiche Erscheinung bietet (pttvoa 1 **), philyra dar, zu 
Kränzen und als Schreibmaterial verwendet. EM. (pikvqa (p. 
795 Sylb.) (pvvov e%ov <pXoidv ßvßty* % (emend. Küster, ad 
Suid. cf. Osann ad Cornut. d. nat. Deor. p. 322) nctTWQW opoiov, 
i% ov tovg zsydvovg nXixovtfi. Vielleicht ist die ßißXog oder 
vielmehr ßvßXog &(pav<a%Qig bei Athen. XV, p. 676 Casaub. nichts 
weiter als die (plXvoa. Cornut. de nat. D. c. 24 : — ij dt yi- 
ävqcc did ts to ovo [M* — xal imi nqog vag &<pdv(at> nXoxäg 
ilcofraaiv avTji xs%Qrja&cti ^dXXov. Da die Pflanze der Aphro- 
dite heilig war, so wird sie zu der früher gegebenen Er- 
zühlung bei Athen, über den Ursprung des vavxoatlTfjg ^ig>a- 
vog gut stimmen. S. die Stellen, die Osann, verzeichnet. Ein 
solches Bastpapicr mag in diesem Byblus aus der gleichnamigen 



1 ••) Cedren. I. p. 298: — ol ydo a^aioi, %vXoig xal tpXoioig 
xal rptXvqCvoig n(ral£t nqoqyqoicpoig ixfyorjvio 9 e& de xai Guvig 
(filvgCvt] , igf rjg tcc Qtjfiaia jfjg iX(v&eoCag iliode Yoätpta&at,. 
Ein Freilassungsbrief soll also vorzugsweise auf ein solches Blatt von 
Bast geschrieben worden sein. 
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Pflanze gefertigt worden sein, und von bltt den Namen er- 
halten haben. An und für sich ist es schon wahrscheinlich, dass 
ein handeltreibendes Volk, wie die Phönicier, ein bequemes nnd 
leicht zu behandelndes Material zur schriftlichen Aufzeichnung 
besass. Der Name -®0 rVHp (Jes. 15, 15, 16. Rieht. 1, 11, 12), 
eig. Ttohg rijg ßißXov (von ßvßXog 169 )) führt auf eine weit- 
verbreitete Thätigkeit des Aufschreibens und Verzeichnens , und 
lässt sich wohl die von Quatremere (Journ. d. Savans. Sept 
1842 S. 514) bei manchem Unhaltbaren aufgestellte Vermuthung 
annehmen: „la ville du livre, sans doute parce que cette place 
elait le depöt des monuments literaircs de la nation chananeeune, 
que lä se trouvaient conserves les archives de la contree." Die 
Angabe des Joseph. (II. p. 447 Haverc.) contr. Apion bezeugt, 
dass in Tyrus seit uralter Zeit Dokumente zur Nationalgescbichle 
aufgehoben wurden. 

Aehnliches mit dem von Quatremere Vermulheten giebt das 
EM. p. 216 Sylb. BvßXog TtoXig (poivlxqg äQ%aiOTävri' etQfjxah 
ort tot iv ccviij ri&ifuva ßißXia ä<Sfi7tvct t duxtyvXdxrsxai. 
Es scheint die Notiz jene Annahme wesentlich zu unterstützen. 
In einer für die Aufbewahrung der Archive bestimmten Stadt 
hat es gewiss an sorgfältiger Veranstaltung, die Urkunden und 
Geschichtsdenkmäler gegen Verwesung und Faulniss sicher zu 
stellen , nicht gefehlt. Es wäre demnach das g'wil ein Bastpa- 
pier, ähnlich dem in Aegypten bereiteten, das aus einer in Phö- 
nicien heimischen Pflanze gefertigt wurde. Mit derselben Frei- 
heit, mit welcher wir den aus der Papyruspflanze ursprunglich 
gebildeten Namen für ein auf ganz andere Weise gewonnenes 
nnd bereitetes Schreibmaterial beibehalten, wie wir die rein lo- 



**•) Den Unterschied von dem ursprünglich identischen ßvßXog und 
ßfßXog stellt das EM. an der citirten Stelle ziemlich äusserlich und 
willkürlich so fest : ßvßXiov xal ßißX(ov dtaytget • ßvßXww Xfytrat 
rd äyqctfpov (das Material), ßißXtov de rd yeyqoiiifih'OV. Fast wört- 
lich so der Grammatiker bei Craro. Anecd. II. p. 431, der ß(ßXo<; und 
ßijßXog in der angegebenen Weise unterscheidet, und nur noch Ps. 139, 
16. nach den LXX. beifügt. 
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kale Bezeichnung des Pergamenum für unser Pergament im wei- 
testen Sinne und Gebrauch verwenden, so ist auch wohl der 
Name g'toil später in freier Weise zur Bezeichnung eines ande- 
ren Präparates genommen worden, mag dies nun wirklich der 
talmudischen Angabe gemäss ein Pergament gewesen sein oder nicht. 

Aber es scheint auch eine Spur dafür erhalten zu sein, dass 
die phönicische Erfindung, wie wir sie voraussetzen, an die Stelle 
des ägyptischen Papyrus trat, und dem Handel, der mit diesem 
Artikel getrieben wurde, einen empfindlichen Stoss gab. Die 
weiteren Angaben des EM. an der oben angeführten Stelle schei- 
nen in dem dort erzählten Mythus dieses Sachverhältniss anzu- 
deuten. Es heisst dort : Ol de <pcc<tiv, on v £<f$g änb rfs Al- 
yxmtov nccQccyevoiAivrij xXalovaa rs top "OöIoiv to dutdripa 

X€(paXrj<; ixeXöe aTd&tvo ßvßXiPOV V7tdo%ov^ and Tfj$ iv 
%(a NsiXco (fvofUPTjg ßvßXov, Wenn Isis ihr Diadem, das aus 
Nilpapyrus bestand, den Osiris beweinend, in dem phönicischen 
Byblos ablegte, so scheint mir dies nichts weiter auszudrücken, 
als dass das früher aus Aegypten bezogene Produkt in Byblos 
nun gewonnen wurde. Der Zusammenhang Phöniciens mit Ae- 
gypten durch den Handel und die wahrscheinlich durch neue 
Handelsverhältnisse und Veränderungen in den commerciellen 
Beziehungen herbeigeführte allmäligc Loslösnng des einen Welt- 
marktes von dem anderen mag in manchem mythisehen Zuge 
angedeutet sein, der zunächst nur als &€oXoyov(*€POP erscheint, 
aber wohl auch anderer Deutung fähig oder vielmehr bedürftig 
ist. Die Relationen zwischen der Trauer um Osiris und der 
' um Adonis, zwischen Aegypten und Byblus, wie sie in der 
Schrift des Lukianos von der Syrischen Göttin hervortreten, 
dürften vielleicht nach diesen Andeutungen, wenn sie nicht ganz 
verfehlt sind, erneuerter Betrachtung zu unterziehen sein, und 
eine neue Möglichkeit für die Deutung und Fassung des Mythi- 
schen sich in ihnen aufthun, und so wird die fjbV^ixjj &60xqaüicc y 
die Plutarch an einer oben angeführten Stelle so bedeutsam her- 
vorhebt, vielleicht nicht bloss „mystisch 64 aufzufassen sein. 

Wie sehr die hier vorausgesetzte und durch die Fassung des 
Mythus sich selbst darbietende Deutung im Geiste des ägyptischen 
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Lebens mit seinem lugubren Cultuswesen ist , beweist eine Schil- 
derung des Propheten (Jes. t9, 9 ff.). Wenn bei dem angedroh- 
ten Zorngerichtc, das über Aegypten hereinbrechen soll, auch das 
Austrocknen des Nil, das Hinsiechen der Wasserpflanzen und der 
am Flusse liegenden Felder verkündet wird, so fehlt einerseits die 
Beziehung des schmerzlichen Ereignisses auf den Cultus nicht; 
denn sie wenden sich iu ihrer Noth sofort an die Götzen und 
Todten, an Wahrsager und Beschwörer. Andererseits wird die 
Einwirkung dieses allgemeinen Unglückes auf die von der Arbeit 
lebende Schicht der Bevölkerung, der Fischer, Linnen- und Baum- 
wollenverfertiger als ,,ein Trauern" derselben nachdrücklich be- 
zeichnet. Das scheint eben auf solche trübselige Culte und feier- 
liche Umzüge hinzuweisen, und da ist die mythische Gestalt eines 
Vorganges, wie er oben zu fassen versucht worden ist, durch 
die Natur der herrschenden Anschauungsweise und des ganzen 
religiösen Wesens gewiss mehr als wahrscheinlich. 
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Nachträge und 

Zum ersten Hefte. 

S. 6. Statt DD1D auf nQafyq, scheint es einfacher, wie mir in- 
iwischen mitgetheilt worden, es auf cpQ('£tg von (pQCTTtiv, zurückzu- 
führen, zusammenschauern, dah. auch zappeln. 

S. 10. Die curiosi sind in den DVD"lp Midr. Kohel. sect. "pHOD OJl 
enthalten. Nur muss mDmp geschrieben werden. 

S. 31. Dies Dirtöttl ist in dem erläuterten Sinne in der Midrasch- 
rtelle zu Jalk. Jes. Nr. 314 g. E. statt des korrupten DrptOlDm, so wie 
für D*t01Dm - D^ütt^ herzustellen. Das unmittelbar vorangehende 
O'lröp ist wohl ganz zu streichen. > 

S. 51 ist für -lODDD zu lesen : -nt&DD wie die Säge (Jes. 10 ; 15). 

S. 64. Bei dem über die Verba, die ein Binden bedeuten, Be- 
merkten dürfte man an allicere und illicere als von licium herkommend 
denken. Freilich ist die Quantität von licium bedenklich. 

S. 76 — 79. Glycas folgt nur , wie mein hochverehrter Freund, 
H. Rabbiner Rapoport, mir brieflich bemerkt, dem Joseph, antt. XI.E. S. auch 
die interessanten Mittheilungen über die Alexandersage bei Rapoport 
Erech Miliin S. 67 ff. 

S. 84 Anm. Die Bedeutung von ND'&ltt? jfür Gewand, Tuch, scheint 
unzweifelhaft, und die Erklärung Raschi's durch 7\hüü ist wohlbegrün- 
det Vgl. Wajikr. r. VI: \HXn 'J MD'Bnva FW WH die drei De- 
nare waren eingebunden in einem Tuche. 

S. 92 ff. Reiske ad Constant. Porphyrog. (p. 350 vol. II. Bonn.) giebt 
über ßovrrj u. butta Unbrauchbares. In ähnlicher Weise, wie von mir a. a. 0. 
butta und Verwandtes aus der Grundbedeutung des „Rundseins" im Se- 
mitischen erklärt worden, scheint cucuma das Kochgefäss mit cucumis 
zusammen zu gehören. Die länglich runde Form scheint der Uebertra- 
gung zu Grunde zu liegen. OlpDlp, plur. ^DDpölp, neben vyp Kessel, 
kommt im Talm. (Sabb. fol. 48) u. Targ: vor. Möglich, dass beide Formen 

IL 13 
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semitischen Ursprungs sind, und auf 3333 , gerundet sein, (Beitr. S. 24) 
zurückgehen. Der Wechsel von 3 und p ist im Hebräischen und Ara- 
mäischen ebenso natürlich, als der von 3 und D. Ein Beispiel letzterer 
Art, das in der Mischnah Schebiit (III, 8) gefunden worden, scheint mir 
indess nicht richtig gefasst. Das 1DJJ3 *}10D' üb 1 ) ist nicht "pD\ was 
keinen rechten Sinn giebt. *}3D beisst verflechten, nicht aber „ver- 
stopfen" oder „verkleben" (s. und ü^lfl). Es scheint "JDD hier 
die Bedeutung: „verdichten 4 * zu haben, wie JODID die dicke Seite (der 
Milz) bedeutet, s. v. a. H3$P ItH 

S. 95. Ueber die yovvdat, bei Enthym. Zigab. s. die gelehrte Aus- 
führung in der inhaltreichen Recension dieser Beiträge durch Herrn 
Prof. Mullach in Mützeiis Zeitschrift für Pädagogik und Gymnasialwissen- 
schaft. 1852 S. 650 ff. Aehnlich wie in der das. angeführten Stelle des 
Testam. Salom. Ms. ^Andvri, "Eoig, Kkvdwv (em. Muliach) , ZdXi\ als 
<;oi%hu xoff/AOXQCtTOQtg tov Cxdwvg genannt werden, personificirt der 
Talmud (Nedar. fol. 32a.) non und f]H Zorn und Grimm, und lässt sie 
den Moses bei dem (2 M. 4, 24.) erzählten Anlasse als feindliche Dä- 
monen überfallen, und dann wird ausdrücklich nOTll eine Schaar 
von Zornengeln, daraus. Der in den Act. Martyr. (Mullach a. a. 0.) 
genannte äyqiog äXixTWQ, der den Salomon lehrt, ist der "13H ^tlDD, 
der wilde Hahn der jüdischen Salomosage, und das (ebendas.) aus Soid. 
s. v. *E&x(ag Angeführte ist in vollkommener Uebereinstimmung mit 
jüdischen Angaben (S. Beitr. S. 69). 

S. 98 Anm. *). Wie für Scalculi als Steine, die zum Spiele ge- 
hören, scheint auch für lapides dieselbe Bedeutung üblich gewesen zn 
sein. Davon dilapidare, wie xaraxvßtvew, durch*s Spiel, die Spielsteine 
durchbringen, gleichsam verwürfein. Das scheint natürlicher als die üb- 
liche Erklärung: wie Steine auseinander werfen, daher verschwenden, 
und wie das von Toup emend. 1. p. 347 Oxon. Vermuthete; dass xaia- 
xvßtfaw „sinistro et xwatcftxcp sensu" zu nehmen sei, scheint nirgends 
gerechtfertigt. Vielleicht ist tarqCxwv, das Schachspiel bei den Byzan- 
tinern, eine Verstümmelung aus Kshathrya, Kriegerspiel. Anderes s. bei 
Salmas, ad Vopisc. Procul. (Scriptt. bist. Aug. II. p. 739). 

S. 108 *). Dass ]1H9tOÖ eben nur metator sein könne, geht auch 
aus Ber. r. sect. V. hervor, wo es heisst, dass die Stimme Gottes ein 
^TltOlOÖ für Mose gewesen, ihm voranging, um ihm gleichsam das Ter- 
rain anzuweisen. 

S. 110 *). Das hier erklärte DTIJIp ist Talm. Bez. fbl. 34 a. nndbe 
Maim. Jad (hilch. Jörn tob III. hal. 7) herzustellen. Eine der dort nam- 
haft gemachten Stachelpflanzen ist eben dieser xöwaqog, in D13'p ver- 
schrieben. Doch ist eine Annäherung an die richtige Lesart noch be- 
wahrt in DUlp, das einige Handschriften des Jad bieten. S. Tpl TOPD 
zur Stelle. Einen weiteren Gewinn bietet dieselbe Notiz für Maim. Jad 
(hilch. Ernbm VI hal. 10), wo H3p und DTOip, wie in der Miscbnah, 
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neben einander genannt sind, nnd von Maim. durch den Zusnti TTOÜtn 
p«n ]ü näher bestimmt werden. Die Rüge des R. Abraham b. David 
geht aus der Beachtung des Sprachgebrauchs hervor, da er DtMip liest, 
dies als Stange, xovi6g, nimmt, und den Verf. eines Irrthums seiht, in- 
dem er, was nur von dem Rohre (H3p) gelte, auch auf den DWp be- 
siehe. Es ist iweifellos in der Mischnah selbst DTtiip lesen, und ne- 
ben dem Rohre ist diese hochwüchsige Stachelpflanze genannt, und 
der von Maim. mit richtigem Takte aus dem Zusammenhange der Geroara 
(Erubin Fol. 35 b.) entnommene ZusaU ist vollkommen begründet, da 
der Grund des Rabina DltOp^ offenbar beide in der Mischnah ge- 
nannte Dinge umfesst. An einem Rohre und einer Stachelpflanxe ist dies 
„Abbrechen" natürlich, an einer „Stange" keinesweges. Zudem ist jede 
„Stange 4 * von Hause aus yipil tffcn. Selbst Raschi ist durch die Les- 
art OVmp als Stange gehindert, und erklärt daher nur mit dem Hinblicke 
auf rttp,(s. rrVU:n'l) wfthrend der ganze Verlauf der Discussion in der 
Gemara sur Stelle eine solche Scheidung der in der Mischnah gans parallel 
stehenden Angaben weder andeutet noch zulässt. Seltsam genug erklart 
Maim. im Mischnah-Comment. ebenfalls DTÖip durch pi Ö3!0. Es erle- 
digt sich hiernach die Bemerkung des l^HI und der Sinn der Talmud- 
stelle wird klar. Zur Bestätigung unserer Vermuthung dient die eben- 
falls im npl iWPO erhaltene Lesart: CTWp. *>* e» Bmal D ™P als 
weniger geläufig in das üblichere DTUip war verändert worden, so 
schrieb man auch DlBttp, wie es im Jeruschalmi erscheint. Vgl. auch 
Jeruschalmi Schebiit per. IX. hal. 1 : «TW* WW ?l»nO \>H DTUipn. 

Zu S. 116*) über Scholares vergl. Alemann, ad Procop. hist. arc 
p. 135. vol. III. p. 455 Bonn. 

S. 120. dklon/tto und cpiXoni*H<&a* als Gnadengeschenk und 
für die Ertbeilung solcher kaiserlichen Gaben ist üblich und häufig. Ma- 
tal, chronogr. p. 310 Bonn. — xal rolg mcftJ» naqüx* <**xo«s ( kah 
serliche Patente, s. Chilmead) xal näd noXXik l^Xot^Cazo. p.311 
Slx* ißv ödopivwv avtoTg ytXoninwv. p. 313 und sonst. S. u. A 
die Stelle des Suid. bei Salmas, ad Aurel, (scriptt. II. p. 503 a.), die auch 
noch von anderer Seite beachtenswerth ist: IlaXaiivoi, eldo^ aquo* 
otig tyAoniirfiato tri <fy><» Kovaavrivog o piyag xa& 8v (>nduv$ 
XQtvov , ovtvg foopdaag avxovg ola ix tov itaXaxtov XOQWIV*- 
vovg- itQogi&nxt 6k xovxotg xal xgia xal ofvov xal iXaiov. x. t.L 
Wenn es von einer gewissen Art von Zwiebeln in der Mischnah (Teru- 
mot II, 5) heisst, sie sei ein Dlptö^lD 5oNO, «> »»* *** vielleicht in 
diesem Sinne tu verstehen, dass sie bei Viscerationen und solchen Gunst- 
geschenken verwendet wurden. Jedenfalls ist die Üebereinstimmung der 
Erklärung mit >J3 hw feNO bei Aruch zu bemerken. Vgl. Du- 

fresne gloss. gr. p. 1083. Dass diese naXattvo* äqwi> auch noXmxot 
Messen, beseugt Malal. p. 322 Bonn , wo er von derselben öffentlichen 
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Verkeilung durch Constantiniu berichtet — ovg nvag äqtovg ixdXttt 
iraluitvovg xai xakicag avwvg noXmxovg. 

Zu S. 123. Der xöfMjg ^rjCavqwv scheint auch in einer anderen 
korrupten Alidraschstelle versteckt. In der aus der Pesikta entnommenen 
Erzählung von Haman und Mordechai Wajikr. r. sect. XXVIIL ist der 
]V\X2 DVDlp wahrscheinlich ein Jl"13Df1 'p, so wie vorher schon einige 
Corruptelen sich zeigen, die im nOfet H1M sehr leichtfertig gehandhabt 
sind. Für n^JDD'il scheint rpHIDD WD zu lesen; vergl. ebendas. 
rVHlDD *), er nahm den zum Waschen gehörigen Apparat. Für 

DWQ ist vielleicht 7MW zu lesen, er wusch ihn. Ueber den xöft^g 
&t]<Savquiv s. den ind. II. ad Ammian. Marceil. ed. Erfurdt - Wagner 
vol. III. Nr. 11. So scheint auch Schern, r. sect XLVII für rPH» 
piDY£ Dm» für das letzte Wort piD'rt, der über den Schatz Ge- 
setzten, mit syrischer Endung thesuriono — zu schreiben, und ebenso 
Jerusch. Ketub. XI. Anl. 3. Kmpl vielleicht der Seckelm eister, 

Rendant der Stadt. Ob Itt'TOtO Talra. Berach. fol. 56 a., hierher ge- 
höre, was Raschi durch pOH "lyiH "lCICtf erklärt, oder mit den ande- 
ren Bedeutungen des Wortes (s. Aruch) zusammen, und persischen Ur- 
sprunges sei, kann ich nicht entscheiden. 

S. 161. Die in der Anmerkung aufgestellte Rüge gegen die Auf- 
fassung Rapoports ist ganz unbegründet, da der verehrte Mann selbst die 
im Texte dort von mir gegebene Ansicht in seinem vortrefflichen Auf- 
satze über R. Natan aufgestellt hat. Mich hatte eine Wendung in der 
Anm. 15 zu dem Leben des R. Natan irre geleitet. 

S. 175. Das syr. DVIIDK muss wohl in der Stelle des Jelamdenu 
beim Aruch s. v. rPVlDB für dies Wort selbst hergestellt werden. 

sind itpddta Wegezehrung und Mittel zur Bequemlichkeit auf 
der Reise. Dann ist die Stelle klar. Die Bedeutung mfiDD, Polster, 
Kissen, ist nur gerathen, und zu einer Aenderung im mHD3 ist kein 
Grund. 

S. 178. Z. 15. Auch die Erklärung Raschi's von H1W Ketub. fol. 
83b. von ist nur ein Versuch. Dem Sinne des Wortes kommt 
seine Umschreibung näher, als die der Tosaf. zur St. und Gittin fol. 14 b. 



*) Vielleicht ist auch im Ps. Jonat. zu 3 M. 15, 9 für KJ)T, das 
sehr gezwungen erklärt wird, iONO zu lesen, oder es heisst £ivvt], aber 
als Zaum des Pferdes; denn DD")0 im eigentlichen Sinne als Sattel ge- 
hört in die Kategorie der DttDD nKÖltD, s. Raschi, und es fügt der Tar- 
gumist die ebenfalls von Raschi angedeutete Erweiterung bei, dass auch 
das von dem Unreinen berührte Zaumwerk verunreinigt werde. Vgl. auch 
\ Hm \ *u ^"T zu Pesachim im Anf. 



Digitized by Google 



1 



— 197 - 



Zum zweiten Hefte. 

S. 7. Z. 8. Der spröchwörtlicbe Ausdruck erscheint auch Jerusch. 
ßerach. III. hal. 5. g. E. 

S. 10. Z. 21. Die Worte des Eunapius beziehen sich nicht auf die 
biblische Stelle, sondern sind nur eine Variation eines oft wiederholten 
Verses des Eupolis von der Beredsamkeit des Perikles. S. Bergler zum 
Alciphr. I. ep. 36. und Seiler zu dcms. ep. III. 65. 

S. 37. üeber vgl. Rapoport Erech Miliin s. v. 

S. 49. Anm. 52. Lobeck in der pathol. gr. serm. eleni. I. giebt 
eine andere Ableitung von vCvia. 

S. 55. Anm. 57. Noch ist eine Form des vielgestaltigen fiaydoio? 
zu verzeichnen. Aristaenet. I. ep. 19 extr. p. 138 Pauw: fiBTa/Mpta- 
Ca/Jiivtj fUvtoif xoO(it(og fjfJucpuQiov äXovqyiq. 

S. 55. Z. 22. Die Verbesserung von (Zaq(o)V in fxtqaq(u)v giebt, 
wie ich später ersehen, bereits Salmas, ad Vop. Aurel, (scriptt, hist. 
Aug. II. p. 580.) 

S. 67. Aus der Freiheit, mit der das Sprachliche durchweg ge- 
handhabt wurde, und dem Mangel an wissenschaftlichem Bewusstsein aber 
Ursprung und Abstammung der Wörter erklärt es sich, dass der leiseste 
Anklang orientalischer Bezeichnungen an griechische ohne Weiteres jene 
auf diese zurückzufuhren veranlasste. Die ^Acxdqvq soll ihren Namen 
haben and fiATayoqäg tov äcroov. S. Engel Kypros II. p. 11. und 
not. 6. Bloss witzig ist es, wenn Senator von R. Melr als fettig? 

ntDttl glossirt wird, Feind und Hassbe wahrer, was ebenfalls zur Cha- 
rakteristik der Zustände unter den Römern bemerkenswerth ist. An eini- 
gen Stellen ist "llCMD der obsonator, d\pU)Vidm)Q mit abgeworfenem Vo- 
kale und dem ersten der Doppelkonsonanten. S. Pes. der. K. XVIII. 
KSK T^^D, was im Midrasch auch "pitMDD gesehrieben ist. Bekk. 
Anecd. I. p. 339 : ^AyoQa^ijv • zdv rd hfa (dvovfitvov, Sv 'PwfjuxToi, 
diffwnctiOQa xaXovcw. 

S. 74. Z. 74. Z. v. u. In der Pesikta der. Kah. sect. XLÜI. er- 
scheint der Ausdruck ]1p*")tDDJ ]Wb 7 das scheint ygufi/naiMÖv in dem 
im Texte angegebenen Sinne. Dagegen steht Jerusch. Terum. V. hal. 1. 
imtODJ ]13ttn für„Rechnung". 

S. 85. Z. 24, Vgl. über ätirjxQfjng auch Salmas, ad Vopisc. Aurel, 
(scriptt. II. p. 512.) 

S. 89. Z. 16. Zur Bestätigung dient der bei mittelalterlichen arabi- 
sirenden Philosophen vorkommende Name \rhx für den «rotf, als 
inömrjg, gleichsam den der höchsten Weihen in den Mysterien theil- 
haften. S. R. Schern. Tob Palkera bei Mekor Chajim zu Ibn Esra ad 
IM. 1. (naitD rVPittlD fol. 5a.). >r£j{ wie in der Zusammensetzung 
mit F]1D7D für den „metaphysischen" oder theologischen. 
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S. 97. Z. 22. Die Stelle des Phrantzes ist IV. c. 3. p. 340. Bonn. 

S. 101. Ueber Alexandrien und die daselbst geübten Gaukelkünste 
s. den interessanten Artikel von Rapoport in seinem Erech Miliin S. 99. 

S. 111. Z. 7. v. u. Dass das Vortragen des Feuers mit dem Par- 
sismus zusammenhänge und zunächst religiöser Natur sei, geht aus Bar- 
hebr. Chron. p. 89 deutlich hervor, wo es heisst, es sei das Lager ge- 
plündert worden und auch das KITTO Tin yvyvi »113*7 KmJD n*3 
templum adorationi ignis sacrum, qui solenni pompa portabatur. (Bruns.) 
Ein solcher Tempel, wahrscheinlich ein tragbares Zelt, befand sich auch 
im Lager. Vgl. auch Agath. histor. p. 118. Bonn, zd <?! Ttvq afoolg 
ttfiMv z* «frei* Soxü xal äytwtaroy, xal zoCwv iv olxCoxotg nclv 
Uqotg tb örfttv xal äjroxtxQifiivoig äaßsGiov ol fidyoh yvXdriovöi 
x. x. X. Also in kleinen Tempelchen wurde dies Feuer bewahrt. Die 
Erklärung des Aruch s. v. pnp ist den Schieltot (zu YYafcra) ent- 
nommen. Eine Verbesserung des Barhebr. sei gelegentlich hier ange- 
fügt. P. 60 wird unter den Völkern, die Marcus Aurelius bekämpft, eins 
genannt, das bisher noch kein Geograph oder Historiker gekannt hat, die 
Cauri, wie Bruns sie wiedergiebt. Eine Veränderung des 1 in T ver- 
wandelt sie indess in die wohlbekannten Quaden. Barhebr. nennt neben 
ihnen auch die Sarmatae; auch in einer Handschrift der Pesikt. 

der. Kah. sect. XV. erscheint iOÜDID Sarmatia fflr VOXSTQ der gedruck- 
ten Ausgabe. 

S. 128. Anm. 119. Die Erklärung von 'Ü13p durch Eunuchen ver- 
wertet sich höher, da sie eine Stelle in den >KnK 'TT mn^WP, die 
dem gelehrten und redlich forschenden R. Jeschaja Piek unverständlich 
geblieben, (so d. Stelle ad lit. jpp: EHDH i&) n"01K) erklärt. Der 
CTIÖK '£>) dort aufgestellte Satz NUUp 'DDO 4 ) 5>JO0' n'3"5 t > pn 4 ) 
besagt, dass ein von der Natur bereits verstümmeltes Thier dennoch 
nicht weiter castrirt werden dürfe. Die Worte Hin 
H"2Dt, dann nnttn "im* pnUH n« KTan*) führen deutlich auf den 
Sinn, der durch unsere etymologische Feststellung vollends sicher ist. 
Sie ist aber noch weiter zur Deutung der HJtüp (Talm. Ketub. fol. 28 b. 
und noch ausführlicher Jernsch. Kiddusch. I. hal. 5.) zu verwenden. Durch 
den dort beschriebenen Akt wird derjenige, der eine Missheirath ge- 
schlossen , von seiner Familie „abgeschnitten 4 * (mnDCPDÖ ^UpS 'D 
wie es im Jerusch. ausdrücklich heisst). Buxt. lex. col. 2103. nimmt 
fWtp als pactio, conventio ganz widersinnig. Es ist excisio in dem 
bezeichneten Sinne. 

S. 131. Z. 3. v. u. Der Midrasch zu Kohel. (tmy WJO) nennt 
in der That R. Akiba selbst, nicht seinen Sohn, und hat die unsere Ver- 
muthung bestätigende Bezeichnung: KITDfo )Ü DnD in. Die Beden- 
ken des R. Tarn in den Tosaf. zu Baba Batr. fol. 113 a. (i"D ItDDl 7*1) 
würden demnach als nicht haltbar erscheinen. Die Erzählung im Midrasch 
erscheint jedenfalls abgekürzt. 
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S. 137. Z. 3. v u. „Tirol dies Reich (oder die Behörde) irgend 
etwas umsonst?" sind die bezeichnenden Worte, deren sich ein Hochge- 
stellter Roms gegen R. Eleasar ben Schattins in einer sagenhaften, doch 
aber merkwürdigen Erzählung (Midr. Kohel. "pr& r6w) bedient. 

S. 139. Z. 2. v. u. Das dunkle ^p'tt ist mir iniwischen klar 
geworden. Es ist nicht „Ehrengeschenk", sondern eine „Mahlzeit", das 
griech. cdxXov oder aixXov s bei den Spartanern das Shttvov. Athen. 
IV. c. 6. p. 139 : td Si aixXov vnö fiev tuiv uXXü)v dwqUwv xa- 
Xtiiai Shtivov. Im späteren Sprachgebrauche bürgerte sich das Wort 
in allgemeinerem Sinne ein. Eustath. ad Iliad. 2. p. 1141: — alxvov 
yetq xal aixXov td ßQWfia n<>6g SfiotoTfjia %ov vhqov XCtqov xal 
Tüh> öfMO(ü)v. Die sweite in der Anm. verzeichnete talmudische Form 
scheint auf eine ebenfalls vorhanden gewesene alxqov hinzuweisen. 
Die Anführung bei Becker Charikles I. p. 448. zu InatxXta führte 
mich auf das Richtige. 

S. 146. Anm. 135. Der Gebrauch von drj/juStoa für öffentliche Bä- 
der tritt im Jerusch. Schebüt (VIII E.) sehr scharf den balneis privatis 
(ntO^ID) gegenüber. Auch die talmudische Form >J3 *3 mit ausge- 
worfenem X hat in der späteren Gräcität seine Analogie in ßaviaQtv 
bei Malal. p. 222. Bonn. Die ]^33, die man neuerdings als die Essener 
erkannt hat (Frankel in s. Zeitschrift 1846 S. 455), heissen nicht so als 
„Bauleute", sondern Hemerobaptisten, die Badeaden, bloss griech. Be- 
zeichnung für nnntP ^31CD, und die Talm. Sabb. fol. 114 a. gegebene 
Erklärung ist, wie oft in solchen Fällen, spätere Accommodation. An 
der Stelle Kelim XIV. ist der eig. Sinn unzweifelhaft, der ~nttJp der 
Baumeister. Die von Aruch s. v. verzeichnete St. des Ber. r. XLV. 
ist mit Mussafia in zu emendiren, für ßaviaQia, das Badezeug; 

nur sind "hSq wahrscheinlich velaria. (Auch findet sich Jerusch. 

Kilaj. IX. hal. 1. in voller Form, wie J'K&ä neben ]^K33). Statt der in 
unseren Texten verderbten Worte twbl , Wl^Dl muss wohl die Lesart 
DVl^DI nv^3D hergestellt werden. Die Missbandlungen, die Hagar 
von Sarah erfahren, waren nach der einen Angabe Schläge mit dem 
scordiscus (s. oben S. 52.), nach der andern, dass sie ihr die Wäsche 
und die velaria, wahrscheinlich Vorhänge, nachtragen musste. Diese 
Verrichtung scheint als besonders erniedrigend zu gelten, wie der Aus- 
druck: ich will ihm die Wäsche oder Kleider ins Bad nachtragen (Talm. 
Bab. mez. fol. 41a.), d. h. auch die niedrigsten Dienste erweisen, be- 
zeugt. Vielleicht ist sabanum, tidßavov, das auch im talmudischen 
Gebrauche als pD erscheint (S. 54), hieraus zu erklären mit vorgeschla- 
genem Sibilus, eig. Badetücher. 

S. 171. Das über K^lp Bemerkte ist, wie ich nun sehe, unhaltbar. 
Es liegt die Erklärung, wie oft bei diesen Fremdwörtern, viel näher, 
und das fragliche Wort ist xovCa, entweder als Kalk (s. Cornar. bei 
Stellb. zu Plato rep. IV. pag. 288.), daher überhaupt für „irdene Ge- 
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fasse", oder als Nitron. S. den Scholiasten zu Plat. rep. IV. (p. 430. bei 
Stallbaum), wo x^^QOtlov und xovta neben einander genannt wird. 
S. die Stelle bei Aruch s. v. tvip. Diese irdenen, aber glasirten Ge- 
fässe, werden entweder als bloss irdene oder der späteren Behandlung 
wegen als gläserne angesehen. 

S. 173. Z. 11. v. u. Die Erklärung der cimolia terra (tohop) durch 
Kali, wie sie R. Simon b. Zemach giebt, ist allerdings richtig. Das na- 
türliche Laugensalz vtiqov, die Lauge xovta und die Walkerde, yrj xt- 
fxojlta bilden die üblichen Reinigungsmittel. Siehe Beck. Chartides II. 
p.«443. 

S. 177. Die falsche Emendation von Iddyiov in yQaiptiov wird 
auch im Thesaur graec. von Stephan, s. v. v ( Paris, neue Ausgabe) ge- 
rügt. Aber die Bedeutung: textus vel archetypum in der Stelle des. 
Tzetz. bist. 4, 202.: ovtw ö*£ t6 ISdtpiov Iflfwv iyytyoapfiivov und 
ex orginali loco sive textu scripturae für die Worte des Epiphan. (t* 2. 
p. 164. C), — ön dvijqrjtat ö Xoyog änd jov yewrjZMOv tonov 
fjioi, tov iöd(povg irjg yoaiprjg, so wie an den andern dort angeführten 
Stellen ist nicht genau.. Nicht „den Text", sondern das „Blatt" bezeich- 
net es, wie dies im Früheren gezeigt worden. 



Digitized by Google 



Wortregister. 



Die syrischen Wörter sind mil die arabischen mit », bezeichnet. 





w \J isJ 'SS IsJ 4» 


wtaft. W^DM s. 32. 


llS^K 139. 199 




TlD*ÖD*f»D*K 180 


D3NV2? 100. 


^1D>N 139 




nrv« 92. 93. 


TU» 152, 


poteu 66. 


pcow 183. 


NmD3N 6L 


152. 


]vnte 1SL 


TIOJIK 77. 28. 


Dtf K 123. 


^ÜDJJ« 141. 


w-nxnbx 113. 172. 


OVJK IM ff. 


K"ID^« s. 52. 




piepst 178. 


s. 32, 


KtfUOK 114. 


^Dtew IAA. 


V83«mJK Ulk 106. 


p:nW»W 181. 


nntöD^coa« 122. 


J*pnDl!nK 5A. iflSL 


K'toJtt 120. 


K*v-£w 5A. 


Krölpa« s. 62. 


litt»nn n» 3A. 


s. 43. 


nm« 3k 


Tpwtec« ISO. 


lim» s. 3^ 


y&ox 80. 


(D*J»iO IHK 101. 


^TOOH A. 


fWDK 39. 


«p^öDteD» IM, IM. 


T>N KT* 36. 32. 192. 


«teo« AI 


KUDH« 12k 


K-DDK AL 


möVölD^« 1Ö2. 


jntDDDK 86. 






II. 


14 



— 202 — 



KH^pBDK 120. • 


Montau 19. 


DlinpiDK 56. 


unu 119, 


*P>niDH 69. 


KtDU 1S3. 


p'BK 2. 


T»ÖU 71.* 


D'DK 99. 


ttnttou, ppno* 74. 137. 


"IVD'BK m. 


HDy 28. 29. 183. 


]mp>BK 5& 


m»DU 183. 


DmpDK 128. 


KDOU 28. 


\vnü* 69. 


rt^J 140. 


IWöhk 121, 


DIDTTU 59. 


l'fcanesitt* 62. 


nsa 27. 


KTnK 140. 


WU 19. ff. 


p$>an» 18$. 


nrwu 20. ir. 


]wxnn 115. 


mnj ioo. 


pfrpnie 169, 


jinorru 24. ist. 




UOTJ 108. . 


KiWI» 140. 


>pwm ßä. 


'KOtfK SSL 


nai 92. 93. 


tf»nna 82. 


fcn 150, 


'üia 711 


«oan 107. 112. 


10313 2L 


DltODttDTT 188. 


»*13 20. 


ta'tMn 107. 


*pl3 2. 


n^DDlH 146. 


jvpia 12t 


topin 50. 


owpia 153. 


dioh 140. 




nutoion 1*6. 


no>a 179. 


oipon 104 ff. 


n5»a, pwa uül 


'»Ol 89» 


nwoa 106. 


P)l 175. 177, 200. 


K'tDD3 107. 


DlBn 96. 


&na 88. 


ppm 116. 






}1NJ 83. 


iun 2a 


NDinuU s. 42. 


min 2a 


frlDKJ a. 173, 


89. 


*3JI 189. 


CDl'in 2a 82. 89 




naam s. 83. 


inj ho. 


tum s. iß2. 


nitro 127. 128. 132. 


W 120. 


irau 132. 


d*bSi ia 


*nj 188 ff. 


pman 2a 


mau 112. 194. 


j'Dinm i52 t 


UM 183. 


Di:n 78. 


183. 


DB'DH 182. 



ed by Google 



— 203 — 



iwnn 121. 

TTl a. 90, 

«im s., pm A8, 
toi »i. 

ynm sa. 
iao. 

TOt 116, 

rrnot TL 
tun, »run * 120, 
wwrn * A2, 
momn iso, 
*optn 51 

2m 5a 
Kann «. 51 

H3W1 51 

rrtrm m 

wnn 9A. 95, 

*Ö>31tD s. AI. 
181 

KU*) 2- 
«y^CO 101 
NNO 28. 

fPDtO 81. 

owpnto IM, 

^DpItD IM, 
]1ODpt0 IM, 
iÜT 51. 
i«pv 50. 
**rP 9A, 

o>n3W 125, 

333, 3323, «^31D, TO, HD» 

49, 50. IM, 
D>i£?313 1AX 
niMDD» IM 
-ODO 26, 
^ETD 1Ü8. 119, 
1*» 119. 
D33 22, 



«OTO AI 

*ru na 148. 

«313 100, 
01313» Dipi3 5a 
m^D-13 IAO, 
01FH3 121 

*>rro 62, 

OTO IAA. 

icro, roro 3a 

V313^ 21 

ipil* 119. 
K3* 3(L 

♦hd^ 21 
yirt im 

^3<uo 10a 

IgO HA. 
<JVB1D 121 

jvpio 121 
nwno 109, 
tono 88. 

yiBüD 191 
KD31DD 109, 
pklö 1G2, 

nnntoo 109, 

125, 

peoto 9fi. 

ist, 
np^o 99, 

pijjö 185. 
pDi?D 53, 
HDO 151 

yao 22, 

«nemo los, 
pDimo 28, 

WD 109, 

pno 12 
<na 93. 
ppntou 2A. 

182, 

kd* *roro 82. 



204 — 



Ivhm 121 
tnvü^ 112. 
nwrrc 03) 16& 

DU 119. 

nna 172, 

V^-D 54. 199, 
]tt>D 179. 

dmajo 121 
po, «no 2, 

K«M1D s. 41 

mtpjid 88. 

DIDJID s. 41 

KDpiD 8. 45. 
pjKBD 8. 4L 

"WDD 181 
DVfalöD s. LL 
WD 123. 
D150>D s. 41 
mtD*D 183. 
Wl^D s. 4L 
KCO^jWD 41 141 
pöKD'D s. 21 
WID^D 8. 41 
KDip^D s. 41 
Jlpnp'D 2L 
KnDip>fo fil 
]1tD30te 8.21 
DJ^Dfo III 
■JOD, IM 
JTODD 8. 41 
10D 118. 
QWD 94 
ITÜJD s. 41 
HMD 192, 
KÖJD s. 41 
TU'JD 180. 
K3UDD 21 
ptfD 2. 



ipo 100. 

]nHDD s/43. 
«^DD s. 4L 
KTDD 8. 41 
Ä^DDD s. 41 
ipBD 18L 

K*tODKDnpD 8. 44. 

arrapD 10L 

KSttpD, lty>pD s. 4L 
OB'pD, nD'pD 120. 
DtSDpD 44, 

mipo 8. 4L 

(D^DK) IC, "WD 99, 1ÜÜ. 
]^3"ID 102. 
KJmD s. 4L 

Vpno 1ÜL 

D1D s. 4L 
D*D~lD s. 4L 
iT.NJJ, NTj; ai 
(nD) 1SL 

xnip 51 

N"pJ")J? 53. 
>r&K P^ty 192, 

pcoy 4a 
snn 118. 
no>j> IL 
wy, 82.. 
*\my hl 

91 

Ivdj; 2. 
«rpinp 91 

SttD 8. 
iHnD 82. 
nvno 19L 
DiptO^ID 191 
KniD ßL 
NTD-HD 101 

KDtDTD 180. 
D^D 12L 

rmp^D 142, 

-p>D 1Ü4* 122. 
mi^D 112, 



ed by Google 



205 



MDin^D 185, 

Oliva ho. 

FOD 154. 
DUNÜ«{>D HL 

dAd so. 

y»öi>B is^ 

DiD 112, 
DpJD 1Ä1 
S>DD 80. 

PDBDD 182, 
]Wpüü 182. 
5>pD 50, 121 
DpD 29. 
in»-)D 141 

«rrnriD, «mno az. 

KOT© 184, 185. 
NDIDO 53, — 185, 

ntoano loa. 
jutid, *nnö 185* 

]'Ö'DD"1D 101 

ntop-© 181 

nnttfB 38. 

»pns 128 ff. 
-na 131 
itoa 183, 
do'B 12a 

PDS 
Dlä 4L 

«n$wp s. 41 

CDBKBKp s. 41 
D^Din»p 8. 41 

inap ao. 
wmp 3L 



aAnp s. 44, 
wo»naip 8. 48. 

K^lp 8. 4& 
K3>ip s- 52, 53. 

\&ip, iMnp 8. 48, 

jinp 44, 
KOip 112, 

oneMöip 129, 
Dipoip 103, 

«yip s. 41 
*mp s 171. 199, 
KJUip s. 50, 
DTWp, DlöJip 134. 

jipmaip 53, 

DUlp s. 41 

anatwip HB, 
onioaip 12k 
ormp läi 

'CODIp s. ML 
DUWip s. 5iL 
JTrtODip s. 60, 
HJHip, KXWJp s. 6(L 
«'»pip s. 40, 
KD'frpip 8. 4L 
D'^-nip s. §2. 

n^pnnp 52, 
»srrop s. LL 

lötmp 21 
Dpn»p löl 
"Mnop 181L 
DIIDtOp 101 
rPKp'tÖDtDp s. 41 

Dnop-iDtDp in 

jntCp 51 
«D150P s. 51 

«niaaieop s. 5L 

NpiBp s. 51. 
ND"ltOp 8. 51 
XOVp 8. 105, 
WWp 8. 50, 

D"W»p,. dt»'P IM. 
»aip, *wp 8. 48, 40, 

171 

»nwp 8. 48, 49, 



?bpy*p 146. 

pp 25. 

»rp b. 56. 57. 
prvp a. 56. 

itip 

xitip 8. 4a 
onurtp s. 5a 
jmi»p 8. 58, 
■rrfrp m 

KD^p 8. 52. 
*npiD*p s. 57. 
*frp 56. 168. 
TUD^p s. 5S- 
D^DB^p ft, 4iL 
»p5»p 8. §8. 
Köip{>p 8. 58, 
p{pp 146. 
OTlDp 5L 173. 2ÜÖ. 
K^lOp 51 
JICODp 77. 
HD^Qp 8. M, 
10p 8. 44, 
D>31Wp s. 59, 
paup 8. 52, 
KpWf? 8. 59, 

«p, *rap, annp 8. 59, 
didvump 8. 5a. 
ppvup 60, 
xrmp b. 48. 

*Ojp s. 52. 
Mjp s. 60, 

owruwap 5a. 

»pDJp 8. 59. 

*W» ajnjNp s. üa 

KÜDp 8. 60, 
H^ttDp ä.60, 

«itDop s. 60, 

CIQOp 105. 
KWMDDp, DWWDp s. 60, 

nop s. 6L 
*yiDp 90, 



»öltep s. 62. 

rrptep im 
wap m ia& 
tnmp 106. 

»Dpp, H3Dpp i, 46, 

b*np s. 6L 
ianp s. 6L 
tra-np 6L 

Külp 8. 62, 1 
DICÖip 8. 62, 

unanp s. 62, 

TlöDnp 182. 

-idd nnp iao. 

nooip 167. 

nvD-ip m 

K3»p 50. 

foc&p 60, 
rrnnp 180. 
onnp 47. 
ran 8a« 

3Ti »31, ]31 84 ff. 

ton 7. 

Wl 137, 
l^Dip^DI 105. 

mm i&l 

BD0 45. 
"J» 115. 

mw, mw ai 

OTW 196, 

]*D»OW, MSOVW 22. 

«bot ia& 

ofon nrp» 169. 

TO Ii 175, 

rwitofo 53, 

DDT» 120, 

on» 40, 

mOttn 42, 
DDin 106, 

mm 166_. 
127] hann 194. 



207 



äSaqxm lfil ff. 
alSut 2& 37, 
dtxXov 193. 
änavd-öxoiQog 95. 
äXvcig, aXvGildwv 23. 
avoxdqwi, 86. 

(XTtOXTIQVTlUV 8. 

*Aqydq£og 23. 130, 
uQXMQogT]Xvrr}$ 155. 
äfirjXQring 85. 86. 197. 
cc0*eAla>£ 177. 
äcxonog 86. 
äönad-dQiog 85. 
d<rzao$ 82. 
döfrcOav 177. 
ßaßdxtvog Z. 
ßavidqtv 199, 
27. 

ßduov 152. 
ßatovXog 90. 
ßdxwog 7. 
ßdqßaqog 4L 
ßadxatvuv U8, 
ßacraydqhog 90. 
0W*a 179. 

/K/Wo* /ft/'/flloc 15fi, 190. 

/ftxos 7. 

ßxfacd 26. 

ßoqßoXdxag 95, 

/foatf Boadfäa, ßoawq 1 1 . 

ßovqdovXfew 88, 

ßovqxa 177. 

rayaqtSrig 150, 
rdSnqa 13. 25, 
yctfo* 13, 25. 
yaqyaqtüiv 20. 
yatpix 26. 
ytyiqtpog 20, 



yiCfoov, yiioov , yuoaov 

2a 29. 
yiqyiqtpog 20. 21. 
ytyaqwv 13. 22, 

Iii, 
yovvdou 194. 
örifjbocta 146. 

dqaydvng, dqayattviw TL 
tdayog, wv 177, 200. 
ffcJoi 37. 
£A/uv£ 23, 
IfinXlxTqia HO. 

imfieXttg 156. 
IntfHXtOi 155. 
Itto^ 89.197. 
iqyöXaßog 188. 
iffXdqa 4L 
fuovxÄfis 170. 
l<poJ*a^l96. 
tcfyta .95. 
tatqtxiov 191. 
(»7 184. 

fjfiMpdqtov 197. 
&dXa<JGa 27. 
tfrj/fc* 13, 
d'vqdd'sv 16. 
lÖHtiTtfad&at 88. 
J<Wr>7$ 89. 
xaxoXoyttv US. 
xaxxofäfoxog 95, 
xaGzQijvGKn, xa<nqr[<Havot 6L 
xdcrqov 106. 
xaraytyaqzCfav 22, 
xaxaxvßtfoiv 194. 
xaiaxvafxaia 169. 

xavadv&a, xavGavia 115. 
Äifdae 13. 

xtyxXtdtg 146. 



ed by Google 



- 208 



xtxivov 25. 
xtCöog, xCcöiov 45. 
xvwdaXov 93. 
xtfftW 49, 
xoXXov, xöXXa AsL 
xöfir t g &rj<ravqwv 190. 
xovfo 199. 
xöwaqog 194. 
x6nvog 5ß. 
xovffßdqag 2S, 
xoxXag 2*L 
xqöxog 58. 
xtovog 66. 

Xdxxog, Xa%dv t Xa^iov 3Ü 3L 
Xonddiov 2L 
Ävxaf#££U7ro£ SIL 
fiayyXaßiTcu 108, 
fxaqaCnina 28. 
fAa/TOVfA 28. 
fiYiXonincav 96. 
fiOQfjioXvxeta SÜL 
yf**« 49, 197. 
vfr^ov 172, 

S&ovrj, d&dnov 39. 
naXativog 
ndXXtj^ 80. 
Tiaqdcrifiog SO, 
naqaxaqdrt€i>v 80. 
iitva% 104. 
nqdvitot Sa, 
nqoßoXai 29, 

7tqO%V(MOV 184. 

7rqu)taCrjxqrjng 85, SfL 



7it/'#a»> 170. 
§tjTt>xdv 95. 
fyfyxöv 95. 
adßavov hL 199, 
2aßau>& 32 ff. 
taxxovQug 116. 
aiqßXovg, CiqßovXa 102. 
(frjfAdnov 45, 
djcafiov TL 
GtxXia IUI 
facdqiov 22- 
axöXoip 14. 
covßdXXa 25, 
coiiöwov 24 (f. 

GOVGÖfJkVQOV 24. 
6n aquo v didiaGbq 169. 
(T^rMoy 110, 
ffrrj&dqiov 1Ü5, 

CTffJLfXtr 30. 

arqößiXob &L 
Cvvtj&eia SS, 
Gxayi^oxOiQog 95. 
axoXaCnxög i&L 
rdqi£a 95. 
rqo&fiov 184. 
vayivog 23* 
9«xfAog 5fi HL 
<pi%OTi / }xu<y$at, 195, 
ipatfXta, (pdiXiu etc. 110. 
cpMqa 169. 
Xaqoißa 2IL 
Xqvcdqyvqog 141. 
tprjtpog 162. 
(vqdqiov 54, 197. 



Digitized by Google 





209 — 


asecretis 85. 


heliotropiuin iL 


assaria 95. 


holovera 109. 


aurum coronariam 1A2. 


horti Adonidis GiL 


austra 171. 


lapathum 21. 

* 


bukko 121. 


m äff us i 14. 115. 


Caesar 124. 1 


makkus 121. 


Carduus fullonius 15. 


marsupium 28. 

• 


carobcs, carouges 21L 


martiobarbuli 108, 


castellum ML 


navia 27. 


castrenses fiL 


pappus 121, 


catafractarias 111. 


perivolium Sfi. 


Cauri 198. 


persona G0. 


cella 14f>, 


pistores ßü. 61. 


cilo 119. 


postridiani (dies) 125. 


cimolia 173. 


praeposilus 107/ 


curios! 193. 


pumex 177, 


dargon, dorgon TL 


risico 95. 

• 


dilapidare 194, 


sagda iL 


Dorana 85. 


scalruli 194. 


draco 117, 


scordiscus 52, 


druncus, drungarius, drungus 77. 


upnpn 90. 


eleemosyna 180. 


urbanas 82* 


elogium 181. 


viris 22. 


Crange, Fransen 185, 


vilulari 9. 


gigarta IB. 





> 



Druckfehler. 



S. 20. Z. 10. v. o. st. Chinon I. Sens. 
S. 36. Anm. st 1$ 1. Tg. 

S. 53. Anm. 56. Z. 2. st. lies* I. liest. 

S. 55. Z. 16. v. o. I. vortrefflich. 

S. 70. Z. 6. v. u. I. Geistesgewandtheit. 

S. 71. Z. 2. r. n. I. Granatäpfel 

S. 75. Z. 14. v. o. I. Gimel. 

S. 77. Z. 14. y. o. I. Sepphoris. 



\ 



Gedruckt bei Julius Sitteufeld in Berlin. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



